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Kritische  Bemerkung«!! 

Ub«r 

dasMineralsystem 

/ 

Herrn  Professors  Ritter  Berzeuus« 

Von 

Herrn  Professor  Posch. 

(BescIüiaCi    des   im  JCL  Batide  enthaheiMii  Aufiatsei.) 


JLa  der  Anoüdnuu^  der  Familien  ^er  eigenfli« 
chen  Metalle  weicht  die  Reihenfolge  etwa.s  ab 
▼OD  der  Reihe»  in  welcher  die^^e  Metalle  ihrer 
elektrischen  Natur  nach  aufeinander  folgen. 
Die  Stelle  des  VVismuths  ist  ua^^ewifs;  Mi«  ' 
neralogisch  genommen  steht  es  schlecht  zwi* . 
sehen  Silber  und  Zinn,    ich    würde  es  hinter 
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das  Kobalt  stellen;  auch  ist  es  besser  und  rieh* 
tiger  das  Biei  nach  dem  Silber  und  vor  dem 
Zinn  ab/.uhandeln ;  hingegen  trete  ich  Hrn.  B. 
bei,  d.il>  er  Nickel  und  Kobalt  zusdmmen 
hinler  die  Kupfer famille  stellt.  Bei  der  An- 
wendung der  Reihenfolge  der  Familien  kann 
der  Mfneralog  auf  das  natürliche  Zusammen«« 
vorkommen  der  Erze  Kücksicht  nehmen^  ohne* 
dem  obersten  KUs^lfikatJonsprinzip  zu  nahe  zu 
treten. 

Fiir  die  zweite  Klasse  der  Mindiralien  ha( 
uns  Hr,  B.  keine  Prinzipien  aufgestellt.  In  ih- 
i'er  Abtheiluug  herrscht  etwas  willkührliche«. 
Wir  kennen  aber  die  wahre  Natur  dieser  Kör- 
per noch  zu  wenig  und  wir  müssen  uns  mit-* 
hin  für  jetzt  mii  einer  weniger  konsequenten 
'  Anordnung- tierselben  behelfen.  oder  einstwei- 
len blos'doch  üuf^ere  Kennzeichen  aufstellen« 

Gegen  die  Abtheilung  der  Familien  in  Ord« 
nunv^en  iiach.den  Verbindungen  mit  elektronega-- 
livern  Körpern   als    die  Base   läfst  '  sich   nichts 
einwenden ;    sie  ist  dem  Geist  des  Systems   an- 
essen.     Bei  ihr  fangen  allemal    Verbind un- 
*     *  nnlicher    Stoffe  mit  einander  an ,    dann 

^^"         *        Oxyde,   zulezt   die  Salze.     Die  No- 

^  ^^  .    fs  sich. die  Nameu  der   erstem 

menklatur ,    a^ 
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'  im  LatelniscTien  atif  eta^    ite  der  lezteren  auf 
ates  {ps)  endigen,  ist  bekanitt.  » 

Ich    kdinnie    nun' zu  Betrachtung  des  oben 
aufgostellten  *4  ten  und  öten   Prinzips   über   die 
Gattimng    und   die  ÄbtheiluAg  <  der  Gattungen 
innerhalb  der  Ordnungen,      Zuerst  sagt  Uri  B« 
»ich  rersiehe  unter  Spezies  dasselbe  wie  Wer* 
HER  « :   9  V  gleiche  Zusanunensezzung  in  gleidtien 
Verhältnifsmengen  « «.    Dieses  Prinzip   ist  (i¥ie 
auch  Gehlen   in    seiner   Uebersezzurig  vermu« 
thet    hat )     dem    Werner 'sehen     Sjstem    ganz 
fremd  und  ich  halte  es   als  ^  ein   Schüler  Wer«? 
»er  um    8o   mehr  für    meine   Schuldigkeit,   et« 
was  darüber  zu  sagen.    Bestimmte  die  gleiche 
Zusammen$e2zung  in    gleichen  VerhältnUtfUien«» 
gen  bei.  Werner-. die  Gattungen  »  so  könnten  ja 
in  dessen    System   Beryll  und  Schmaragd 
nicht     als    Gattungen     getrennt^^^werden,      die 
gleichviel    Kiesel-  Thon-   und    Beryllerde   ent^ 
halten   und    ebendarum  ^    so   wie'  wegen   ihrer 
gleichen  mathematischen    YerhMlnisse  nicht  ge-« 
trennt  vrerden  können.      Hr.   B.    hatte  nur   an 
dieses    Beispiel    denken   dürfen,    um   sich   zu 
überzeugen,    dafs    jene  Behauptung  falsch  sey. 
In   solchem    Falle    müfste  Werner    auch    den 
Zi r k o n  mit  dem  .Hyazinth ^verbinden ,  den. 
blättrigen  Prehait  V(Om  f.a&rigen,  .dea 
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schwarzen  Glimmer  rom  R^ntsiftcheA 

Glase  trennen.  Da  man  Webnern  so  oft  falsch 
verstanden  hat^  so  will  ich  hier  noph  anfüh- 
ren, was  er  unter  Gattungen  ^Species)  ver- 
steht Und  nach  welchen  Regeln  er  gaiiirt.  Er 
»agt: 

»Gattungen  sind  alle  dieienigen  Abtbei« 
longen  von  F  ssiiien,  die  in  ihren  Individuen 
eine  grof^e  Uebcrehikunft  besondej^s  ihrer  we- 
sentlichsten sinniicuen  Verhältufssey  unter  sich 
aber  eine  ausgezeichnete  Verschiedenheit  zei« 
gen.«     Sodanu  lehrt  er  weiter: 

«Ob^lefch  der  CiiemiLer  die  Bestandtheile 
der  Fossilien  nach  ihrer  Qualität  und  Quanti- 
tät bestimmt,  so  bestimmt  leztere  doch  nicht 
allemal  den  Charakter  des  Fossils,  sondern 
auch  andere  Stoffe,  die  nicht  gerade  ih  der 
gröfsten  Menge  darinnen  enthalten  sind.  Da 
also  der  Grund  der  Gattun>^s  verschieden  heil 
in  der  Art  der  inuern  ZusammensezziTng  der - 
Fossilien  liegt,  und  sich  das  durch  sinnlicha 
Kennzeichen  aufsert,  so  erheben  sich  folgende 
zwei  aUgemeine  Regeln  der  Gattirung:  1)  Alle 
Fossilien ,  die  ein  Uauptzusamm^nsezzungs  - 
Verhältnifs  in  gewissen  sinnlichen  Hauptkenn- 
sieichen  ^u  erkennen  geben,    müssen  als  zu  ei« 

GaUung  gehdrig  betrachtet  .werden.    2)  AI- 
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]«  Fossilien  9  di^  verschiedene  ZosAmmensez- 
znngs- 'Verhältnisse  unter  verschiedenen  sinn'^ 
liehen  Hauptkennzeichen  an  sich  tragen,'  sind 
als  verschiedene  Gattungen  zu  betrachten.« 

£s  fällt  mir  aber  eben  ein ,  dafs  Wbrw^r 
im  Anfang  seiner  mineralogischen  Laufbahn 
selbst  nach  ;der  Mischung  gattirt  hat  und  dar$ 
er  in  seiner  Abhandlung  über  die  äufsera 
Kennzeichen  p.  4.  j.  7  —  10  sagt;  die  Fossi- 
lien müssen  bis  auf  ihre  Gattungen  herunter 
nach  Ihrer  Mischung  eingetheilt  werden. 

Dies  wjrd  Hr.  B.  vor  Augen  gehabt  ha- 
ben; allein  Werner  hat  diesen  Weg  schon 
seit  vielleicht  länger   als    30  Jahren  verlassen« 

Jede  besondere  Spezies  besteht  aber  nach 
Hm.  B.  aus  absolut  derselben  chemischen  Ver- 
bindung identisch  nach  der  Quantität  und  ^ua« 
lität  der  Bestandtheile.  Die  mindeste  Partikel 
eines«  fremden  Körpers,  oder  die  vermehrte 
Anstahl  der  Partikeln  irgend  eines  Bestand- 
theiU,  welche  wesentlich  in  die  chemische  Ver. 
bindung  mit  eingehen,  bringt  eine  neue  Spe^ 
lies  hervor.  i 

Dieses  Prinzip  -müssen  wir  ganz  besonders 
in  nähere  Betrachtung  ziehen,  da  die  Gattirung 
das  Hauptgeschäft  bei  der  mineralogischen  Klas- 
siiiluaioo  ist  und  ron  ihr  die  Bestimmung  der 
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iibrif^en  KlavuifikazionsstureiH  vrenigstetkB  gewi«« 
serinaafsen  abhäugii;  bleibt. 

Die  gegebene  Defioizion  von  mineralischen 
Spezies  bezieiit  sicli  streng  genommen  nur  auf 
dieieiii^^en  Fossilien ,  weiche  reine  chemische 
Verbindungen  darstellen,  keineswegs  aber  auf 
die  sogenannt  zusammengeschmolzenen  Fos- 
silien. Auf  diese  lezteru  und  ihre  eigenthiim- 
liche  Natur  hat  uns  Wr.  B.,  wie  wir  oben  sahen, 
ganz  besonders  aufmerksam  gemacht  ;  doch 
mufs  ich  bemerken  ,  ddfs  auch  schon  Hingst 
>  Werner  in  seinen  Vorträgen  auf  dieselben  auf- 
merksam, gemacht  hat. 

£r  sagt  unter  andern:  »Die  Fossilien  er* 
zeugen  sich  durch  eine  affinitive  Verbindung 
gewis>er  chemisch  einfachen  Stoffe  m*it  einan« 
der,  die  gröfstentheii^  chemisch  zerlegt  werden 
können.  Nicht  alle  diese  affiititiven  Verbindungen 
sind  ührigeiis  chemisch  rein,  sondern  in  sehr 
vielen  Fossilien  sind  gewisse  «mdere  Verbindun- 
jgen  fein  mechanisch ,  nur  für  das  Auge  nicht 
mehr  bemerkbar  beigemengt.  Und  da  durch 
eine  solche  fein  mechanische  Mengung  einem 
Fo.^sil  ein  ganz  anderer  Charakter  aufgedrückt 
würde,  als  durch  eine  chemische  Verbindung 
geschehen  seyn  würde.»  so   könn^  man  schon, 
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deshalb  die  GAttungen  nicht  nach  der  ctiemi« 
sehen  Mischung  abth^ilen.«  'IVir  können  nun 
aber  vermittelst  der  chemischen  Froporzions«« 
lehre  die  rein  chemiichen  Verbindungen  von 
den  fein  mechanisch  gemengten  wohl  unter« 
scheiden  und  Werners  Grund  möchte  deshalb 
nicht'melir  sehr  haltbar  seyn.  A  er  Hr.  B* 
scheint  anzunehmen,  dafs  nun  diQ  rein  chemi^ 
sehen  yerbindungen  als  wahre  Spezies  aufge- 
stellt,  die  zusammengeschmolzenen  Fossülen 
aber^  als  Anhiioge  zu  ihren  charakterisirenden 
Verbindungen  betrachtet  werden  dürfen.  Wenn 
dies  seine j  wie  es  scheint,  durch  die  Aufstel- 
lung seines  Systems  noch  deutlicher  ausge« 
sprocKene,  Meinung  wirklich  ist,  so.  kann  man"!' 
ihm  darinnen  mineralogisch  durchaus  nicht 
beitreten;  *nnd auch  im  umgekefirten  Falle  nicht, 
wenn  er  die  einzelnen  Abänderungen  solcher 
zusammengeschmolzenen  Fossilien,  welche  durch 
Hinzutritt  einzelner  fremden  Mischungsparti-« 
kein  oder  deren  Vermehr ung^  eine .  kleine  che-* 
niische  Versciüedenhcit  zeigen  ,  als  getrennte 
Spe/ies  aufstellen  will«  Wir  .müssen  den  Opal, 
^en  Jaspis,  den  ßisenkiesel,  den  Hörn«* 
ttei  n  unbedingt  als  Gattungen  aeben  der  Quarz« 
fisttuttg  aufstellen,  obgleich  »le  alle  mechanische 
Verhindiuigen  der  nur  im  Bergkrystali  rein  atifn 
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tretenden  Kieselerde  mit  Thon-  und  Eisensili« 
katen  und  Wasser  sind.  Aber  wir  dtIrTen  auf 
der  andern  Seite  nicht  als  Spezies  trennen  den 
rothen  und  gelben  Eise-n  kiesel  ,  und 
iiolche  Jasp  isabänderungen,  "vrelche  sich 
chemisch  unterscheiden  durch  mehr  und  min« 
der  beigemengte  Partikeln  von  Eisensilikat.  Des- 
halb  ist  der  gegebene  Gattungsbegriff,  weil  er 
eine  ganze  Klasse  von  Gattungen  als  solche  aus- 
schliessen  oder  umgekehrt  viele  Abänderungen 
zu  Gattungen  erheben  würde,  in  der  Mineralo- 
gie  nicht  anzuwenden. 

Wir  müssen  aber  nun  noch  untersuchen  ^ 
ob  er  für  die  wirklich  ungemengten  Fossilien 
(d.  h.  rein  chemische  Verbindungen)  sich  an- 
wenden läfst,  oder  nicht. 

»Die  mindeste  Partikel  eines  fremden  Kdr-* 
pers  oder  >die  vermehrte  Anzahl  der  Partikeln 
eines  Bestand theils  9  welche  wesentlich  in  die 
chemische  Verbindung  mit  eingehen,  brin- 
gen eine  neue  Spezies  hervor.«  —  Diese  Worte 
sind  der  Schlüssel  für  das  BfiRZELius'sche  Sy- 
stem und  ihren  Sinn  halte  man  fest^  um  mir  in 
I4achstehendem  zu  folgen,  —  Wohin  wird  uns 
wohl  dieser  Begriff  von  Gattungs  -  Verschieden- 
keit  ßihren?  —  Dahin,  dafs  wir  die  gleichar. 
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tigsteii  Dinge  trennett  in(i|sen^  die  in  der  N«' 
tar  oicht  getrennt  »ind  und  die  selbst  derjenU 
fe,  der  sich  vor  einen  Haufen  Mineralien  hin« 
gestellt  hat  s  um  sie  nach  ihren  kleinsten 
äussern  Unterschieden  auszusortiren ,  nicht  un« 
tencheiden  wird.  Hier  werden  wir  nachwei- 
sen können,  dafs  der  Chemiker  den  Mineralo- 
gen irre  führen  kann  und  dafs  sich  der  le/.tere 
nicht  mit  veri)undenen  Augen  von  dem  erstem 
fiihren  lassen  darf^ 

[J  liier    den  elektropositi^n  Metallen  9   wel- 
che   sich     mit  Kohlenpulver   reduziren   lassen^ 
macht  die  Familie  des  Iridiums  den  Anfang,, 
dann  fol^t  Platin  und  hinter  dem  Gold  und 
^nec  ksi  1  her  das   Palladium.     Unter    die 
erste    Familie   zählt  Hr.    B.   das   Gediege  n- 
Iridium,   eine  Verbindung  von  gleichen  Par« 
tikeln  Iridiam  und  Osmium.      VYenn    die    Che- 
miker   wirklich  vnter   dem   Platinsand    Körner 
gefunden  haben  ^    welche  blos  aus  Iridium  und 
Osmium    bes^tehen^   so  fragt  es   sich   noch,    ob 
diese  KOrner  sich  aufserlich*  voni  Gediegen«« 
Platin  und  Gediegen  -Palladium  unter^ 
scheiden    lassen.      Was   kann  der   Mineralogie 
mit    Aufstellung    einer    Gattung    gedient    seyn, 
welche  wir  vielleicht  ohne   chemische   Analyse 
«IT  nicht  wieder  erkennen  kdiinen?  Ist  es  doch 
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scTion  schwer  das  «Gecjiiep^n -Palladium  vom 
FlaUn  durch  seine  undeutlich'  faser]|;e  Textur 
XU  unterscheiden.  Ich  glaube,  dafs  wir  so  lan« 
ge,  bis*  wir  eine  vollständige  Chftraliterjstik  und 
selbst  noch  eine  genauere  chemische  i/ntersu- 
dnuig  des  Gediegen  -  Iridiums  (denn  Hr.  B. 
hat  selbst  ein  Frage 'eichen  dazu  geseAt>  ha- 
r  ben  werden^  dasselbe  noch  nicht  im  System 
aufführen  dürfen. 

Das  Quecksilber. Lebererz  betrach^ 
.  iet  B.  als  ein  inniges  Gemenge  voü  Zinnober  und 
Kohlenexyd  und  führt  es  deshalb  als  zusammen, 
geschmolzenes   Fossil    nach    dem  Zinnober  auf. 
Dieses  Erz  hat  i$o   viel  Ausrrezeichnetes  ^   dafs 
wir  es  nothwendig  als    ^ine  eigene  Spezies  be« 
ii*acht^n    müssen     und    seine    chemische   Natur 
ist  bei  Weitem  noch^  nicht  so  penaii  uutersucht, 
dafs   wir   es    entschieden    unter     die    Gemenge 
abteilen  dürften.    Döbereiner  ('^chwetgger  neues 
Journal  für  Chem.    u.  Phys.  Bd.  12.  Heft  2:  p. 
221.)    glaubt  vielmehr,    es    als  Schwefelkohlen« 
stoffhalti^es  Quecksilber  betrachten  zu  müssen. 
Vielleicht  ist  diese  Klasse    von    Erzen   bis   jezt 
noch  ganz    übersehen    worden.      Der   Leb  er- 
kies, der  im  Aeufsern  so  bestimmt    vom    ge- 
meinen   Schwefelkies  getrennt  ist,    mag  viel« 
leicht  dazu  gehören. 
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la  der  Familie  des  Silbers  und  der  t^fd« 
noDg  der  Schwefel  Verbindungen  steht  als  2te 
Spezies  da»  Sprddglan/erz  {Sulphuretum' 
argeiui,  stihii  et ferri).  Deshalb,  weil  Klap«> 
roth's  wahrscheinlich  nicht  sdir  genaue  Ana« 
lyse^nicht  mit  der  Rechnung  zusammen$timnit| 
indem  der  ^us  der  salpetersauren  AuBdsung 
durch  Wasser  erhaltene  Spieäglanzniederscblag, 
von  13  pC  nicht  wie  Klaphoth  will  zu  10^ 
sondern  zu  9  Spiesglanz  gerechnet  werden 
mufs  und    der   Verlust    von    5   pC  nun    wahr« 

-  scheinlich  als  Schwefel  angenommen  werden 
kann,  so  macht  daraus  Hr.  B.  sogleich  den 
Schlufji,  dafs  diei»es  üpssil  mehr  als  ein  me<« 
cbanisch  zu  Stande  gekommenes  Gemenge,  denn 

,  aU  eine  chemische  Verbindung  von  SchwefelsiU 
ber,  Schwefelspiesglanz  und  Schwefelelsen  zu 
betrachten  sei^ '  Dies  ist  nun  wohl  ein  etwas 
rascher  Schlufs;  denn  ich  sehe  nicht  ein»  wie 
durch  eine  mechanische  Mengung  dieser  V^- 
biadungen  ,  w  )Von  die  erste  und  .  lezte  nur  in 
tessularen  Krystallen^  die  2te  aber  in  vierse  tig 
prismatischen  erscheint ,  die  sechs.sei' igen  Pris- 
men ,  sechsseitigen  Tafeln  und  konvexen  Linien 
des  Sprödjglanzeri^es  entstehen  sollen.  Es  ist 
das  Sprddglanzerz  nach  allen  seinen  Ka« 
rakteren  eine  vom  Glanz  er  z  Scharf  gelrenme 
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Spezies  und  '  die  Chemiker  Würden  'sehr  gut 
thun^  wenn  sie  reine  Krystalle  desselben  noch« 
mals  genau  untersuchten,  ehe  sie  über  dessen 
Natur  absprechen.  Auf  eine  ein/ige  schon  im 
Ja*hr  1795^  angestellte  Analyse  mcfchte  ich  mich 
dabei  nicht  verlassen. 

Die  4teOrdnung  der  Silberfamilie  ist  die  der 

Gold  Verbindungen  (^urer^a).  Hr.  B.  zählt  dazu: 

'  1)    d^e     Gattung    Electrum»  *    eine     Ver«* 

*  hlnduni;   von   einer    Partikel    Silber  mit  2  Par- 

tikeln  Gold.  Diese  Gattung  ist  das  Ines&inggelbe 

Gediegen  •  G^ld  Werners  ; 

2)  Die  Gattung  G  ü  1  d  i  s  c  h .  S  il  b  e  r,  welche 
bei  Werner  denselben  Namen  führt,  nach  ihm 
aber  das  Electrum  der  Alten  ist.  Es  ist  eine-Ver« 
bindung  voh  2  Partikeln  Silber  mit  1  Partikel  Gold. 
Ich  mufs  gestehen  9  obgleich  mein  ver« 
ehrter  Lehrer  selbst  diese  Fossilien  trennt^ 
dafs  ich  mich  nicht  überzeugen  kann  von 
der  Nothvvendigkeit^.  sie  als  Gattungen  zu 
unterscheiden.  Beide  unterscheiden  sich  im 
Aeussern  nur  durch  eine  kleine  Farbennuan^e, 
indem  das  er^tere  messitiggelb ,  das  2te  von  ei* 
ner*  Mittel  färbe  zwischen  s  Iberweifs  und  mes- 
singgelb gefunden  wird  ;  ausserdem  hdt  man 
das  erstere  auch  krystallisirt  gefunden  in  sechs- 
seitigen Tafeln  und  Tetraedern.    Dieso  Krystal* 
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It  kSlinen ,    vrenn  sie  auch  beim  giildischen  Sil- 
ber  noch    nicht   aufgefunden  sjnd ,   doch  n  »ch 
gefunden  werden,  denn  <>ie  sind  der  Natur  des 
Fossils  nicht  entgegen.    Ihre  Nlcfatkeiintnifs  kann 
kein  Unterscheidungszeichen  abgeben ;   nach  der 
blosen  Farben*X.^rschiedenheit  .dürfen  wir  aber 
ebenfaLls    keine   Gattungen  trennen ,    besondere 
wenn  "die   Farben  in    einander  «ich  verlaufen« 
Es  bliebe  also  kein  Unterscheidungszeichen,  alt 
die  verschiedene  Proportion,  nach  weichet  Gold 
und  Silber  mit  einander  verbunden  sind  »   weit 
das  eine  Siauretum  argenti ,    das  andere  Aure» 
tum  biargenti  sey.  Ich  gebe  gerne  zu,  dafs  die- 
ses  feste   Mischungsverhältnisse  sind,  und  dafs 
sich   nicht  zwischen    beiden  Verbindungs  itufen 
eine  unendliche    2^hl    anderer   Stufen    finden. 
Hingegen   wird   mir  Hr.  B.  zugeben ,   dafs  wir 
Gold  und   Silber  nach  sehr  mannich fachen  Pro- 
portionen   mit    einander     zusammenschmelzen 
können.     Eben  so   gut  ist  das  der  Natur  mög« 
lieh  9  wir   können    mitbin  auch  noch  ein  Aurc^ 
tum  argenti,  ein  auretum  triargenti,  ein  tri'  ^ 
^adri',    quin-,    sexauretum     argenti    auffin- 
den.    Alle     diese    müssen  äusserllch   einander 
ganz  ähnlich  und  gleich  bleiben.    Alle  würden 
zwischen  goldgelb  und  sSlberweifs  schwanken» 
alle  können  besondere  fiussere  Gestalten  und 
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tessulare  Krjstalle  bilden,  alle  müssen  gesclifnei« 
dig,  im  Bruche  hacktg,  jschwer,  biegsam ,  im 
Strich  ^glänzend  bleiben.  Sollten  dirse  nicht  zu 
unterscheidenden  Verbindungen  d.mn  demB^R« 
ZEtius'schen  Gattungsprinzip  gemäs  lauter  rer« 
schiedene Spezies  bilden?  Dann  würde  es  trau- 
.  rig  in  der  Mineralogie  aussehen.  Oder  glaubt 
man,  daf^  jeHe'  aufgefundenen  zwey  Verbin* 
düngen  die  einzigen  sind«  die  rorkommen  ? 
Es  mögen  vielmehr  die  einzigen  seyn  ,  welche 
zufällig «  in  die  Laboratorien  der  Chemiker 
kinnen. 

Aber  ich  gehe  weiter  zur*  Betr  achtung  ei- 
niger Gattungen  der /Blei-  Kupfer,  und  Eisen- 
'faiTiilien,  um  vollkommen  darzuthun»  dafa 
die  vermehrte  AnzahTder  Partikeln 
eines  Bes  ta  nd  theil  s,  auch  wenn  sie 
wesentlich  in  die  chemische  Verbin- 
dung mit  eingeben,  nicht  unbedingt 
eine  neue  Spezies  hervorbringt. 

Die  Schwefelverbindungen-  ä»^r  Blei  Fa- 
milie sind  •fulgendermaafsen  aufgestellt: 

1.  Spezies.    Blelglanz  FbS' 
&iiberh«jltig 


Kob'althal^g  etc. 


%.  Spe- 
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2.  Spezies     Spiesglanzbleierz 

PbS^    +  2  ^uS  +  ShS  . 
5.  Spezies   Licht  -  Wei  sgüUigerz 

SbS»    +  AijS'    +  SPhiJ\ 

4.  Spezies     Dunkel  -   Weiigültigerz 

AgS^  +  4  SbS*   +  5  PbS^ 

5.  Spezies  BleUcbweif? 

6.  Spezies  Wismuthbleierz 

AgS^   +  2  PbS'  +  2  BiS'. 
und   diejenigen    der  Kupfer familie»     wie 

1.  Spezies  Gmu-Kupfererz  CuS. 

2.  Spezies  Kupferkiese, 
aus  RudoLstadt  FeS'   +  ^"S. 

aus  VVestanfor  Criksgrube  FeS<  +  4  CuS. 

aus  Hittedal  Fe  S?  -f-  ti  Cu  8. 
S.  Spezies  Graugültigerz. 
4-  Spezies  Schwarz  gülliger x. 

5.  Spezies  Bleifahlerz 

(PbSb)  +  2  CuS    +2  FeS». 

6.  Spezies  K  u  p  f  e  r  f  a  h.l  e  r  z. 

7.  Spezies  Ziunkies    SnS-  -j'  2  CuS. 

8.  Spezie«  Ku p'f  er  \v  i  s  mutherz 

BiS''+  2  CuS. 
Der    Bleiglanz   ist   bekannt   eine    reine 
Verbindung  von  Schwefel  mit  Blei    (ein    BisuU 
phuretum  plumbi).     Ob  er  silberhaltig  oder  ko* 
12.  JaJirgäng.  2 
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halthRltig  istj,  ist  mineralogisch  ganz  gleich- 
gültig und  der  von  manchen  Mineralogen  aufge- 
führte. Kobaltbleig Tanz  ist  ßine  lokale 
Abänderung,  durchaus  keine  Gattung.  Hr.  B. 
scheint  dies  sehr  richtig  angedeutet  zu  haben. 
.  Die*  drei  darauf  folgenden  Spezies  sind  be« 
^timint  nichts  als  sogenannte  Zusammenschmel* 
Zungen.  Das  VVelfsgültigerz,  welches  ich 
sehr  genau  kenne  ^  entsteht  offenbar  auf  den 
Gängen  der  Freib^rger  Bergreviere  durch  ein 
inniges  Gemenge  von  Glanzerz  (AgS«),  BJei- 
glanz  (PbS^*  und  Federerz  (SbS^).  Höchst 
wahrscheinlicli  ist  es  derselbe  Fall  mit  dem 
Spies^lanzbleierz ,  das  ich  ^icht  durch  Autop- 
sie kenne  9  denn  es  sind  hier  mit  1  Partikel 
Bleiglänz  1  Partikel  Federerz  und  2  Parti- 
keln Kupferglanz  verbünden.  Stellen  sich  der- 
gleichen Zusaminenschmelzungen  mit  einem  ei- 
genthümlichen  Charakter  dar,  so  siiid  wir  voll- 
kommen herechligty  Gattungen  daraus  zu  bil- 
den. Wahrscheinlich  bilden  daher  das  Spies- 
glaiizbleierz  und  VVismuthbleierz  ei* 
gene  S|>ezieSy  wenn  nicht  das  leztere  mit  dem 
ihm  sehr  ähnlichen  Blei  sc  hwe  i  f  verbunden 
werdi'n  mufs,  dessen  chemische  Naiur  wir 
zw  I  •  ganz,  genau  nicht  kennen  ,  der  aber  be- 
stimiOt  zum  Bleiglanz  joicht   gerechnet  werden 
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darf.  Aber  wie  hat  Hr.  B.  das  Iichtp  und 
dunkleW  eifs  gültige  rz  trennen  können  als 
Gattungen,  da  sie  nicht  einmal  als  Arten  sich  hin- 
länglich unterscheiden.  Wie  ist  es  möglich,  dafs 
bei  zusammengeflossenen  Fossilien  die  Partikeln 
der  einen; darin  enthaltenen  Verbindung^  wenn 
$le  sic.h  zuweilen  um  2  oder  3  vermehren,  eine 
neue  Spezies  begründen  sollen?  Das  Wesen  die- 
ser zusammengeflossenen  Fossilien  besteht  Ja 
eben  darin  ^  dafs  sie  verschiedene  chemische 
TerbindungflA  in  sich  vereinigen ,'  ohne  dafs 
unter  diesen  ein  konstantes  Yerhaltnifs  statt 
fände.  Der  Jaspis  geht  in  Hornsteiq  über,  eben 
weil  die.  gemengten  Thon  -  und  FJsensiliLate 
sich  ihrer  Quantität  nach  bald  vermehren  ^  bald 
rermindern.  Wenn  wir  berechtigt  waren :  dunk- 
les und  lichtes  Weifsgültigerz  als  Gattungen  zu 
trennen,  weil  jenes  4  Partikeln,  dieses  aber 
nur  1  Partikel  Trisulphuretiim  Stibii  in  sich 
aufgenommen  hat,  so  bin  ich  auch  berechtigt,, 
alle  Varietäten  dieses  Erzes  die  durch  mehr 
und  mindern  Beitritt  des  Schwefelbleis  und 
Schwefelsilbers  entstehen,  als  «Gattungen  zu 
betrachten  und  ich  getraue  mir  deren  « nur 
in  Sachsen  (Freiberg)  so  viel  Aufzustel, 
len,  als  es  Gruben  gibt,  wo  dieses  Erz  bricht- 
äenn    die   Weifsgültigei^/e  vom   llimniebiürst, 

2  » 


dby  Google         — 


Gelobt  Lanj,  Alter  grüner  Zweig  u.  s.  w.  haDen 
jedes  ihr  EigentKümlicties  in  kleinen  Farben  «^ 
Bruch., und  Glanznuancen.  Aber  was  soll  nun 
vollends  aus  den  Gattungen :  Kupferkies, 
6  raugültigcrz  9  Schwarzerz  ^  Blei- 
fahler z,  und  Kupforfahlerz  werden, 
wf-nn  wir,  wie  Hr.  B.  galtiren  woUpn  ?  Da» 
Wesentliche  des  Kupferkieses  besteht  darinnen, 

.  dafs  ein  Bisulphuretum  ferri  mit  Schwefelkup» 
fer  verbunden  ist.  Ob  nun  von  'dem  .Leztern 
1^4  oder  8  Partikeln  in  die  Verbindung  einge- 
hen, das  ändert  in  der  wesentlicnm  Natur  des- 
Fossils  nichts.  Ob  der  Kupferkies  aus.Norwe« 
gen  oder  aus-  Peru  ist ,  ob  jener  viel  und  dieser 
wenig  Kupfer  hält,  das  ist  wohl  dem  Bergmana 
abei"  nicht  dem  Mineralogen  ein  '.Grund  zur 
Souderung  des  Fossils.  Hr.  B.  scheint  afehr  gut 
«elbst  gefühlt  zu  haben,  dafs  sein  Prinzip  sich 
hier  nicht  anwenden  läfst,  weil  er  die  chemisch 
verschiedenen  Kupferkiese,    in  welchen  die  eine 

'  Verbindung  abwechselnd  niit  1 ,  4  odt?r  8 
Partikeln  eingegangen  ist,  nicht  zu  besondera 
Spezies  erhoben  hat.  Hätte  er  ganz  konsequent 
seyn  wollen ,  so  mufste  er  es  thun,  aber  er 
wufste  wohl,  dafs  Niemand  den  reichen  ,Ku« 
pferlües  für  ein  anderes  Fossil,  als  den  armern 
anerkeiuieh  würde.   Wer  nun  jen^aU  einen  Gang, 
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wo  KupPerkias  und  Schvrefe1ki«s  xusammenbre- ' 
dien,  mit    Aufmerksamkeit  beobachtet  hat  fund 
deren  ^bt  es  in  allen  Ländern),  der  wird  wohl 
such  geseheii  haben,  da£6  sich  die  beiden   Foje- 
•ilien  oft  so  ineinander  verlaufen,  dafs  man  zu« 
weilen    ansieht ,    ob    man    ein   Stück  für  Kup- 
fer -   oder     Schwefelkies    erklären    soll.     Sind 
aber    diese     fein    n^echanischen  Mengungen   so 
häufig,   so   kann  )a    nothwendig  der  mchiF^xider 
mindere    Kupfergehalt    uns   kein    hinlän^'liches 
Anhalten    gejien ,  d^s    Fossil  deshalb  in  Arten^ 
geschweige  in  Gattungen  zu  theilen.     Aber   ich 
mufs  hierbei  noch    eines   Umst^des   erwähnen, 
der    mir    nicht    wenig    aufgefallen  ist.      Hr.  B* 
führt  die  Analysen  KlapAoth*«   (s.  dessen  Bei- 
träge Bd.  IL  p.e^'il  sq.)    von      dem  Kupfererz 
AUS  HIttenaal  und  Rudelstadt  unter  seinen  Kup« 
fer kiesen     auf    und     sie    sind    doch    beide   mit 
Buntkupfererz  angestellt.     Ist  Hr.    B.  denir  so 
bestimmt  davon  überzpu^t,    dafs  das  Buntküp« 
fererz  keine  eigenthitmliche  Gattung  sei,   soa- 
dern  zum   Kupferkies  gehöre  7   und  warum  hat 
er  seine  Gründe  nicht  wenigstens  in  einer  No« 
te  bemerkt?  Dazu  kommt»   dafs  Klaproth   im 
Hittendaler  Erz  4  pC,   im  Rudelstädter   6«pC. 
Sauer  Stoff  gehall  angibt.     Vi>n  diesem  Sauerstoff- 
gehalt scheint  allein  die  bunte  Farbe  des  Fos« 
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siU  Thcrzuriihren,  die  bei  ihm  nicht  bios  ober^ 
flachlich  ist,  sondern  sich  auch  auf  frischem 
Bruche  zeigt,  und  es  ist  belcannt,  dafs  die  bun<^ 
teu  Farben  der  Erze  meist  von  Oxydi^n  her« 
r^iiren.  Hr,  B.hat  Bie  4  pC.  aU  Verlust  ge-i 
rechnet  und  ist  geneigt,  dieselben  als  verlor^r 
nen  Schwefel  zu  betrachten.  Seine  Keclinung 
ist  daher  folorende: 

Eise».  7,5  Sauerstoff  =  2,211.  Schwefel  =  4,43 
kupf.69,5      _         =17,36.0.       —       =17,40 

Schwefel  u.  Verlust  23  21,83 

Ich  halte  diese  Berechnung  für  sehr  be- 
quem, aber  deshalb  noch  nicht  für  richtig. 
Nehmen  wir  an,  dafs  der  Verlust  nicht  allcia 
in  Schwefel,  sondern  etWä  zur  Hälfte  in  Sau- 
erstoff bestanden  hat,  der  i^riit  d«m  Kupfer 
vereinigt  war ,  so  müssen  wir  für  2,21  Sauer* 
Stoff  (wenn  wir  die  (Quantität  der  mit  den  Ei- 
sen verbundenen  glcichsezzen^  0^495  Kypfer  in 
Rechnung  bringen  und  es  würde  dann  die  Be- 
rechnung so  stehen  müssen  : 
Eisen'  7,5 Säuerst.  =  2,21.1.  Schwefel  =  4^43 
Kupfer  69,0      —      =17,11.8-        —       =17,15 

Kupfer   0,495  —      «=  2,21.1  21,58 

Schwef.20,79 
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Das  Bunilcupfererz  würde  dann  durch  die 
Formci  Cu-|^FeS*  -&}-  8  CuS  iiusgcdrÄckt  wor- 
den, weil  ein  Partikel  Kupferoxjrd  mit  in  die 
Terbindung  eingegangen  wäre  und  in  Prozen- 
ten ausgedrückt  wäre  dessen  Mischung: 
Eisen  7,5       Schweleleisen        ^1,95 

Kupfer  69,5      Schwefelkupfer     86,15 

Sauerstoff      2,21    Kupferoxyd  2,705 

Schwefel       20,79 

~iba 

Es  würde  dann  beim  Buntkupfererz  ein 
ähnlicher  Fall  als  beimRothgiiltigerz  eintreten,' 
Wo  mit  Schwefelsilber  uud  Schwefelspiesglanz 
anclr  ein  Äntheil  Spiesglanzoxydul  verbunden 
ist«  Man  wird  daraus  ersehen,!  wie  allerdings 
noch  eine  andere  Ansicht  der  Analyse  möglich 
ist  und  dafs,  da  die  Analyse  des  Buntkupfer« 
erzes  für  die  eines  Kupferkieses  ausgegeben  wur« 
d«,  ein  gewisses  IHistnuen  zu  entschuldigen  seyn 
wird.  Die. Mineralogen  werden  wohl  ohnedem 
nicht  zweifeln ,  dafs  das  Buntkupfererz  genug- 
sam vom  Kupferkies  als  Gattung  getrennt  er- 
fcheint. 

Ich  kehre  nun  zu  den  andern  geschwefel« 
ten  Kupfererzen  zurück»  Was  Graugültigerz 
und  Schwarzgültigerz  anbelangt,  so  herrscht  in 
ihrer  Bestimmiuig  bei  den  JUineralogen  völlige 
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yerwirrung,  Klaproth  nennt  ein  Erx  aus  Schein« 
^  nitz,  Kpemnitz,  Kapnik  u.  s.  \t.  das  dort  oft 
mit  Rotiibraunfttefnerz  bricht  GraugiUiigerz  ; 
l^£ttffER  aber  Schwarzgiilti^erz.'  Beide  -sind 
identisch  4ind'  Hr.  B.  irrt,  wenn  er  sie  für  ver* 
schiedene  i^linerah'en  ansieht.  Der  I^ame  Gran« 
giilii^er/  ist  unpassend,  die  eisenschwarze  Far- 
be, des  Foftbils  rechtfertigt  den  WERN&a'schen 
'  I^anien  Schwarzerz.  Oligleich  dieses  Fossil  dem 
fahlem  ungemein  ähnlich  ist,  da  es  ganz  die* 
selben  ürysts^llisalionen,  ähnliches  Bruchansehn 
11.  d.  gl.  hat,  so  dürfte  es  dennoch,  da  in  sei« 
ner  Mischung  das  für  das  Fahlerz  charakterisiren^ 
de  Arsenikeisen  fehlt,  eine  eigenthümliche  Spe- 
zies bilden.  Die  gegebene  Formel  AgS*+ Fe  S*  + 
3SI>  S^  +  eJ^uS  zeigt  seine  Zusammensezzung 
aus  4  verschiedenen  Schwefelmetallen. 

Das  Blei  fa  hier z»  das  Hr.  B.  zusam- 
mengesezt  betrachtet  aus  ^PbSb)  -f  2Cu  S  +  2 
FeS^  scheint  mir  nichts,  als  ein  Fahler/,  zu 
seyn ,  dein  zufällig  Partikeln  von  Schwefelsil« 
]>er,  Sciiwefelblei  und  Spiesglanzblei  beige- 
mengt sind.  Wir  sollten  .  uns  vorzüglich  be- 
i6ühen,  d.e  sich  so  ähnlichen  Schwcfelkupfer- 
ere  in  so  wenig  als  möglich  vielfältige  Spezies 
zusammenzustellen,  weil,  wenn  wir  jede  kleine 
durch  einzelA  zugetrekene  Partikeln  des  eiaeis 


dby  Google 


)    25    ( 

Bestandtheils  hervorgebrachte  Varietät,  als  GaC« 
titng  aufstellen  vrollon,  deren  bald  so  viel  vter^ 
deu  möchten  ,  dnfs  ihre  Aufstellung  mehr  ein 
Chao«  als  ein  System  zu  nennen  seyn  dürfte^ 
Das  Kü)>ferfahlerz,  das  Hr.  B«  jezt  zur  Kup- 
ferfamilie,  früher  zu  den  Arsenik  Verbindungen 
der  Eiseafamilile  gestallt  hatte ,  besteht  aus 
Arsenik'eisen  mit  Schwef^^lkupfer.  Hr.  B.  hat 
2  Varietäten •  des  Fahlerzes,  die  nämlich^  wel- 
che KuAPROTB  von  der  Jiioghohen  Birke  nnd 
der  Grube  Jonas  bei  Freyberg  untersucht  hat^ 
unter  den  ftir  sein  SysteiVi  aufgestellten  Belegen 
als  ganz  verschiedene  Spezies  getrennt^  weil 
das  erstere  besteht. aus  %  Partikel  Arsenikeisen 
mit  2  Partikeln  Schwefelkupfer  >  das  leztere 
aber  aus  1  Partikel  Jrsenicüm  biferri  mit  3 
Par|.iUeln  Schwefelkupfer.  Ich  mufs  dabei  er- 
innern an  das ,  ,w(i8  ich  üher  dergleichen  Tren« 
Busgen  beim  Weisgültigerz  erwähnt  habe. 

Ich  glaube  nur  ^lurch  Auseinandersezzung 
der  hier  gegebenen' Beispiele  hinLinglich  darge« 
than  zu  haben  ^  dafs  derjenige  Theil  de%  Ber* 
ZELii7s'schen  Gattuhgsprinzips,  welcher  behaup. 
tet,  dafs  die  vermehrte  Anzahl  der  Partikeln 
eines  B^tandtheils,  wenn  sie  wesentlich  in  die 
Verbindung  mit  eingehen ,  eine  neue  Speue» 
be^rüiidey  in  der  Mineralogie  nur  dann  sein« 
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Anwendung  finden  kann,  wenn  eine  solche  Ver- 
bindung sich  auch  durch  seine  äufsem  mathe- 
matischen und  physikalischen  Verhältnisse  als 
ein  eigenthiimliches  von  andern  ähnlichen  Ver- 
bindungen vnterscheidbaresi  Wesen  darstt^Ut* 

Es  müssen  vielmehr  die  maxima  und  mi« 
nima  bestimmt  werden ,  zwischen  welchen  die 
Anzahl  der  in  eine  Verbindung  eingehenden 
Partikeln  bei  einer  Gattung  schwanken  kann. 
Der  Arragon  z.  B.  ausBearn  enthalt  doppelt  so 
viel  kohlen.sanernStrntian,. als  d^r  aus  Auverg- 
ne  und  dieser  doppelt  so.  viel  als  der  vbn 
Ferrde.  Gleichwohl  gehören  alle  diese  Abän« 
derungen  zu  einer  Gattung« 

y  Wenn  die  chemische  Analyse  und  deren  Be<^ 
rechnung  wirklich,  allein  die  mineralogische  Gat- 
tung bestimmen  dürfte  und  könnte,  so  müfs- 
tefi  la  nothwendig  solche  Fossilien,  welche  ganz 
dieselben  Bestand th eile  und  ganz  dieselben  Zu«* 
•  .f;.mensezzungs  Verhältnisse  zeigen,  auch  noth« 
wendig  zu  einer  Gattung  gehören.  Dafs  dies 
wirklich  nicht  der  Fall  ist,  werden  einige  Bei- 
spiele deutlich  machjen.  Berthollet  {Statique 
chimique  I.  p.  443.)  rechnet  es  zu  den  UnvoU- 
l(ommenheiten  der  Mineralogie  ,  dafs  man  ge« 
iKWungen  sei«  Substanzen  zu  trennen,  die  nach 
den  Analysen   völlig  identisch  seien.'  Der  Vor« 
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Wurf  ist  sehr  gewagt  und  er  tndbhte  rielmehr 
die  Chemie  treffen,  insofern  sie  noch  nicht  im 
Stande,  ausgezeichnete  äufsere  Verschiedenheit 
bei  scheinbar  innerer  Gleichheit  zu  erklitren, 
weil  di^  Chemiker  nicht  immer  das  wahre  VVe« 
tea  der  Zusammen sezzung  ergründet  haben» 
Rotheisenstein  und  Eisenglanz  sind  beide  nichts 
als  ein  oocyäum  ferricum.  Wo  liegt  denn  nun 
die  Ursache  von  den  merkwürdiren  Krystalljl- 
sationen  des  Eisenf[lanzes9  von  denen  sich  beim 
Rotheisensteiti  keine  Spur  zeigt?  Können  nns 
dies  die  Chemiker  erklären?  Ihnen  mögen  inrnner. 
Eisenglanz  und  Rotheisenstein  eine  Substanz 
bleiben,  die  Mineralogen  können  sie  deshalb 
nicht  vereinigen.  Derselbe  Fall  ist  es  mit  dem 
6rau  -  und  Schwarzbrilunstejnerz.  Chemisch  ge- 
nommen sind  beide  nur  ein  Superoxyd  des 
Blangans  und  müfsten  deshalb  eine  Gartung  biU' 
den.  Gan2  ausgezeichnet  finden  wir  dieses  Ver« 
hältnifs  beim  Kaneelstein  und  Vesuvian  (Mo« 
kras\     Der  Kaneelstein  und  Vesuvian  vom  Vesuv 


«nth«lten. 

Idokrns 

aus  Sibirien. 

Kieielerde 

38,80  —  35,50  —  42,0 

kalk 

31,25  —  33,0    —  34,0 

Thon 

21,20  ^  22,25  —  16,25 

Eis« 

6,50—    7,5    —    6,50 
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KaneeTstein  und  Vesuvfsch^r  IdokrAS  mAs- 
sen  duher  beide  durch  die  Formel  FS  +  ^4 
CS  +  5  AS  ausc;edrückt  werden^  und  Hr.  B. 
wirft  sie  unbedingt  in  eine  Gattung  zusammen^ 
sondert  aber  den  Si|>irijichen  Idokras,  weil  die« 
•er  sich  nur  durch  die  Formel :  F  S  +  5  A  S  + 
6  CS. andeuten  läfst  und  aleo  2  Atome  Kalksi- 
likat  Ihehr  wie  lener  enthält  unter  den  Namen 
Idv-ikras  von  jenen  ,  ab.  £ine  solche  Gattirung 
ist  nun  doch  wohl  so  unphilosophiscli^  als  man 
sich  'eaken^kann,  denn  Kaueelstein  und  Vesu- 
vian  sind  zwei  so  verschiedene  Körper,  dafs 
«ie  Niemand  verwechseln  kann  und  alle  Kenn- 
zeic  len  von  der  Kerngestalt  bis  zur  spezifi- 
schen Schwere  lehren,  dafs  Sibirischer  und  Ve- 
suvfsc  ler  Idokras  schlechterdlnf^s  zu  einer 
Gattung  gehören.  Wer  hier  nicht  sieht,  dafs 
die  Differenz  der  Formen  tiefer  liegt ,  als  die 
chemische  Analyse  uns  lehrt ,  der  will  es  nicht 
sehen«  Ein  sr^lches  Verfahren  kann  die  wissen« 
ftehaftliche  Mineralogie  nicht  fördern,  es  ijiufs 
vielmehr  eine  schrekliche  Verwirrung  hervor« 
bringen  und  wenn  die  Chemiker  sich  etwa  da- 
mit entschuldigen  wo41en  ^  dafs  die  Analysen 
des  Kaneeliteins  noch  nicht  genau  genug  ange« 
stellt  seyn  möchten.,  so  jnüssen  sie  wenigstens 
nach    unvolU&omjfnenen  Arbeiten  nicht  yereini. 
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geüj  WM  sich  nicht  vereinigen  lüfst.  Der  K  y  a  n  i  ft 
(Distheae)^  und  Nephelin  sind  beide  nach 
Hr.  B.  eine  (gleiche  Verbindung,  reines  Thonsi-* 
Mkat.  DerMaUkclith  (SoUit)  nnd  Tremo« 
l.ilH  (GrammAtit)  sind  chemisch  einerlei;  bei- 
de ein  Kalk-  Talk-  Bisiiikat  und  gleichwohl  so 
rerschleden,  dafs  -ie  auch  Hr.  B.  getrennt  auf- 
feführt  hat.  Wo  bleibt  hier  die  Konsei£uenz  'i  '^) 


*)  Auch  Hr.  Prof.  Havssmai«i«  (HAndbucb  d.'  Min*  . 
II>  p.  621  Bq,)  Terc^nigt  den  Kaneelsteio  mic 
dem  Idpkras  indem  er  sagity  dafs  ihre  'iufitern 
Kennzeichen  einerlei  seyen.  Ich  weifs  nich^»  tyo* 
durch  Hr.  B.  diese  Behauptung  recbfcrtigen  will^ 
deute  der  Kaneelstein  iit  im  Bruch  fast  starkglln« 
^  send  y  unvollkommen  mafchlicli ,  sehr  hart,  (riat 
den  Qiiars)  ist  vor  dem  LSthrchr   und  bei    93^ 

^  im  Porsellano£fea  umschmelzbar  ,  wobei  er 
sich  tuf^erlich  etwas  verändere  und  berstet.  Der 
Ycsavian  iat  im  Bruch  kaum  glttixend^ 'unebea 
oder  versteckt  bV&ttrig,  hat  doppehe  StrahUn- 
brechang^  ist  weniger  hart  (riat  bk)s  das  Glas) 
und  achmilat  vor,  den>  Löthrohr  zu  einfm  gelb« 
liehen  Olas«     Sind  das  keine  Unterschiede?  — 
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Die  Trennung  des  Sibirischen  und  Vesu- 
visehen  Idokras  ist  aber 'noch  gar  nichts  gegen 
diejenigen ,  welche  Hr.  B.  mit  den  Gattungen 
Granat  und  Turmalin  vorgenommen  hat, 
.Diese  müssen  wir  noch  durchgehen,  um*  zu 
iehen,  was  daraus  für  die  Mineralogie  gewon« 
ne»  wird.  Ich  nehme  zuerst  die  Granatähn. 
liehen  Fossilien  t^nd  stelle  sie  mit  ihren  For« 
mein  so,  auf,  wie  Hr.  B.  sie  gestellt  hat. 

1)  Farnilie^  des  Thons. "  4te  Ordnung  Silikate. 

A 1  m  a  n  d  i  n. 

F  a  h  l  u  n  g  r  a  n  a  t.* 

R  o  t  h  h  o  f  f  1 1.      (  Granat   von  Langbansbytta  ) 

mgS  +  FS  +  4  AS. 
B  raunsteinkiesel  aus  dem  ^pessart. 

*2)  Familie  des  Kalks,     9te  Ordnung  Silikate. 

Schwarzer  Granat.  FS+  3FS  +  CS.    ^ 
M.clani.t.  FS  +  31^  S  +  2AS  +(3CS. 
Thüringer  Granat.     €8  + FS. 
Aplome.  CS  +  FS  +  2  A  S. 
G^rossular.  FS  +  FS  +  4  AS  +  i2CS. 
Loboit.  MS  +  2FS  +  12AS  +  15C'S: 
Jlolophonit.  (MgS  +  2FS)  +  MS+SAS 
+  4CS. 
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Dannemora  Granat.  MgS  +  FS  +  CS  + 

2  AS. 
Allochroit.     mgS  +  FS  +  3FS  +  AS  + 

6  CS. 

In  diesen  A^igaben  i5t  etvras  Schiranlfendes^ 
dafs  man  eigentlich  nicht  recht  genau  weifs » 
wft  mit  jedem  Namen  bezeichnet  ist.  Der  AI- 
mandin  Karstens,  Wern&as  edler  Granat 
ist,  auch  meiner  Ueberzeugung  nach  eine  ei« 
genthümliche  Gattung,  die  man  vom  gemeinen 
Granat  g«'^nz  trennen  sollte.  Der  Almlkndin  ^t« 
hält  keinen  Kalk.  Das  ^Eisenoxyd  ist  blos  mit 
Thon  -  und  Kieselerde  verbunden ,  daher  zeigt 
er  nie  grüne  Farl^n  wie  der  gemeine  Granat« 
DenFahlungranat  hat  Hr.  B.  gar  nicht  bezeich- 
net, ich  kenne  ihn  nicht,  Steffens  führt  ihn 
auch  nicht  auf  und  man  weifs  daher  gar  nicht 
warum  er  vom  Almandin  gietrennt  wurd^  und 
ob  er  wirklich  eine  eigene  Gattung  bildet.  Der 
Rothhof  fit  oder  braune  Granat  von  Lang« 
banshytta  gehört  nach  Hai^satann  zum  Allochro- 
it, mit  dem  er  im  Aeufsern  ganz  tiberein« 
stimn^t ,  nur  dafs  er  niqht  wie  dieser  30  pC/ 
Kalk  sondern  hur  0»20  und  dagegen  1::^  pG.  Tuen« 
erd^  mehr  enthalt. 

Der  Braudsteinkiesel  aus  dem  Spessart« 
welcher   35  pC.  Mangan    nach   KLAraexH    ent« 
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hUlf  dürfte  wollt  als  eigenthümliche  Gftttang 
vom  Almandifi  zu  trennen  seyn.  Dafür  spricht 
aeine  geringere  Uürte^  grosse  Sprddigkeit,  che- 
mische Zusammensezzung  und. spezifische  Schwe« 
ve.  Er  ri2t  den  ^uarz  nicht  wie  der  Alman« 
din ,  wohl  aber  das  Glas  ^  und  hat  nur  ein  spe- 
zifisches Gewicht  von  5,600  —  3,775;  da  das 
des  Almandins  4,0  —  4^04  beträgt.  Die  Ap- 
^be  von  Reuss,  dafs  er  inwendig  Diamantglanz 
babe,  ist  falsch  ;  er  zeigt  Glasglanz ;  sein  Bruch 
ist  dem  des  Granats  gleich ,  wie  bei  diesem  zu« 

•  weilen  versteckt   blättrig,'  ^aher    die  Streifung 
der  trapezoidalen Flächen, nach  der  langen  Dia- 
gonale, wie  beim  Granat  trapezoidal  Hau r's.  Dafs 
Hr.  B.  den' Namen :  SchwarzerGraiiat  und   . 
Melanit  braucht,  kann   leicht  zu  Verwirrungen 
Anlafs   geben,   da   die   Franzosen    den  Melanit 
Greivat   noir   nennen    und   darunter    auch  noch 
ein  Fossil   becrriffen    ist,   das    Körner  i«zt  als 
PyrenSit  aufführt.     Hisi/jorrs  schwarzer  Granat « 
und   der    eigentliche    Melanit  sind    blos    darinn 
unterschieden ,    dafs    dieser   3  Part.   Kjlksilikat 
mehr   enthält    aU  jener  und   ausserdem  auch  2 

^Fart.  Thonsilikat»  die  dem  ersten  ganz  fehlen. 
In  beiden  ist  aber  Kieselerde  auch  hoch  ver- 
bunden mit  Ei&euoxydul  und  Eisenoxyd.  Im 
^Ojenanaten   Thüringer   Granat   fehli  das 

Thon. 
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Thonsilikat  9  atich  ist  Eisenoxyd  ohne  Oxydul 
rorhanden.     Mir  scheint ,    dafs  der  wahre  Me« 
lantt  durch  düs   Thonsilikat   ausge?eichnet  ist» 
dafs  aber  schwarzer  Granat  und  Thüringer  Gra* 
Bat  nicht  getrennt  werden  dürfen.    Sie  gehören 
bestimmt    zu   Weri^ers   gemeinem   Granat   und 
Hr.  B.  bemerkt  in  den  Beispielen  für  seine  Ab- 
handiung  selbst,  ^  dafa  beidie  Mos  durch  die  Oxy. 
dation&stufe    des     Eisens     unterschieden     seyn 
möchten     Dies  kann  aber  keine  Gattungen  ^ren« 
neo,  weil  im  entgegengesezten  Fall    gewifs  der 
gemeinei  Granat   nach   seinen  .Farben   3   bis   4 
Spezies  liefern  wurde.  Der  Aplom  unterschei- 
det   sich  chemisch   von    dem  Thüringer  Granat 
nur   durch   die   Anwesenheit    von    2  Partikeln 
-Thonsilikat     Weiss   hat   ^ber    schon    mit   voU^ 
Icommenem  Recht  l^merkt,    dafs  kein  hinläng« 
lieber   Grund   vorhanden   ist,    den  Aplom  von 
dem  Granat  zi^  trennen,  denn  weun  auch  seine  * 
Streifung   auf  eine  primitive    Würfelform  hin« 
deutet,  so  fol]B;t daraus  nur,  dafs  dieTheilung  des 
Granats,  so  wie  des  Leuzits  auf  eine  doppelte  Kern« 
l^esult  hinweise,  welche  wahrscheinlich  ist.    Der 
Grossular,  Allochroit  undK  olophonit^ 
so   nahe    sie  auch    dem   gemeinen    Granat    ver* 
wandt  S'nd^   stehen    als  Gattungen  auch    durch 
Ihre  chemische  Zusammensezzung  ]>egruQdm  festi 
12.  Jahrgang.  5 
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Den  Loboit  und  Dan  nemora-Granat 
kenne  ich  nicht  durch  Autopsie  und  weifs  da- 
her nicht  ^  in  wie  fei*n  sich  ihre  Aufstellung 
•  rechtfertigen  läfst.  Nach  der  Beschreibung  des 
Loboits  in  LeaNHARD's  Taschenbuch,  V.Jahr- 
gang, S.  16  ff.  ist  derselbe  allerdings  eine  ei- 
gene Gattung,  vielleicht  dem  Vesuviän  ver- 
wandt. So,  viel  wird  Hr.  B.  zugestehen,  dafs 
al-e  diese  Fossilien  vom  Almandin  bis  zum 
Allochroit  eine  sehr  nahe  verwandte  Fossilien- 
Familie  bilden.  Er  stellt  sie  aber  theiU  unter 
die  Familie  des  Thons,  theils  unter  die  de» 
Kalks  und  sondert  die  Gattungen  blos  nach  der 
An  .  und  Abwesenheit  einiger  Partikeln  Thon- 
und  Kalksilikat.  Ich  kann  diese  Anordnung 
nicht  naturgemäfs  finden  und  erinnere  hier- 
lei  an  das,  ivas  Steffens  über  die  Anomalien 
der  Analysen  des  gemeinen  Granats  sagt  (.Uandb* 
d.  Oryktogn.  Bd.J.p.lOl.)  »MelÄre,  sehr  ent- 
fernte Fossilien,  nähern  sich  in  Rücksiciit  der 
Bestandtheile ,  während  bei  dem  gemeinen  fera. 
nat  das  quantitative  Verhältnifs  der  Bestand- 
theile,  selbst  nach  den  Analysen  dessel.  en  be- 
rühmten Chemikers,  auf  eine  auffallende  Weise 
variirt.  In  der  That  ist  der  Kokkolith ,  seinen 
Bestandlheiten  nach ,  nicht  ihehr  von  dem  Ko- 
lophomt,  der  Mangankiescl  und  der  edle  Gra- 
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Büt  nicht  mehr  ron  dem  Axinit^  der.KaneeU 
stein  nicht  mehr  vqtk  Aem  Vesuvian  getrennt^ 
als  der  gemeine  Granat  in  sich  selber.« 

Was  die  Gattung  des  Turmali  ns  betrifft, 
soweifa  man  nach  Hrn.B.  Aufstellung  gar  nicht 
mehr«  w  »ran  man  sich  zu  hallen  hat.  Wenn 
jezt  die  Turmaline  aus  Brasilien,  Sachsen»  dem 
Spessart,  Sibirien  u.  s.  w.  friedlich  neben  ein« 
ander  standen  und  eine  Reihe  bildeten ,  deren 
Glieder  fast  nur  durch  die  Farben  {geschieden 
waren  y  so  hat  sie  nun  Hr.  B.  gewaltsam  ge- 
trennt und  wenn  auch  heute  Jemand  fragt^^  ob 
der  Turmatin  aus  irgend  eijaem  Granit  wirk« 
lieh  Turmalin  sey^  was  ich  bis  jezt  zu  betttim« 
men  rer mochte,  so  kann  ich  mit  gutem  Gewissen 
nicht  anders  antworten»  als  dafs  er  sich  erst 
ron  einem  Chemiker  den  Kali  -  oder  Natron« 
oder  Kalkgehalt  bestimmen  lassen  mi^ge  ,  '  der 
sich  darinnen  fand  oder  gefunden  haben  selU 
Wenn  dies  bestimmt  ist,  mag  er  mich  aber  nicht 
fragen  um  die  Begrenzung  der  Gattung  und 
ihre  unterscheidende  Beschreibung.  Allneralo« ' 
gisch  kann  ich  keiae  mehr  geben,  er  mufs  sie  in 
den  Laboratorien  suchen.  Hr.  B«  führt  5  Gat« 
tongen  deaXurmalins  auf: 

3* 
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in  der  Familie  des  Kalks 
den   brasilianisch^;!!    Turjnalin«    CS -f^. 

2  FS. +  18  AS. 

in  der  Familie  des  Natrons 
den  elektrischen  Schdrl.    NS  +  9AS.* 
hellen  violetten  Rubellit.  mg  S  +  2NS^ 

+  12  AS. 
dunkelvioletton      Rubellit.       mg  S    + 

NS  +  6AS. 

in  der  Familie  des  Kalis 
"den  Turmalin.  KS  +  4FS  +  l54S. 

Wie  sich  brasilianischer  Turmalin  und  elek- 
trischer Schörl  ausser  lieh  und  physikalisch  un- 
terscheiden,  i;vo  ihreGreni^en  liegen^  das  kann 
nur  Hr.  B.  selbst  bestimmen,  eben  so  zwischen 
hellem  und  dunkelif  Rubellit.  Der  Mährische 
und  Sibirische  gehören  wahrscheinlich  beide 
hierher  tmd  könnten  zusammenverbunden  al- 
lenfalls eine  Gattung  bilden  wegen  des  Man- 
gangehalts  und  mancher  andern  Eigentbümlich- 
keit.  Trennen  wird  sie  aber  w^egc^n  Farben- 
fiuan^e  und  einigen  vermehrten  Partikeln  Tho'n- 
silikat  wohl  Niemand.  Der  zulezt  genannte 
Tut  malin  ist  nach  den  zitirten  Analysen  der 
gemeine  Si:hÖrl.  Ware  das  Ve'rhältnifs  völlig 
konstant,  dafs  im  elektrischen  Schörl  immer 
ISatron,   im  gemeinen  Schörl  immer  Kali  vor- 
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handen  s«y ,  so  Icdnnte  uns  dies  wohl  bestitti«  - 
nien,  beide  als  Gattungen  zu  trenneu  und  ne« 
ben  einander  zu  stellen^  gew  fs  aber  nicht  weit 
Toa  einander  in  ganz  verschiedene  Familien, 
denn  sie  «ind  sich  in  allen  Kenrizeichen  und 
ssibst  in  den  Kerngestalten  und'  Krystallformen 
ganz  gleich.  Der  Brasilianische  Turmalin  mufs 
aber  nothwendig  mit  dem  elektrischen  SchÖrl 
vereinigt  werden.  Wenn  Vaüqüelin  ^ei  der 
Analyse  wirklich  kein  Natron ,  sondern  Kalk 
statt  dessen  fand  ,  so  haben  wir  hier  ein  deut- 
liches Beispiel ,  wie  in  einer  philosophisch  uqa 
naturhistorisch  nie  zu  trennenden  Fossiliengat- 
tnng  drei  so  nahe  verwandte  positiv  elektridohe 
.KOrper  als  der  Kalk ,  das  Natron  und  das  Kali 
sind»  abwechselnd  mit  der^  negativen  Kieselerde, 
sich  verbinden  können  ,  ohne  die  Natur  des 
Fossils  wesentlich  zu  verändern  und  dieses  Bei«»/ 
spiel  wird  utis  zeigen,  dafs  auch  der  Theil  von 
Hr.  B.  iGattungsprinzip^  welcher  sagt :  dafs  die 
mindeste  zu  einer  chemischen  Verbindung  hin« 
zutretende  Partikel  eines  fremden  Stoffs  eine 
neue  Gattung  bestimme  ^,  sich  in  der  Minerale« 
gie  zur  Gattirung  nicht  unbedingt  anwenden 
läfst.  Maa  erinnere  sich  hierbei  daran  ^  dafs 
die  schwefelsaure  Thonerde  mit  Kali  sowohl 
als  mit  Ammoniak  und  Natron  Alaun  birdet , 
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der  immer  dieselbe  Hauptnat«r  des  Alauns  be« 
bälu 

Uebrigens  sind  aber  hiermit  die  Einwiirfo 
gef^n  eine  solcli«  chemische  Gattirung  der  Fos- 
silien noch  bei  Weitem  nicht  erschöpft  Bei  ei- 
ner genauen  Betrachtung  der  F  ssilien,  ihrer 
Prüfung  durch  den  mathematischen  Kalkül,  der 
Vergleichung  niit  den  Resultaten  ihrer  Analy^sea 
und  phjrsikalischen  £i^en!»chaften  stofsen  wir 
auf  bo  vielerlei  nicht  unwichtige  Bemerkungen 
liird  Zvreifel»  dafsi  ich  geneigt  bin  ,  viele  Ana« 
lyseri  auch  der  gröf^ten  Meister  für  un^uver« 
lässig  nnd  ^ie  darauf  gestüzte  Berechnung  nach 
der  chemischen  Propor^ionslehre  für  nicht  er« 
j^cbdpfend  zu  halten« 

Ich  will  eiAmal  zuerst  beim  Turmalin 
stehen  bleiben.  Wir  kennen  ihn  von  sehr  dunkeln 
grünen,'  seltner  braunen  Farben  und  den  ge« 
meinen  Schörl  undurchsichtig  und  schwarz. 
Was  ist  die  Ursache  diesen  Farben  ?  Und>varum 
sind  sie  so  sehr  dunkel  oder  verlieren  sich  ins 
Schwarze^?  Der  Andalusit  z.  B.  besteht 
ausser  4  Partikeln  EisenöxyduU  Silikat  fast  aus 
denselben  Mengen  von  Kali,  Thon-und  KieseU 
erde ,  wie  der  gemeine  Schörl.  Und  doch  ist 
dieser  roth  und  durchscheinend.  Pas  wenige 
Eisenoxydul   kann  keine  schwarze    Farbe  und 
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ündurchsichtiglceit  hervorbringen.  Der  Tur- 
iDalia,  besonders  der  Brasilianische  zeigt  oflt 
dunkle  grüne  Farben.  Dies  erkläre  ich  daraus» 
weilKalkerde,  oder  Natron  mit  Kieselerde  und 
Eisenoxyilul  verbunden  grünliche  Gläser,  mit 
Eisenoxydul  verbunden  aber  gelbliche  und  braune 
Glaser  geben«  Man  gehe  die  Familien  der  Kalk« 
Natron-  und  Kalisilikate  durch  und  man  wird 
Belege  genug  zu  meiner  Vermuthung  finden. 

Der  Epidot  (Fistazit)  fast  eben  so  wie 
Turmalin  gemischt  ,  ist  grün  ,  aber  lichter. 
BucBHOLZ.  fand  in  Turmalinen  vom  Gotthardt 
und  ausTyrol  bei  3  Analysen  (Journ.  filrChem. 
nnd  Physik.  IIL  26  —  45  S.)  kein  Natron,  kein 
Kall,  hatte  aber  13,92  ~  19,25  —  und  16,35 
p.  C.  Verlust.  Ki.aproth  hatte  gleichfalls  bei 
Analysen  des  gemeinen  Schörls  aus  Eibenstock 
1,5  und  im  Spessarter  2,25  Verlust,  nachdem 
das  Kali  gesondert  war.  Was  dieser  Verlust 
wohl  seyn  mdge,  darum  hat  sich  Niemand  be« 
kümmert*  Ich  bin  fest  überzeugt  ,  dafs  ein 
Theil  desselben  von  d^m  Kohlenoxyd  herkom«- 
men  mag  ,  dem  der  Sch((rl  seine  schwarze  Far« 
be  verdankt.  Bughholz  hat  auch,  so  viel  ich 
mündlich  erfahren  habe,  schon  wirklich  Spuren 
des  KohleU'Xyds  bei  neuern  Versuchen  gefun« 
den, .  I&t   dies  aber  vorhanden ,   so   gehOrt  «es 
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gewifs  wesentlich  in  die'cli«miic1ie  Miscliung 
des  Turmalins  und  ist  vielleicht  gerade  der 
Stoff,  der  ihm  den  Charakter  und  die  von  al- 
len ähnlichen  Mischungen  verschiedene  Gestalt 
gibt.  —  So  wenig  kennen  die  Chemiker  eins 
der  gemeinsten  Fossilien »  dafs  sie  seit  ^  Jah« 
ren  vielleix^ht  seinen  CharakterstofF  übersehea 
haben. 

Derselbe  Fall,  wie  bei  dem  SchÖrl  mag 
auch  bei  der  Hornblende  statt  finden.  Sie 
zeichnet  sich  von  den  Fossilien  ^  mit  welchen 
sie  chemisch  und  mathematisch  am  nächsten  ver- 
wandt ist,  duf ch  .eine  dunkle  oft  schwarze  Far« 
be  aus.  Klaproth  fand  bei  ihrer  Zerlegung 
nichts .  als  Kiesel-  ,'  Thon  - ,  Kalkerde  und  Ei- 
«enoxydul  ,  hatte  auch  nur  1,75  Verlust.  Die 
gemeinsten  Erfahrungen  hat  man  aber  überse- 
hen. Wenn  mai|  die  Hornblende  feucht  an- 
haucht ,  gibt  sie  einen  bitterlichen  Geruch  wie 
Kohlen  -  Wasser^toffg  ««•  Werner  fand  ,  daf$ 
sich  in  Gruben ,  die  In  Hornhlendhaltigen  Ge- 
birgsarten  bauen ^  ofit  Schwaden  (d.h.  gasför- 
miges Kohlenstoffoxyd  und  kohlensaures  Gas)^ 
erzeugt.  LAMPADtus  endlich  bewies,  dafs  wenn 
ihan  Hornblende  trocken  toder  befeuchtet  glüht, 
sich  Kohlenstoff'  und  Wasserstoffgas  entwickelt« 
nif»  8  Unzen  Hornblende  6  Vnzenmaafs  Aßs  er- 
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Stern  and  10^  Ünzeiumaafs  des  lezt^rn.  Diese 
Erfahrungen  haben  die  Chemiker  lauge  gekannt 
und  gleichvTohl  habeip  sie  nie  erustU  he  Unter- 
suchungen angestellt^  wie  sich  das  kohlensaure 
€as  hier  erzeuge,  wenn  man  auch  das  Wasser- 
stoffgas  auf  Rechnung  des  zerserten  Wassers 
Iriagt.  Es  ist  so  klar  als  d^s  Sonnenlicht,  dafs 
die  Hornblende  chemisch  gehundeues  Kohlen- 
oxyd enthalten  mufs^  Ja  ich  bin  fest  überzeugt, 
dafs  der  Kohlenstoff  noch  in  vielen  Fossilien 
enthalten  seyn  mufs,  auch  wenn  sie  keine  schwar- 
ze Farbe  zeigen;  aber  Niemand  hat  darauf  Rüclf. 
ucht  genommen.  Ich  vermnthe  ihn  z.  B.  im 
Suurolith,  Skapolith,  Asbest,  BTelanit,  Lievrit 
(Tenit)  und  vielleicht  auch  im  Mesotyp. 

Die  Abtheilung  des  Glimmers  nach  Hrn. 
B.  Ansicht  in  drei  verschieden^  Gattungen  gibt 
mir  Anlafs ,  einige  hierher  gehörende  Bemer- 
kungen über  die  Familie  von  Fossilien  zu  macheUi 
zu  welcher  Glimmer,  Kalk  und  Speck- 
stein gehören.  Klaproth  fand,  dafs  der  ge- 
meine Glimmer  von  Zinnwald  und  der  grosblätt« 
rige  auk  Sibirien  (Russisches  Glas)  keine  {(alk- 
erde und  mehr  Thonerde  als  der  schwärze  Glim« 
mer  aus  Sibirien  enthatten.  Hr»  B.  g3]^t  für^  dit 
beiden  ersiern  die  Foru&eln: 
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KS«  +2FS  +  4AS. 

K9'  +  FS  +  12AS. 
•  für  den  leztern  aber  die  Formel  :     ' 

KS^  +FS+3A  S  +  2MS. 
Mir  scheint    allerdings   der  schwarze  Glim« 
mer  als  eigen thiim liehe  Galtung  aufgestellt  wer- 
ben zu  müssen.     Seine  UndurchMchtigkeit,  sein 
auf  den  Mag  i et  wirkendes  Email ,    sein  Kalkge« 
halt  und  vielleicht   noch  andere  Eigenthümlich« 
l<eiten^    die  sich   bei    dessen  näherer    Untersu- 
chung finden  werden,  berechtigen  dazu.     In  wie 
fern  nuch  die  beiden  ersten  Art^n  als  Gfittungen' 
zu  trennen  seyn  dürften  ,   mag  ich  ^och  nicht 
entscheiden.      So   viel   ist   gewifff ,     dafs    eine 
Trennnng  der  Fos  ilien,  welche  wir  alle  Glim« 
mer  nennen^    unter  sich  und  vom  Kalk  immer 
nothwcndiger    würde.      Klaproth   und  Berze« 
riüs   haben   sich   darum    wahre    Verdienste  er- 
worben.    Zwar   haben   alle   diese  Glimmer-Ar- 
ten einerlei    mathematische  Verhältnisse,   aber 
es  gibt  Fossilien  -  Gruppen ,   welch  diese  auch 
gemein   haben   und   dennoch   als  Gattungen  ge- 
trennt werden  müssen,  80  z.B.  Strahjstein,  Tre« 
molitK    und   Hornblende.      Ob  aber  durch  jene 
Analysen  das  wahre  Wesen  des  Glimmers^  sein 
Charakterisirendes  entdeckt  sey,    das   bezweif- 
le'ich    gar    sehr.     Feldspath;    Eläolith^ 
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(Fettstein")  und  Spoduman  sind  fast  eben 
fo  wie  der  Glimmer  zus.immengesezt,  Feldspath 
und  Glimmer   Icommim  stets   mit  einander  vor 
und  gfeichvrohl  sind  sie  so  unendlich  verschie* 
den.'  Das  Eienoxydul,  das  der  Glimmer,  jene 
FtsstUea  aber  nicht  enthalten  sollen,  kann   jenem 
nicht  seine  elgenthiimliche  Weichheit,  Biegsam« 
leit  und  Elastizität ,  sein  dünn  blättriges  Gefü- 
^e,  seine  ci^ienthümliche  Kern-estalt  und  Kry- 
itallform  gegeben   haben.«  Es  mufs  in  ihm  ent- 
weder eine    gan^  eig  nthünrvliche    Verbinduugs- 
art  der  Atome  statt  linden  oder   der    ihn    cha- 
rakterisirende  Stoff  übersehen  worden  seyn.  Ich 
keone   den   leztern  ,    wenn   er   vorhanden   ist , 
auch   nicht  9    aber    ich   kann    inich   einer   Ver« 
notfaung    nicht    en^thalten  ,    die    sich    meinem 
Freunde,  Hrn.  Inspektor  Breithaupt  in  Freiberg 
bei  Vergleichung  mit    andern   ähnlichen    Kör- 
pern  und    ihren  Zerlegungs  -  Resultaten   aufge- 
drungen   hat.       Im 'erdigen   Chlorit    fai|d 
VAvqvELiN  4  pC  Wasser    und   salzsaure     Alka- 
lien; im  schiefrigen  Chlorit  Grüner  7,38 
pC.  Wasser ;  imblättrigenChlorit Laihpa« 
DiDS  27  pC.  Wasser.  DerCliIorit  enthält  keinen 
Kalk,    kein  Kali,   uur  Spuren  vom  Kalk.    Der 
Speckstein  aus  Kornwallis entliielt nach Klap« 
lOTa  18  pC.   Wasser,  der  vom  Alonte  Ramuzo 
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in  Jen  Ltguriscfien  Alpen  nach  Vauqueltn  kein 
Watjser,  aber  Spuren  von  Kplk  und  Salzsäure* 
Im  zerreibliclien  S  tein  m  ark.  gibt  Klap- 
ROTH  i1  pC.  Wasser  und  1,50"  Koch.-ialz  an,  in 
der  Walkerde  24  p^.  Wawer  und  0,75  Eisen 
mit  einer  Spur  yom  Kochsalz  und  Kali,  Auch 
der  gemeine  Serpentin  enthält  salzsauren 
Kalk  oder  doch  Spuren  'von  Salzsäure.  Dabei 
machen  zugleich  der  dunkelbraune  Glimmer  j 
der  blättrige  Chlorit»  der  gemeine  und  rer« 
härtete  Talk  und  der  Speckstein  das  Siegellack^ 
wenn  man  es  mit  denselben  reibt,  negativ  elek« 
irisch.  Sollte  nicht  vielleicht  irgend  das  Radi- 
kal einer  \vasserstoffigen  Säure,  vielleicht  das 
Radikal  der  Salzsäure  die  glimmerarligen  und 
talkigen  Fossilien  charak^erisiren?  Wenigstens 
sollten  die  in  einigen  gefundenen  Spuren  von  ~ 
Salzsäure  die  Chemiker  aufmerksam^  machen, 
dafs  ihren  Analysen  noch  vieles  entgangen  seyn 
kann,  was  zur  Bestimpfiung  der  Fossilien  na- 
turwc  ^entlieh  beitrug.  Per  durchsicjitige  Rus« 
«ische  Fensterglimmer  enthielt  bestimmt  Wasser, 
wenn  auch  Klaproth  keins  angibt,  denn  er 
wird  vor  denn  Löthrohr.  sogleich  undurch^ch- 
|)g,  silberwcifs  glänzend  und  schmilzt  schnell 
an  den  KiUtep  zu  weisser  ^maih  f^jöht  so  der 
luraune  und  schwarze  GUnuner. 


dbyGOQgk 


.      )   45    ( 

Ferner  sagt  Hr.  B.  selbst,  dafs  es  bei  Aem 
iezigen  Zustand  der  Analysen  unmÖgliGh  sey, 
dieZusammensezzung  eines  eisenhaltigen  Fo»6ils 
mit  einiger  Sicherheit  zu  berechnen.  £r  zeigt  ^ 
difs  Klapeoths  Manier  darinnen  kein  richtiges 
Besulut  gebe.  Wenn  dies  der  Fall  i'st,  so  kön- 
neo  wir  in  alle  Berechnungen  solcher  eisen hal- 
ti^eo  Silikate  alsGranat,  Gadolinit,  Bron- 
Zit,  Olivin^  Pr  eh  nit ,  T  remolithj!  As« 
lestyStrahlstein,  Kokkolitb,  Melanit^ 
Li^rrit,  Grossular,  Pyrop,  Allochro- 
.ity  Tarmalin,  Azinit,  Idokras,  Ka« 
aeelstein  u.  s.w.  sind,^  einige  gerechte  Zwei, 
fei  sezzen,  nm  so  mehr,  da  die  Cisensilikate  ia 
Biehrerea  derselben  Hauptrollen  spielen  mdch« 
IMI.  \Tenii  auch  bei  der  Berechnung  das  mit 
Oel  geglühte  Oxyd  fiir  Oxydum  ferroso ferri^ 
cum  angenommen  wird,  das  4Ö»14  Sauerstoff 
eiithät,  und  der  Eisengehalt  nach  dem  Gewicht 
am  rotheo  Oxyd  bestimmt  wird,  so  wissen  wir 
doch  noch  keines weges  mit  <^ewir&heit  ,  auf 
welchir  Oxyda^tions&tufe  das  Eisen  im  Fossil  ' 
eathalien  war.  Ist  h%  als  gemengtes  Oxyd  und 
Oxydul  vorhanden^'  so  möchte  diese  Bestim« 
V^nig  stets  höchst  mifslich  bleiben,  weil  die  Ana« 
IjWk  meist  den  ursprünt^lichen  Zustand  des 
Oxjiuls  aufheben.    Die  l^arben  der  Fossiliea 
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wfircYen  dabei  das  beste  Anhalten  pfeben,  wenii 
wir  auf  künstlichem  Wege  zur  Vergleichung  da- 
mit Eisen  auf  allen  Stufen  der  Oxydation  nnit 
Erden  und  Alkalien  nach  den  gewöhnlichsten' 
natürlichen  Proportionen  zusammenschmelzeil 
und  die  Farben  dieser  Gläser  zu  einer  Schäz* 
zungs  *  Skala  anwenden  könnten« 

Wir  Sehen  aus  Allem  diesen  ^  wie  schwan« 
kend  und  unsicher    auch  jezt  noch    die  Analyw 
sen  der  Mineralien  sind ,   in  wie  vielen  Fällen 
wir  dadurch    die  wahre  Natur    der   Fossilien 
nicht  ergründen  9   vfiß  oft   wir   uns   auck  jezt« 
da  wir  uns  der  Beihülfe  der    chemische!  Pro- 
portioiislehre  erfreuen^  irren,  wie  sorglos  die 
Chemiker  auch  noQh   jezt   in  Beachtung  vieler" 
natürlichen  Fossilien- Verhältnisse  sind  «nd  wie    • 
schwankend ,  erkünstelt  9   den   natürlichen  Ver« 
hältnissen    widersprecliend    ein   Minerilsrstem 
ausfällt^  das  blos  auf  die  Kenntnifs  der  »elbst- 
•tändigen  chemischen    Verbindungen   gegründet 
Ist.       Die    gegenwärtige   Lage    der   niiueralogie 
ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  traurig.  Die  Grund« 
läge  aller  herrschenden  Systeme  ist  erschittert« 
lUancher  klassilizirt,   ehe  er  im  Stande  ist,  ein 
F6s^il  zu  beschreiben    und    nach   seinen    nan« 
xiicbfaiügen  Kennzeichen  zu  bestimmen;  sine  ^ 
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grofse  Menge  sogenannter  Mineralogen ,  denen 
es  aber  wenig  oder  gar  nicht  um  die  Wissßn« 
Schaft,  vielmehr  um  kleinlichen  Gemnn'zu 
thun  ist  und  d^s  zahllose  Heer  der  Minera- 
lieahändler  streben  darnach,  recht  viel  lokale 
Fossilien -Abänderungen  mit  barbarischen  und 
prunkenden  Namen  ausgestattet ,  in  die  Welt 
zn  schicken^  damit  sie  ihnen  theurer  bezahlt 
iprerden  mögen.  Da$  Chaos  der  Namen  ist 
grenzenk>8  geworden;  fast  mufs  man  zu  jedem 
üsanea  den  Begründer  desselben  hinzufügen^ 
um  nur  zu  ifYissen,  was  er  bedeuten  soll  *)• 
Wahilich ,  das  Bediirfnifs  eines  wenigstens  in 
dieser  Hinsicht  reformirenden  Linmje's  wird 
immei  mehr  fühlbar.  Meine  eigenen  deutschea 
Landseute  mufs  ich  dabei  am  meisten  ankla« 
gen«  Mit  Freuden  greift  man '  nach  einem 
Lehibuchoj  wie  dai  von  Steffens  ^  weil  maa 
die  Spiache  versteht.  Mit  Unwillen  wirft  man  . 
die  J«mische  Sprachverdrehung  von  sich. 


^  j^hr  oft  wird  aber  auch  dies«  Yörsiclit  nuzlos 
ero  f  da  manclio  Namen  -  Erfinder  sich  salbst 
leine  klar«  Rechensdiaft  abaulegen  wissen» 

d.   H. 
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Die  chemischen  Verbindungs-Verhältnissey 
die  einseitige  Betrachtung    der  l^rystallinischen 
Textur,  die  äufsern  Kennzeichen  und  logischen 
Distinktionen   können    keins  für  sich  allein  ein 
hinreichendes  Gattungsprinzip  der  Mineralogie 
Abgeben.     Zu    einer   Gattung  gehören  aber  im- 
Hier  nur  die  Dinge,    "Reiche  wesentHcK    einer- 
lei sind.     Das   Wesen   der   Mineralien   besteht 
aber  nicht  allein  in  ihrer  Mischung,   ihrer   in- 
xiern  Struktur  |ind  äufsern  Kennzeichen,    son« 
d^rn    es    offenbart   sich  durch   alle   dieie   zu« 
gleich.      Wie.  lange    hat  man    nicht    schon  ge- 
stritten,   ob    ein    Sy-stem  der  IMineralogie  mög- 
lich sey,  ob  es  Individuen  im  Mineralreich  ge- 
be,  Was, Gattung   und    insbesonderemineialo« 
gische  G)ittung*sey.     Es  ist  hier  nicht  der  Ort, 
weitläuflig  in  diese  freien   Untersuchungei  ein- 
zugehen.   Ich  bemerl{e  blos  dabei :    In  dm  or« 
ganisirten    Körperreichen   entspricht  jede*  Gat- 
tung ein  Objekt,  nicht  so   in   der  MineriUgie; 
hier  konstituirt  erst    der  Inbegriff  aller  g'eich« 
artigen  und  ähnlichen  Fossilien.  Ablindermgen 
aio  natu r historisches  Ganze^  eine  Gattung.  Wie  - 
Bpn  aber  schon  unter  den  organisirteti  Kör3ern 
daj   wo  ihre  Individualitat   unsicher  u-rduad 
der  Geschlechts- Unterschied  wenigstens  äuser« 
lieb  verschwindet,    die  Gren4.en  der  Gattungen 

uusicier 
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wmnchWßWßvdwk  z.B.  Imi  ^i^ Zoophy ten ^  ^b^ti 
so  und  noch  mehr  bei  den  Mineralien.  Scharf- 
begrenzte  Gattungen  k(^nnen  hier  nur  unter  den 
rein  chemischen  Verbindungen  statt  finden,  dei:en 
isnere  Struktur  sich  mechanisch  oder  durch  Rech« 
wnag  nachweisen  läfst.  Die  Gattungen  Diamant, 
UrangUmm^r,  Euklas,  Borazit  n.  d.  gl.  yrird  Nie- 
mand anträten  oder  ihre  Wesentlichkeit  ver«i 
leinen  wollen.  Aber  es  ist  vergeblich  unteir 
den  zasammengeflossenen  Fossilien  so  scharfe 
Crenzeii  zwischen  den  Gattungen  ziehen  Tivi  wol* 
len«  Gleichwohl  gibt  es  auch«  unter  ihnen  Gat« 
tungen,  was  man  nicht  läugnen  kann>  wenn 
man  dergleichen  als  z.  B.  Opal^  Eisenkiesel , 
Jaspis^  Bol,  Steinmark  u.  d.  gl.  in  der  ganzen 
Tollständjgkeit  ihrer  Abänderungen  aufgestellt 
fiber blickt 9  mit  ihren  Nachbarn  vergleicht, 
den  Totalhabitus  auffafst  und  nun  zugleich  die 
Variazionen  ihres  inncrn  Wesens  zwischen  g^« 
wissen  Grenzen  eingeschlossen  sich  denkt.  •  in 
dar  Kunst,  solche  Gattungen  zu  unterscheiden 
und  xv(  begrenzet!  ist  mein  verehrter  Lehrer, 
der  Begründer  aller  wissenschaftlichen  Minera« 
iogie,  ein  unübertrefflicher  Meister.  Nur  Leu« 
te,  welche  diese  Kunst  nicht  verätehen,  möch« 
ten  deshalb  gerne  allen  Gattungsunterschied  un- 
ter amorphUchen  und  zusammengeftossenen  f  es« 
12.  Jalirgang.  4 
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'^en  ablSupieii.    VertrechsIungeM  i«  einsel^Mi .  * 
Fällen  werden  ewic:   möglich  bleibon.    Wie  gut 

,  Botaniker  uäd  Zloelogea  nie  einen  ConvQlrulup 
mit  einer  Oatura  oder  eine  IVIyrmekophiigtt 
mit  einem  Dasypus^  wohl  aber  zuweilen  eiii# 
Rivularia  mit  einer  Jremella  oder  eine  Spoiw 
gin^mit  einem  Alcyxiiüum  verwechseln  kdnneiiy  • 
weil  sie  in  einaader  übergehen,  eben  so  in  der 
Mineralogie.-    Manmufs  nie    schärfer   tremifea 

.    wollen  y  als  die  Natur  getrennt  hat,   oder  man 
atell^Systeme  auf  wie  einst  die^  in  weklien  )«• 
de  anders  gefärbte  Terra  sigillata  eii|e  Gattung  .  ^ 
vorstellte. 

Hr.   Prof.   Hadsmann   hat  schon  gegen  Hr« 
B.  erwähnt,  dafs  eine   naturhistorische  Ansicltt  . 
der  unorganisirtea  Natur  so  gut  als  die  der  or* 
ganisirten  mdglich  sey.    Diese  Aeufserung  deu« 

•  tet  Hr.  B.  so,  dafs  die  Mineralogie  nach  einenl 

#  i^ein    chemi^hen  Prinzip   geordnet  nicht  mehr 

*  Naiurhistorie    sey,   sondern    blos   dann»  weim 
man  in   ihr  na^h   demselben  Prinzip  als  in  der  . 
organischen    Natur  ordne.     Er   behauptet   nun 

.fetner,  dafs  die  ganze  Klassifikaziou  der^orga., 
nischen  Wesen  allein  auf  äufsern  Charakteren 
und  zwar  blos  auf  der  Form  olme  Berücksieb« 
tigung  der  innern  Zusainmensezzung  beruhe, 
so  .dafs  I  indem  man  die  ähnlichen  Formen  zu- 
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'  Mnunenslellt»  ein  üebergaag,  aiis  dner  in  dio 
andere  entsteht.  Er  sucht  sodauu  zn  beweisen, 
daft  (Kes#i  Prinzip  in  der  unorganisirten  Natnr  v 
ganz,  unun^rcndbar  sey,  weil  die  Zusammen- 
lesznng  ihrer  Kdrper  nach  ganz  bestimmteti 
lyoportionen  statt  fände,  die  immer  gewi.sse 
Spränge  machen,  wobei  ein  Körper,  der  ans  2 
Elementen  A  -|^  B  bestehe,  einem  andern,  der 
ans  A  +2  B  besteht,  imAeufsern  (ftt  gär  nicht 
ähnlich  sey.  Alles  Sachen  nach  Uebefgan^^en 
zwischen  den  Mineraliengatti^n^en  sey  Unge« 
reimtheit  ^  eben  >i'egen  den  Sprüngen  'in  den 
Mischnngs-Verhültnissen ;  der  Grund  davon  liegt 
in  dem  Prinzip  fQr  die  Zusammensezzung  der 
morganidirten  Natur-Körper.  Er  fährt  sodann 
fort :  » Doch  mufs  ich  erinnern ,  dafs  wenn 
mehrere    verschiedene  binare  Körper  sich  ver- 

-  binden  9  der  Sprung  fluider  grofs  ist  im  Ver« 
laltnifs,  aU  die  AnzaIHSer  zwei  oder  mehre. 
ren  Atome  zunimnfl;  ^nd  )e  näher  man  dem 
Maximum  dieser  Anzahl  komm2,  desto  weniger 
ungleich  wei^den'  die  verschiedenen  yei*bi;i dun* 
gen,  welche  «um  diese  Zahl  herum  möglich  sind^ 
•o  dnfs  man  sich  überreden  könnte  ,  etwas  ztt 
liaben,  das  dem  Uebergange  zwischen  den  Glie« 
dern  in  der  Kette  d^^r  'organischen  Wesen  ahn- 
lieh  ley*  Aber  ungeachtet  diese  Aehniichkeil 
■         4* 
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.  unUr  denen  um  daa  Maximum  herumliegenden^ 
Körpern  zuweilen  nicht  zu  verkennen  ist,  io 
kann  sie  gleichwohl  nicht  angewandt  werden 
als  Prinzip  für  die  Aufstellung  des  Ganzen,  denn 
sie  hat  bei  der  grdfsten  Anzahl  4tnorgahi9cher 
.Produlite  nicht  statt.«  Zwischen  rein  chemisch^ ^ 
'Verbindungen  und  den  dadurch  charakterisirten 
Fossillenkann  kctin Uebergang  BUtt  finden.  Wenn 
aber  Kalkspath  in  Spatheisenstein  und  Bitter« 
apath  übergeht ,  so  müssen  wir  dies  betrachten 
.wie  Zusammenschmelzungen  von  verschiedenen 
'  Verhältnifsmen^en  Salpeter  und  Kochsalz.  Ein 
nicht  mehr  strahl i ger  kochsalzfaaltiger  Salpeter 
idt  aber  kein  Uebergang  von  Salpeter  zu  Koch- 
salz !  So  verhält  es  sich  mit  den  nriin eralogischen 
Uebergängen;  sie  sind  nichts  anders  als  mecha- 
nische Gemische,  welche  den  Charakter  der 
Mischung  mehr  und  ni|^  von  denen  der  Haupt, 
masse  abweichend  minlfftk»  Es  kdpnen  also  z*  B* 
'jr9pas  nicht  in  Schmar^d /wohl  aber  Jaspis  in 
Hornstein  übergehen.  Das  Mineralsyslem  k<tnn 
nicht  in .  einer  solcben  Kette  ähnlicher  Glieder 
wie  die  Thier  -  und  Pflanzensysteme  aufgestellt 
•werden  und  alle  Versuche  der  Art  haben  einen 

>^  höchst  unwissenschaftlichen  Ausgang.  —  Dito 
Alineralogie  kann  aber  deshalb,  weil  in  ihr  nach 
einem  chemiichen  Prinzip    klassifizirt  werdon 
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Mf  nicht  Aufholten  NaturgeBchichte  zu  neyn^ 
weil  doch  wohl  der  Gegenstand  und  nicht  die 
Methode  sie  dazu  erhebt.  —  Sp  weit  Hr.  Beä* 

XELTUf. 

Wenn  wir  über  die  Aufgestellten  Säzze  ge« 
■aner  nachdenken  ^  werden  wir  bald  die  Wahr- 
h^tTon  dem  falschen  Schein  unterscheiden.  Dafs 
ia  der  Mineralogie,  nicht  nach  den  blofsen  For« 
nien  geordnet  werden  kann ,  wie  in  der  Organo^ 
iogie,  ist  eine  unbestreitbare  Wahrheit »  auch 
blos  nach  äufsern  Kennzeichen  ist  es  unmöglich» 
weil  wir  hier  aufser  der  Form  alle  übrige  Ver- 
hSitnisse  imZuMmmenhang  zu  betrachten  habeun 
und  aus  dieser  kein  Medium  als  Klassi^iations« 
grund  gezogeh  werden  kann. 

Die  grofse  Verschiedenheit  zweier  Fossilien  . 
durch  Hinzutritt  einiger  Atome  des  ^Inen  Be^- 
tlaadtheils ,  im  Aeufsern«  ist  auch  nicht  zu  ver« 
kennen ;  dabei  aber  merkwürdig  die  Bemerkung 
ron  B.  über  die  gröfsere  Aehnlichkeit  sehr  zu- 
9ammengesezter  Fossilien  unter  sich.  Schade 
nur  ,  dafs  im  Gegentheil  auch  gleicli gemischte 
Fossilien  im  Aeufserk  docli  verschieden  sind^ 
z.  B;  Malakolltfa  und  Tremolith.  Dadurch  wird 
man  auf  Hausmanns  3ten  Einwurf  geleitet,  nach 
welchen  eine  Klassifikazion ,  welche  sich  allein 
aif  ehemische  Prinzipien  slüzt  und  auf  da^  Aeus- 
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iere  gar  I<eiae  Rücksicht  nimmt,  nicht  wohl  •&• 
ne  iniaeralogische  seyn  könne.  Nur  die  Klassi« 
£katiou  «ey  für  .die  Mineralogie  geeignet»  welch« 
die  Fossilien  in  Gruppen  vertheilt,  in  denen  sie 
nicht  allein  nach  gewissen  Aelinticlxkeiten.»  in 
'der  Mischung 9  sondern  auch  nach  gewissen  Ue« 
bereiusiimmungen  im  Aeufsern  neben  einander 
stehen  und  welche  diese  Gruppen  den  /  natürli« 
chen  innern  u:id  äufsern  Verwandschaften  der 
Körper  getnafs  an  einander  reihen.  -^  Per  3us* 
üere  Charakter  beruht  gewifs  einzig  und  allein 
auf  der  ZusaromensezzuAg.  Aber  eben  daran 
fehlts ,  dafs  wir  oft  die  wesentliche  Art  und 
Weise  der  ZusammensQzztfQg  nicht  kennen.  Hiel- 
ten nun',  sagtHr.  B.y  wirklich  die  äul^ern  Cha* 
raktere  ^tets  gleichen  Schritt  mit  der  Zusammen« 
tezzung,  so  wären  die  erstem  alsEintheilunga« 
priniip  überflüssig.  Weil  sie  aber  nicht  gleichen 
Schritt  halten,  müfste  man  berechtigt  seyn,  um 
die  äufsern  Kennzeichen  als  Prinzip  mit  anzu» 
wenden,  Fossilien  von  ähnlichem  äufsern  An- 
selin ,  aber  ungleicher  cliemischer  Verbindung 
dennoch  zusammenzustellen.  Er  kritisirt  des« 
halb  die  herrschenden  Mincralsysteme «  zeigte  • 
dafs«  in  allen  eine  chemische  Eintheilung  die 
Grundzüge  abgibt  und  die  äufsern  Charaktere 
erst    im  Einzelnen  ihre   Anivendung   erhalten* 
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Wenn  niAtt  ntin  sich  dieser  leitern  I>e  jiene,  um 
snsammenzüstellen',  was  nach  des  Systems  Grun<ff- 
prinzip  nicht  zusammengehört»  so  ist  das  System 
inkonsequent  nud  er  glaubt  mithin,  dafs  unmdg* 
Ikh  di«Zas<i0imensezzung  und  die  aufsern  Cha- 
raktere in  Yereiniguhg  das  Prinzip  för  die  Klassi« 
fikatton  abgeben  können.  —  61eichvYohl  ist  diee 
möglich  9  sobaild  wir  die  Fossilien  aus  einen« 
höhern  Gesichtspunkt  betrachten  und  nicht  für 
blofse  todte  Verbindungen  der  Bestandstoffe  an- 
sehen ,  die  nicht  einmal  in  der  Natur  an  sich^ 
sondern  nur  im  Schmelztiegel  der  Chemiker 
existiren.  Die  Fossilien  sind  natürliche  Körper; 
wie  sie  sich  uns  darstellen  sind'^sie  aus  der 
schaffenden  Hand  der  Natur  hervorgegangen.  Als 
solche  natürlich^  selbstständige  Wesen ,  die  in 
Bunnichdltigen  natürlichen  Beziehungen  zu  ein- 
ander  stehen,  müssen  wir  sie  auch  betrachten, 
wenn  wir  eine  gesunde  Naturphilosophie^  keinf) 
inseitige  Atomistik  begründen  wollen.  Die  Na« 
lar  hatl^uarz,  Gla^erz,  Automolith  ,*  Turmalin 
erzeugt,  aber  nicht  erst  Silizium,  Aluminium, 
Silber,  Zink,  Schwefel  und  KAlium  und  diese 
dann  erst  mit  Sauerstoff  und  unter  sich  vor-» 
bnnden.  Di^  f^ossilien  sind  nie ,'  wie  wir  ein 
Salz  künstlich  zusammensezzen ,  zu^mmenge- 
adscht  worden ;  wir  haben  sie  nur  in  die  (  scheiß« 
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baraA)  Sadikalstoffe  geschioden.  Alle  diese  iind 
xiurTheile  eiaer  Indifferonten  Urmaterie,  welche 
sich  nur  bei  gewissen  in  ihr  hervorgerufenen 
polarischen  Gegensäs^zen  differenzirt  und  unter 
mehrerlei  Form  erscheint.  Es  ist  eine  höchst 
gewagte  Annahme,  dafft  dieselben  chemischen 
Güsezze^  welche  die  Elemente  bei  den  Versuchen 
in  -unsern  Laboratorien  befolj^en^  wirken  oder 
gewirkt  haben  sollen  bei  der  Vereinigung  ^er^ 
Kalben  im  Innern  der  Erde.  Wäre  das.  so  miifs- 
*te  jeder  Chemiker  ein  göttlicher  Schöpfer  un« 
.organischer  Wesen  sbyn  können.  »Die  organi- 
sche Natur,  sagt  Hr.  B. ,  scheidet   sich,  von  der 

'  unorganischen  eben  darin^  dafs  wenn  dieElemen« 
te  gegeben  sind,  sie  ein  primum  movens  fordert^ 
welches  aufser  den  Elementen  liegt  und  ohne 
welches  niemals  durch  der  Elemente  ursprüng- 

. liehe  Kräfte,  organische  Wesen  oder  nur  mit 
deren  Produkten  gleichartige  Verbindungen  ge- 
bildet werden.«  —  Als  wenn  ^ies  primum  mo- 
vens  nicht  auch  zur  Bildung  der  unorganischen 
I^aturkörper  nöthig  wäre!  Die  Elemente-  sind 
gegeben.  Kann  denn  Hr.  B.  aus  Kohlenstoff 
nur  ein  dem  Diamant  ähnliches  Produkt  erzeu- 
gen? Kann  er  den  aus  Schwefel  und  Blei  zu« 
aammengeschmolzenen  künstlichen  Bleiglanz  in* 
Würfeln  und  Oktaedern  krystaUisiren  lassen  odei^ 
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hMenMuevn  Kalk  mit  doppelter  Stmhl^nbrecfa« 
viig  bilden  ?  \Düs  ist  die  irrigste  aller  Yorstel« 
luogsweisen  9  wenn  npan  das  Leben  als  eiikc  be« 
sondere  Qualität  oder.  Modiiikazion  einzelner 
Haterien  betrachtet.  Alles  hat  Antheil  am  alU 
gOBieiaen  Leben  und  vrer  waf!t  es^  dies  bei  den 
Fossilien  zu  verneinen  !  Dieses*  allgemeine  Le- 
ben hat  die  Materie  in  krystallinische  Formen 
gebracht.  Kaäufsert  sich  in  den  sogenannten  leblo*' 
•en  Körpern  durch  die  magnetischen^  elektrischen 
und  chemischen  Krä  fte.  Die  Atiziehung  des  Unglei« 
eben  ist  bei  den  unbelebten  Körpern  so  wenig  unbe«  * 
atinunt  und  zwecklos  9  als  in  den  belebten  Kör^ 
pern  und  die  elektroehemiscbe  Theorie  ha(  uns 
ja  eben  gelehrt,  dafs  aller  Gegensaz  der  un« 
gleichen  Körper  blos  in  gewissen  Modifikazionen 
der  Blaterie  seinen  Grund  hat.  Wenn  die  t'os« 
siüen  wirklich  ohne  inneres  Leben  wären ,  so. 
müfüte  x^  die  cheinische  Mischung  den  hin« 
reiciienden  Grund  aller  Erscheinungen  im  Aeus* 
sern  enthalten.  Es  gibt  Erscheinungen  in  der 
unorganisirten  Natur  y  die  nicht  an  eine  ge* 
wisse  Materie  gebunden  sind ,  die  vielmehr  bei 
einem  bestimmten  dynamischen  Verhältnisse  an 
ganz  rerscbiedenen  Körpern  sich  zeigen ,  wie 
lUktrizität  und  Magnetismus.  Die  chemische 
>Virkung   ist   unbedingt  noch  von  etwas  Höhe« 
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i^m  abhSfigig  und  die  chemisehen  fiesezze  $itkA 
aiclit  das  Ziel  der  Natarforschung, . 

.Die  Fossilien  sind  Theile  eines  lebenden 
Ganzen.  Werden  sie<  durch  chemische  Kunst 
von  dem^  Ganzen  getrennt,  so  sind  sie  dadurch 
SO'  gut  erstorben y  als  das  Glied  eines  Ampu* 
tirten.  Gerade  die  Analyse^i  tddten  den  Kör- 
per und  das  Pneuma  (wenn  ich  mich  dieses  Aus- 
drucks bedienen  darf)  das  die  Stoffe  verband, 
Ist  entwichen.  Ich  erfahre  durch  die  Analyse 
des  Blutes  wohl,  d^fs  es  Elsen,  Faserstoffu.  s.  w. 
enthält,  aber  nichts  von  der  Kraft,  welche  die- 
£e  Stoffe  eben  zu  dem*  eigenthümlichen  Fiuido 
des  Bluts  vereinigt  und  zunfi  Kreislauf  zwingt, 
der  kein  mechanischer  Akt  ist.  Die  aus  einem 
Fossil  geschi^ene  Kiesel-  und  Thonerde  -sind 
gleichsam  die  K«cdaver  des  Fossils;  ich  weifs 
aber  nach  der  Analyse  nichts  von  der  Ursache, 
welche  bei  gleichen  Bcsrandtheilen  den  Vesu« 
Tiän  vom  Kaneelstein  trennte.  Weil  ich  dieses 
aber  nicht  weifs,  auch  wohl  nie  erfahren  wer- 
de^ darf  ich  doch  nicht  verbindeil,  was  dieNa- 
tur  getrennt  hat.  Stf.ffens  sagt  sehr  richtig* 
»Die  ehemische  Analyse  beweist,  dafs  man  be* 
« atimmt  Substanzen  in  bestimmten  Verhältnissen 
durch  ein  bestimmtos  Verfahren  erhält.  JÜbb 
ist  gewifs;  dafs  aber  das  zerlegte  Fossil  zusan^ 
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nmngc9Bzt  sey  aus  diesen  besthnmten  Bestund« 
theileii  in  der  Firm,  wie  mait  »e  durch  di0 
Analyse  erhäk  und  in  denselben  V^Hiäitnissen,  das 
ist  offenbar  nur  erschlossen  und  zwar  flicht  unmit« 
teLbar,  sondern  dureh  einen  Sprung,  kurz,  es  ist 
keinesweges  eine  reine  Thatsache ,  wie  dieStruk- 
t»r,  die  KrystaUisation  und  die  äufsern  Renn, 
seichen.  J)ie  Brücke  des  Schlusses  i  t  das  eben 
berrscheode  System  mit  allen  seinen  Hypothek 
seo.  Und  sind  denn  nicht  selbst  die  einfachea 
Substanzen  der  Chemiker  als  solche  hypothe« 
tisch?  DJe  Frage  ist  also,  ob  dfe  reine,'  ud* 
mittellKEire  Erfahrung  des  Oryktognosten  ode^ 
die  Vermuthungen  der  Chemiker  den  Vorzu|; 
«baben  sollen?  « 

Die  Reagentieu  hebln  ^berdem  bei  der  Zer- 
legung oft  den  ursprünglichen -Zustand  der  Oxyde 
auf  und  Mrir  sind  nicht  im  Stande,  diesen  dann  ' 
mit  Gewifskeit  zu  bestimmen. 

Ba  also  der  Unterschied  äufserllch  ganz 
verschiedener  Fossiüc^n  sich  oft  chemisch  nicht 
nachweiaea  lafat  und  uns  desseu  Ursache  ver* 
borgen  bleibt^  so  darf  die  Chemie  v-on  uns  zwar 
als  ein  nothwendiges  Hülfsmittcl  gebraucht  wer« 
den  f  die  Bestandtheile  der  Fossilien  und 
die  darinnen  enthaltenen  binäigen  Verbin^ungeit 
kennen  za  Iwnen«  aber  der  nsftürliche  Zustand' 
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ms  K^rpers^mufs  immer  das  HAUptanhalten  zo 
•einer  Erkennung  und  Anordnung  abgeben« 

DicThiefe  und  Pflanzen  reihen  sich  durch 
ibre  Aehulichkeiten  an  einander  an  und  in  die- 
ser Reihe  gibt  es  wieder  Gruppen  .welche  die 
grOlsteAehniichkeit  jnit  einander  haben.  Solche 
Gruppen  (Familien ,  Sippschaften,  etc.)  'gibt 
9S  ohne  allen  Zweifel  auch  unter  den  Minera« 
lien  find  wenn  man  nicht  absichtlich  blind  seyn 

'  will ,  mufs  man.sie  sehn.  Wenn  Jemand  Granat  9 
F^ropi  Almahdin,  Melanit,AUochroit,  Kolophonit 
Uid  auf  einer  andern  Stelle  wieder  Hornblende, 
Tremolithy^Strahlsteiny  BjrssoUth ,  Asbest,  Li^vrit 

'u.  s.  w.  zusammenstellt,  so  .mufs  jeder  Un- 
befangene  zugeben,  dafs  beide  Gruppen  in  sich 
ganz   natürlich   übereinstimmen   und   daAt  man 

'den  Granat,  Kolophonit  und  Melanit  nicht  zwi« 
scheue  Strahlstmn  undByssolith  sbeUen*  kann  ohne 
die  natürliche  Gruppe  zu  zerreissen.  Des- 
wegen geht  der  Asbest  nicht  in  den  Strahlfeein^ 
der  Almandin  nicht  in  den  Melanit  über.  Hr« 
B.  liat««dabe{  einen  ganz  falschen  Begriff  vom 
dem ,  was  man  unter  UebergSngen  im.  orgaili«- 
ache-n  und  unorgapischen  Naturreich  versteht. 
Vebergänge  in  seiner  Bedeutung  finden  nur  statt 

,  zwischen  zusammengeflossenen  Fossilien,  zwi« 
schell  Gebirgsarten  und  im  organischen  Reich 
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(mlkicht)  auf  den  tiefsten  Stufen  dei^OescIi^f^i 
W^nn  aber  ein  Botaniker  von  Ueb^r^ngen  spriehi 
zwischen  den  Gattung^  Pyrus  und  Mespilut  ^ 
oder  Sorbus  und  Cratagus ,  so  versteht  er  "3* 
dirnnter  auch  nichts,  aU  dafs  es  Arten  gibt 
TOD  Pyrusy  die  sdion  manche  Eigentlitimlicbkei. 
tan  von  Mespilus  an  sich  tr^en,  eben  so  wie 
mn  kochsalzhaltiger  Salpeter  Charaktere  des 
Salpeteri  und  des  Rochsalzes  zugleich  an  sich! 
trdgt«  Deshalb  mufs  man  noch  nicht  'träumen 
TOD  ISogst  verworfenen  Stufenleitern  in  d^rNü- 
tnr,  vom  Menschen  bis  zum  Infusionsthiepe^, 
Tan  den  Eichen  und  Fichten  bis  zum  Schinif« 
meU  Solche  £oNN£T*sche  Leitern  hat  Blumen« 
BAca  zerbrochen.  Wie  im  Thierreich  der  Ok* 
mithorhynchus  paradoxus  und  die  Echidna  Hy« 
strix  oder  im  Pflanzenreich  die  Geschlechter 
Vitis  und  Cifsus  oder  Cactus  immer  isolirt 
stehen  werden ,  so  werden  auch  Diamant ,  ^oder 
die  Familie  der  Boraxsalze  ,  oder  die  Familie 
der  VVolfranisalze  immer  isolirt  bleiben.  Wie 
ich  oben  in  der  Familie  'der  Bananen  d{e  Ge- 
schlechter Musa  f  Helikonia ,  Urania  und  Stre« 
litzia  ihrer  natürlichen  Verwandtschaft  gemliA 
zusammenstellen  mufs,  ohne  mich  um  die  Zahl 
ihrer  Suubfadea  zu  bekümmern,  so  mufs  ich 
loch  Etombleiide,  Strahlstein  u&dXremolith  zvu 
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«AmmensullcB  y  ohne  mich  dirum  zu  belHifti- 
«nern,  ob  »ie  «ach  bloß»  ch^miichen  Ansichten 

*  an  verschiedene  künstliche  Familien  gehören  mtf« 
gen  oder  nicht,  weil-  sie  die  Natur,  mdchte  ich 

<  Saiden,  «elbst  zusammengestellt  hat.  ,Wenn  wirk- 
lich im  WsBNER'schen  und  HAusniANjr'schen  Sy- 
etem  dieAufstellung  mancher  Sippschaften  mis* 
lang,  wie  Hr.  B.  nachgewiesen  hat,  so  ist  dtfee 
^in  indivi^dueller  Irrthum.  £d  beweist  die^  noch 
iPiicht  die  Unmögtichkeit  einer  solchen  Grup- 
^irüug  i|nd  es  freut  mich  bemerken  zu  ktanen, 
^(^  Hr.  B.  selbst  das  >este  Hilfsmittel  zu  Aat 
Stellung.  niHürUcher  Familien  angegeben  hat^  wo- 
]^i,sich  chemische^  oryktometrische  und  eigenU 
^ch  orytognostische  Prinzipien  mit  vorzügliotfem 
Erfolge  veieiuigett  la^.sen  werden.  Hr.  j^.  gibt 
nämlich  auf^er  seinem  aufgestellten  Systeme, 
wo  die  Fossilien  in  Familien  nach  ihren  Be- 
ftandtheilen  vom  elektro- negativsten  bis  /um  po« 
•ittvsfen  aufgeführt  sind,  noch  eine  Manier  an^ 
ein*  wissenAch<tftlichas  System  zu  formirep  ^  in 
welchem  aie  Fossilren  nach  ihrem  elektro-nega-' 

.  tivsten  Bestaitdt heilen  aufgeführt  werden.'  Er 
sagt  deshalb:   »Pa*  in   den   meisten  Verbindun* 

*  ^en  der  elektro- negative  Bestjndtheil  mit  meh* 
reren  Partikeln  eingeht,  als  4ter  positive,  so 
Jtrifft  ea  sich  oft   genug,  dafs  die  Verbindung 
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Qfmrsktere  vom  ,erstern  fds  vt>m  lezteni 
Vagt  und  «renn  dies  ein  ailgemcYn  geltender  Um«  * 
stuid  wäre,  «o  ktfBBle  gewvis  keine  «jrstemutisGbe 
Attfstrilun^  betfer«  ^sowohl  dem  cht^iAischen,  als 
itn  spgemiAnt  naturhlstorischeii  Forderungea 
Ml^echen.« 

Er  gYnItbt  aber,  dafs  z.  B.  wohl  die  Schwe- 
felerze eine  gut  geschlossene  Gruppe  bilden,  aber 
Bicht  die  Schwefelsalze,'  wo  m^hr  die  Basis 
als  die  KEure  den  Charakter  ertheilt.  Ich  bin' 
daroB  -noch  liicht  über£eugt,  wenn  dfe  Salze 
auch  nicht  BÜemal  in  d^r  Reihe  stehen  können, 
Bach  weither  sie  der  elektropositiren  Stufen«- 
folre  ihrer  Basen  nach  stehen  sollten.  Seine 
Familie  der  Sulphaten  gibt  zwei  sehr  natürlich* 
jesehlossene  Sippschaften:   ^   ^ 

1}  Eigenthümliche  schwefelsaure  Salze :  Blei« 
Titriol,  Kupfervitriol  y  Kobalt,  Zink  ,^  £i« 
-seiivJtriolf  Atramentstein,  Eisenpe^herz  ^?)  ' 

2)  Schwefelsaure   SaL&e   mit   erdiger  und  al* 

Jcalischer  Basj« :  Alumioit,  Bittersalz,  Glau- 

l>er^alz,  Glauberit,  Alaun,  Anhydrit,  Gyps^ 

Zt^lestio,  Scbwerspatb. 

Hr.  9«   bat  die   aUgemeinen  Eintfaetlungea 

Ztt*  esner    decgleichen   systematisehea     Anord« 

BBüg  ge(0b«i>»>  6m  isUTiel  passender  fiir  diB 

I 


dby  Google 


)    64    ( 

Miaeralögi«  als  die  von  ihm  auafilhrlich  darge* 
stellte  und  es   wird   mir   %nm  bespndern  Yer^« 
gaugen  gereichen,   dem  mineralogischen  Fubli«i 
hUrn  nächstens  ein  darnach  geordnetes  MineraU 
•ystem  zur  Beurtheilnng  . —  vrirzdlegM ,  wofin» 
n^ti  die  Gattungen  nach  chemischen  und  natnr« 
^historischen  Prinzipien  zugleich  aufgestrilt  und 
Diach    aQ\vohl  innern    als  äussern  .Verhältnisse]! 
in  natüplicheSippschdften  zusammengestellt  seyn 
sollen.^    Die  in   den  Familien   d^r.  Schwefelm«* 
talle  9  Arsenikmetalle ,    der  kohlensauern  Salze 
und  Silicate  sich  darstellenden  Sippschaften  vrer- 
den  zeigen»  welchen  Yortheil  diese  Anordn^i^. 
Yor    derienigen   hat,    wo  man  z.  B.  Schwefei,- 
amd  Kupferlue.4  nach  dem    elektropositiven  Be«^ 
Btandtheil    trennen     nuifs«     Mir   scheint ,   dafii 
immer  mehr  die  Säuren  und  ihre  Stellvertreter 
nls  die  Basen  den  Charakter  der  Gattungen  be« 
^Itimmen. 

Bei  der  Behauptung  des  Hrn.  B. ,  dafs  der 
Uebergang  einer  rein  chemisch  gemischten  Fos* 
slliengattuug  'n  eine  andere  dergleichen  ua« 
itidgUch  sey,  mufs  ich  nur  noch  erinnern,  dafs 
es  chemische  Kräfte  glbt^  %Telche  kein  Chemi« 
](er  ergründet  hat  und  w  ihl  auch  schwerlich 
ergründen  wird.  Jezt  ist  es  uns  z.B^  ganz  uti« 
joMfglicli  eine  iirdart  in  die  andere. zu  jerwan* 

dein , 
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delb.    Gleichwohl  spricht   eine  durch  greifen<1a 
MeUmorphose   mancher  Fossilien  nnd  Gebirgs« 
arten  laut   dafür.     Der   Aui^it  verwandelt   sich 
in  Grfinerde ;    ^uarz'.    Flufsspath ,     KalUspath  ^ 
Ma^et  -  Eisenstein  y  die  so  unendlich  versciiie- 
ien  &ind,  zeigen  dennjch  deutlich,  dafs  sie  sich 
alle  gleichförmig  in  Speckstein  verwandeln  kön- 
leo.    Dies  «ind  freilich   für  uns  nnbegreiflicha 
Prozesse;   aber   wir  lernen  daraus ^    v\ie  wenig 
wir  apodiktisch  absprechen  dürfen  üoer  etwas^ 
das  uns  in   unsern   Laboratorien   nicht  gelingt» 
Wer  die  Erzgänge   ^enau  beobachtet   h^t   und 
sich  nicht   allein    an  eine  herrschende  Tlieorie 
gtbuüden  hat  9  >vird  dergleichen  Beobachtungen 
oft  gemacht    haben.       Hier    finden     wirkliche 
chemische    Uebergänge  statt.      Es  ist  nicht  der 
Ort  9   jezt   mehr    darüber  zu  sagen  ;  aber  diese 
Metamorphosen   der    Erden  und  Alkalien  spie« 
lea  eine  viel  wichtigere  Rolle  im  Erdprozefs^ 
ab  man  bisher  geglaubt  hat. 

Ich  schliesse  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche^ 
dsfs  das  mineralogische  Publikum  und  Hr.  B.^ 
wenn  ihm '  dieser  Aufsaz  zu  Gesicht  kommen 
sollte,  meine  gute  Absicht  nicht  verkennen  mö« 
{ea.  Wenn  ich  Unrecht  habe,. wird  man  mich 
zarecht  Weisen.  Mein  eifrigster  Wunsch  bleibt^ 
d^s  Hr.  B. ,  der  sich  schon  so  viele  Verdien« 
12.  Jahrgang.  5 
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cte  um  die  Mineralogie  e>^\Tarb,  immer  fort« 
£iliren  möge,  uns  mit  seinen  tiefen ,  Forsch- 
ungen bekannt  zu  .machen,  dafs  die  alte  Allianz 
der  Schweden  und  Deutschen  in  Begründung 
einer  wissenschaftlichen  Mineralogie  nie  unter- 
brochen  und  das  Beste  der  Wissenäcliafl;  bieU 
adt  regem  Uifer  gefördert  werden  möge« 
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2. 

Das 
tessnlarische  Uebergang  -  System  der 
Krystalle  mineralischer  Körper  *),  - 

Von 

Herrn  P.  E.  Jassoy  , 

karhessuchem  Bergffinta- Assessor  zu  Bieberim 
Hftnaaischen. 

(Hi«rsa  die  1-  Supfart^fel.) 


xn  den  meistea  Lehrbüchern  der  Mineralogie 
finden  wir  von  dem  «o  schönen  als  instruläl« 
▼en  Uebergang -Systeme  VVernebs,  entweder  gar 
keine    Erwähnung    öder  doch  nur  eine  ober«  « 


*)  Dafs  diete,    nach  W£niiRnisch«T  Anficht  TeTfafs- 
tCy    Abhandlung     in    grofsem    Wtddraprucb«   mit 

5  *     . 
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flSchliche  Berühruiig.  Die  ausfiilirirchste  ntkir 
Erkannte  Beschreibjang  kam  uoter  dem  Ti- 
tel »Uebergang  -  Oa*dnung  bei  der  Kry« 
«tallisazion  der  Fossilien,  wie  si« 
aus  einander  entspringen  und  in  eini. 
ander  übergehen«,  von  dem  gewesenen 
Bergmeister  C.  I.  Loescher,  welcher*  bekannt« 
Uch  mit  dem  Schneiden  der  Krystalle  aus  H0I2 
sich  beschäftigt,  im  Jahre  1796  in  Leipzig  her« 
.aus.'  Diese  Beschreibung  aber  entsprach  dem 
Zwecke  Werners  nicht,  da  Loescher  kein  Sj. 
Stern,  sondern  nur  einzelne  abgerissene  Be- 
schreibungea  von  Uebergängen  liefert,  deren 
gesammte  Zusammensezzung  und  Verbindung  zu 
einem  System  nur  allein  die  Idee  des  gtofien 
Mineralogen  war.  —  Die  übrigen  Mängel  jener 
Beschreibung  werde  ich  nicht  zu  erwähnen  nöthig 
haben. 


der  Theorie  Haijt*«  sich  befinclet ,  wird  Jeder 
eiusoheii ,  d^r  auch  nur  oberflächlich '  mit  der 
Lehre  des  .Pariser  Kry-ftallotomen  sich  vertraut 
gemacht.  Indem  idx  darum  jede  weitere  Be-* 
merkung  für  unnöthig  erachte ,  glaube  ich  ,  daft 
die  Arbeit  des  Herrn  Assessors  Jassot  in  ^e« 
•chichtlicher  Hinsicht  der  mineralogischen  Les^ 
weis  s*hc  wiUkommeu  se/n  mufii,  d.U. 
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Der     Zweck'    Werners     bei    AuFste^Iung 
des  TessuIarischenUebergaug- Systems  war,  dafs 
vrir  tiefere   Einsichten  ins    geKeime    Feld   der 
Riystallbildungen    uns   eqwerben    mdglen;    der 
Muzzen  aber  den  es  uns  gewahrt,  besteht  ziimal 
darin,    dafs  iTir  uns  erklären  können,  Vvie  eia 
KrjstaU,  durch  Veränderung  seiner    primiliven 
fiestalt,    eine    ganz     andere   erhalten   und    an- 
nehmen konnte;  welches  nun  dahin  führt,  dafs 
wir  uns  vorzustellen  im  Stande    sind,  wie  die 
Krystallgestalten  einzelner  Gattungen  und  Arten 
fast  stets  kleine   Uebergangsysteme  bilden,   wo 
der  HauptkrystaU ,  durch  Aenderungen   an  sei« 
Her  Gestalt,    die   übrigen   Modifikationen    bil-« 
dete.     Dies    leitet   ferner  noch  dahin  j   dafs  an  . 
nuinchen  Gattungen    etc.  noch  Krystalle  fehlen,     , 
die  erst  in  kommenden  Zeiten  bekannt  werden, 
die  wir   aber  mit  gröfster    Wahrscheinlichkeit    . 
uns  schon  voraus  denken  ki^nnen. 

Meiner  Ansicht  nach  ^vfirde  es  f&r  jeden 
Mineralogen  von  bedeutendem  Nuzzen  seyn , 
wenn  in  mineralogischen  Lehrbüchern  unter 
der  Beschreibung  der  Krystallgestalten  einzelner 
Gattungen  kleine  Uebergang- Systeme  formirt*. 
würden!  die  man  nur  durch  Zahlen  bexeich« 
»en  könnte  ,  wodurch  besonders  Anfängern  in 
dieser  Wiieenschaft  das  Einprägen   der    Kry. 
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stalUuiten  einzelner  Gattungen  und  ganzer  Ge« 
schlechter  erleid, htert  würde. 

Sollte  die  Mineralogie  noch  denselben  Fort- 
gang und  die  Aufnahme  finden,  welche  sie  ver« 
dient ,  und  welche  unser  Jahrhundert  ihr 
schenkt,  so  werden  ferne  Zeiten  wahrschein- 
lich noch  grofsen  Kuzzen  und  merk  würdige  Re- 
sultate aus  solchen  Uebergang  .  Systemen  in 
Hinsicht  der  Kristallbildungen^  ziehen,  welche 
dann  ßonder  Zweifel  der  Mineralogie  einen  noch 
gröfseren  Schwung  geben  werden« 

Das  von  mir  oben  ei*wähnte  *  Werk  von 
LoESCHER  ist  zwar,  nicht  ganz  zu  verwerfen, 
wenn  man  es  als  detaUlirte  Beschreibung  einzel- 
ner Uebergange  betrachtet;  aber  das  Tab.  VI, 
aufgestellte  UeLcrgang  -System  ist  durchaus  un- 
brauchbar« 

Zur  Verdeutlichung  der  Beschreibung  des 
Tessularisciien  Uebergang  •  Systems  habe  ich 
beiliegende  Zeichnung  verfertigt.  Sollte  sich 
irgend  ein  Fehler  eingeschlichen  haben  ^  so 
wird  mich  jede  Zurechtweisung  sehr  erfreuen.  — 
So  viel  als  Einleitung. 

Werner  berechtigt  uns  zur  Annahipe  von 
vier  Haupt  -  Uebergang  -  Systemen  hinsichtlich 
derKrystallbiUlung  der  Mineralkörper;  obgleich 
.  zu  einer  noch   gröf&eren  Anzahl   Stoff  vorhan- 
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« 

clen  ^Sre,   so   würden  diese  docli  nur  Neben* 
Ucbergang.  Systeme  können  genannt  werden.     . 

Jene  vier   Haupt  -  üebergaiig  -  Systeme  sind : 
du  allgemeioey 
das  Tessularische  9 
das  Kalkspat h-, 
Qod  das  Seh werspath  -  Uebergaifg  -  System. 

Von  diesen  vier  Systemen  sind  bis  jezt  nur 
zwei  von  Werner  aufgestellt,  nämlich  das  er-» 
ste  y  welches  in  seinen  Vorlesungen  vorgezeigt  und 
wo  die  Krysralle  von .  seinen  $cliülern  bestimmt 
oder  beschrieben  werden ,  ferner  -  das  zweite, 
welches  er  zwar  aufstellt^  aber  nicht  beschreibt* 
Auf  dieses  Jeztere  hatte  ich  mein  Augenmerk 
gerichttt  und  theile  es  nun  dem  mineralogi- 
sehen  Publikum  mit.  Die  beiden  lezteren  Sy- 
steme werde  ich ,  wenn  vorliegende  Be- 
schreibung einigen  Beifall  von  Kennern  erhält, 
künftighin  bearbeiten. 

Das  erste  oder>alIgemeine  lieber* 
gang-System  enthält  die  Grund  gestalten  der 
Krystalle  und  zeigt  uns^  wie  eine  dieser  Ge- 
stalten aus  der  andern  entstanden  seyn  mag. 
z.B.  Das  Ik<^saeder  aus  dem  Dodekae- 
der, der  VV  ür  f  e  1  aus  dem  Oktaeder,  aus 
diesem  das'Tetr  aed  er  ,  die  Tafel  aus  der 
Slule  etc.     Alles  dieses   zeigt   es  aber  |iur  im 
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Allgeh^einen  und  ohne  Rücksicht  auf  GrÖf^e  der 
Krystalle. 

,  Von  diesem' ersten  System  unterscheidet  sich 
das  zweite  dadurch  y  dafs  es  fast  ausschliefslich 
nur  Kryytalle  von  gleicher  Qrdfse  nach  den  drei 
DiiTieusioiien  enthält.  Dieses  zweite  ist,  wie 
gesagt ,  das  T^ssularische  Uebergang« 
System.  Es  beschäftigt  sich  damit,  die  Kry- 
stalUuiien  der  einzelnen  Fossilien  in  ein  Sy- 
stem zu  ordnen,  welches  uns  einen  Blick  ia 
die  feineren  Is'uan^en  an  den  regelmafsigen  äu9- 
•ern  Gestalten  erlaubt,,  wodurch  der  Ueber« 
gang  veranstaltet  wird ,  der  denn  durch  ^eine 
Ausbildung  uns '  einen  Krystall  von  dem  ande« 
ren  untersclieiden  läfst.  Dieses  System  der 
Krystall -Bildungen  werde  ich  in  dieser  Be*  . 
Schreibung  auseinander  sezzen. 

Das«  dritte  Uebergang  -  System  ent- 
hält das  der  Kalkspath-Krystallisazio« 
Sien,  in  welches  nicht  allein  die  grofse  Suite 
der  Kalkspathkrystalle,  sondern  auch  die  dem 
K  lUspath  zunächst  verwandten  Fossilion,  welche 
krystallinisch^  Bildungen  zeigen  y-  mit  ehige. 
flochten  werden.  Dieses  System  schliefst  sich 
durch  den  Krystall  1^0.  57  an  das  'lessulari- 
sehe  an« 
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Das  Tiert«  Syätem  begreift  die 'Ue,b, er- 
gänge  der  Seh  vrerspa th  -  Krystalle  in 
sich,  indem  es,  wie  bei  dem  vorigen,  ebenfalls 
die  dem  Schwerspath  zunächst  verwandte«  Fos- 
silien,  welche  sich  in  regelmMul^e  uufsere  Ge- 
stalten gebildet  haben ,  mit  in  die  Keihe  der 
Schwerspathkrystalle  aufnimmt.  \ 

Auf&er  diesen  vier  Haupt  -  XJebergang  -  Sy« 
Sternen  könnten  zwar  ,  wie  oben  bemerkt  wor« 
dea,  noch  mehrere  gebildet  werden,  die  aber 
bei  weitem  die  Ausdehnung  und  das  Ausgezdch« 
nete  nicht  erhalten  würden  ^  obgleich  manche 
Fossilien  eine  groüsei  Reihe  von  Kryjttallbildun« 
gen  zeigen. 

Zur  bessern  Verdeutlichung  der  beigefiig'^ 
ten  Zeichnung  und  Beschreibung  dieses  Ueber. 
gang .  Systems ,  mufs  ich  jedem  Anfänger  die 
llebergang  -  Krystalle  des  Herrn  Loescher  ia 
Freyberg  empfehlen,  welche  aus  Holz  geschni^t 
sind,  und  um  den  mäfsigen  Preis  von  3 4  ^^^ 
4ThIr.  Sächsi&ch  verfertigt  werden.  *) 

DasTessularische  lieber  gang  -  Sy*- 
stem   besteht  .aus   zwei    elliptischen,    sich  an 


*)   Deren    nnverlialtnirsmafsigo     Kleinheit    üb(igeas 
der  AnichauuAg  gcofes  N«ebtheile  bringt» 

dt«. 
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einander  anschliefsenden  Kreisen  9  welche  die 
Hauptübergänge  in  sich  fassen.  ^  Von;i  Würfel , 
den  der  eine  Kreis  in  sjch  begreift ,  ziehen 
sich  zwei  Nebenübergänge  zu  bbi<len  Seiten 
der  Haüptübergänge'ab^  von  welchen  dereine 
sich  durch  die  Leuzit  -  Krystallisazion  au  c^a 
Granatdodekaeder  anschliefst,  der  andere  aber 
unmittelbar  in  dasselbe  übergeht.  Der  dritte 
Uebergang  aus  dem  Würfel  in  das  Tetraeder 
zieht  sich  durch  den  einen  Kreis  an  den  an- 
dern hin. 

Aus  dem  Ilauptkrystall  dieses  Systems,  denii 
Oktaeder ,  findet  ein'  Übergang  in  das  Granat* 
dodekneder  statt ,  der  andere  aber  geht  durch 
die  Zirkoukrystallisazion  in  die  Hyazinthkry- 
stallisazion  über.  Aus  iezterer  finden  sich  noch 
zwei  (Jebergänge ,  der  eine  in  die  sechsseitige 
Tafel,  der  andere  in  den  W^ürfel. 

Diese  hier  beschriebenen  Uebergätige/  bil- 
den das  gesammte  Tessularische  System,  in  wel« 
eben  freilich  die  Säulen  einen  Mifsstand  er« 
zeugen;  allein  ihre  Wegnahme  würde  das  An« 
Si^hliefsen  der  Krystalle  verhindern  und  so  der 
Zweck  verfehlt  werden.  Uebrigens  können  wir 
auch  nicht  mit' vollkommener  Strenge  und  al- 
lem Au  sschlufs  derjenigen  Krystalle,  vvelchp  ei- 
ne nicht  ganz  reg jimäfsige  Ausdehnung  in  ihren 
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Dimensionen  haben^  ivas  freilich  die  Benennung 
dieses  Systems  anzeigr,  dasselbe  bilden ,  son- 
dern hier  mufs  hauptsächlich  auf  di^  Haupt« 
lürjstalle  itnd  nicht  immer .  auf  deren  Nuan- 
zirüng  in  Hinsicht  der  Dimension  Rücksicht 
genommen  werden. 

Ich  konrtne  ]e2t  zur  Beschreibung  der  faei- 
gefägten  Tafel,  wo  ich  freilich  nicht  jeden  ein- 
zelnen Krystall  beschreiben  kann^^  weil  dieseU 
ben  nur  durch  stärkere  oder  schwächere 
Nnanzirung  sich  von  einünder  unterscheiden. 

Der  Hauptkrystall ,  um  welchen  sich  das 
ganze  System  gebildet  hat)  ist^  wie  gesagt'^ 
das  Oktaeder:  '  *      ' 

No.  1,  oder  die  gleichseitige  doppelt  vier- 
seitige Pyramide^  welche  durch  sieben 
Modifikazionen  an  ihrer  Grundgestalt,  eben 
80  viele  Uebergänge  bildet.  - 

No«2«  das  langgezogene  Oktaeder^  wo  sich 
Ecken  und  Endspizzen  in  Schärfen  endi- 
gen ;  an  diesem  Oktaeder  sind  vier  Flächen 
wovon  immer  zwei  und  zwei  zusammen« 
stofsend  gewachsen,  so  dafs  sie  eine  gröfse- 
re  Fläche  einnehmen,  als  die  yier  übrigen. 
Wachsen  diese  Flächen  noch  mehr  so  tnt* 
steht 


dby  Google 


)    76    ( 

No.  3.  welches  dann  schon  als  Tetj^aeder  mit 
'  sehr  stark  abgestum pfteti  Ecken  und 
Endspizzo  erscheint«  Bei 

No.  4  und  5  sind  die  vier  FUlchen  des  Oktaeders 
•  noch  mehr  gewachsen  ;  so  dafs  die  übrigen 
vier  Flächen,  welche  die  Abstumpfung  bilde- 
ten 9  nur  noch  als  eine  ganz  schwache  Ab« 
&tumpfung beim  lezteron  Kry stall  erscheinen. 

iffi.  6.  das  ^vollkommei^e  Tetraeder  oder 
di  e  ei  iifache  dreiseitige  Pyramide  kommt 
zum  Vorschein,  wenn  die  vier  Flächen  des 
Oluaeders,  welche  die  Abstumpfung  bilde- 
ten, ganz  verschwunden  sind. 

No.  1,  8»  9«  zeigen  sich  als   Tetraeder  an  allen 

Ecken  und  der  Endsplzze  mit  drei  auf  die 

Seitenflächen       aufgesezten       Flächen 

schwach,  nach  und  nach  aber  sehr  st^rk 

undsplz   zugespizt. 

I<fo.    10«    das    Granatdodekaeder  f  an  welchem  • 
I 

wenn  wir  es  ab  eine  bechsseftfge  Säule  be- 
trachten, (^wfe  solches  die  Zeichnung  angibt) , 
die  mit  drei  auf  die  abwechselnden  S  ei- 
tenkanteji  wiedersinnig  aufgesez- 
ten Flächen  zugespizt  ist,  die  abwech- 
aehiden  Ecken,  wo  die  Zuspizzung  aufge« 
eezt  ist ,  abgestumpft  sind  ,  welche  denn 
noch  als  Ueberreste  der  Flächen  des  Te- 
iraSders  «ich ^zeigen.     Verschwinden  diesö 
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Abstampfang- Flächen,  durch  Wachsen  der  . 
Zusplzzung  der. Ecken  des  Tetraeders^  ganz« 
lieh,  so  entsteht 

No.  11.  das   vollkommene  *Granatdode« 
kaeder;    bekanntlich     aber     kann     auch 
dieser  Krystall  als  vierseitige  Säule  be- 
trachtet werden,  .die  mit  vier  Flächen  ao 
bejden  Enden  zugespizt  ist,  wo  sich  j^do^ 
die  Zuspizzungflächen^au  fden  Seitenkan« 
ten   aufgesezt    befinden  und  sich  einander 
berühren«    Dieses   stellt  No.  12  dar,  weU 
ches  so  gezeichnet  ist,    um  den  folgendeit 
Uebergang  zu   verdeutlichen.    Kücken   dio 
Zuspizzungen  des  Granatdodekaeders  mehr 
auseinander,  oder,  was  dasselbe  ist,  wach- 
sen die   Seitenflächen  der  Säule,   so  bildet 
sich  durch  No.  13 
No«   14.   die   Hyazinthkrystallisazion» 
oder  die   r  ech twi »kliche    vierseiti« 
ge  Säule,  nn   beiden  Enden  mit  vier,  auf 
die  Seitankante  n  aufgesezten,    Flächen 
ziemlich   spiz   zugespizt.      Werden    die 
Seitenflächen   dieser   Säule  wieder   kleiner, 
oder  rücken   die    Zuspizzungflächen  näher 
zusammen ,    so  entseht  No.  JL5    das  Gra- 
natdodekaeder, welches,  wie  dio  Zu«, 
spizzung  noch  näher  zusammen  rückt. 
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^  NOy  16.  das  Oktaeder  bildet,  de«sen  Ecken» 
die  an  der  gemeinschaftlichen  Grundfläche 
liegen,  abgestumpft  sind.  Verschwindet  die- 
se Abstumpfung  gänzlich  ,  so  tritt  wieder 
das  Oktaeder  in  seiner  Tollkommenheit 
hervor. 

'  Dieses  wäre  also  die  Beschreibung  des  einen 
.  ditfser  Kreise  ^  dessen  Uebergänge  nicht 
schwierig  sind  und  einem  Jeden  sehr  leicht 
begreiflich  seyn  werden.  Bei  weitem  schwie- 
riger sind  die  Ueber^änge  des  zweiten  Krei- 
ses ^  wo  die  Krystaile  durch  ihre  vielfälti« 
gen  Fiächen  leicht  zu  Irrungen  verleiten 
künnen.^ 

.  Dieser  zweite  Kreis    schliefst  sich  '  durch  das 
Oktaeder  wieder  an  den  ersteren  an.     Der 
'     Uebergang  in  den  Würfel  findet  durch 

No.  17 ,  18  und  19  statt ,  welche  Krystaile  als 
Oktaeder  an  allen  Ecken  und  der  End« 
spizze  ab|^stumpft  erscheinen  ^  deren 
Abstumpfung  aber  vom  Schwachen  bis  zum 
sehr  Starken  modifizirt  ist. 

No.  20,  21  und  22  ist  der  ffUrfel  an  allen  E  c  k  e  n 
starker    und    schwächer   abgestumpft»^ 
Diese  Ab^tumpfyng  -  Flächen  sind  die  Ue- 
berreste    der  Flächen  des  Oktaeders ,    die 


dby  Google 


.    )    79    (        . 

jMch  ihram  gSlnzIIchen  Verschrnndeo  den 
YoUk^mmenen  Wilrfel  No«  23  hervortre- 
ten lassen.   Wird  durch 

No.  24  und  25  der  fViirfel  an  alten  Kanten 
flach  abgestumpft^  so  entsteht  in 

No.  26  und  27  der  fVurfel,  die  Seitenflächen 
zugeschärft  >  die  Zuschär fungflächen  auf 
die  Seltenflächen  des  Würfels  aufgo- 
sezt,  wo  bei  le^tereJn  Kryslall  die  Seiten«  ' 
Bächen  des  Würfels  ganz  verschwunden 
sind. 

No«28  entsteht  durch  immerwährendes  Wachsen 
der  Zuschärfuugflächen  de.*«  Würfels  und 
wird  daher  das  würfliche  Dodekaeder  ge- 
nannt. £s-  zeichnet  sich  von  dem  voll- 
kommenen D  dekaeder  No.  29  dadurch  aus^ 
dafs  die  Flächen  noch  nicht  in  die  gehöri- 
gen Winkel  eingetreten  sind,  die  erst  durch 
noch  mehr  anhaltendes  Wachsen  der  Zu« 
schärfung  sich  bildeil  können. 

Aus  diesem  vollkommenen  Dodekaeder  No.  29 
aber  kann  das  vollkommene  Ikosaeder  ent- 
stehen, ivenn  ersteres  an  allen  Ecken  erst 
schwach  No.  50,  dann  stärker  No.  31  ab- 
gestumpft wird,  woraus  "No.  32  das  Iko- 
saed«r  an  allen  £cken  abg.estumpft 
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sich  bildet  9  -«reiche  Abstumpßin^en  noch 
die  Ueberreste  der  FlächeA  des'  Dodekae- 
^ders  sind. 
No.  33.  das  vollkommene  Ikosaeder  entsteht, 
wenn  die  Flächen  des  Dodekaeders  ganz 
verschwunden  sind  und  die  vorherigen  Ab« 
stumpfuDgflächen  der  Ecken  desselben  sich 
aneinander  angereiht  haben,  wodurch  sie 
nun  das  Ganze  bilden. 

Wachsen  an  dem  Ikosaeder  diejenigen  einan- 
der gegenüberstehenden  Flächen  ,  welche 
das  Oktaeder  bilden ,  so  erscheinen  bei 
dem  Krjstall  No.  34  die  übrigen  Flächen 
des  ersteren  Kryistalls»  als  Zuschärfung^n 
der  Ecken  des  Oktaeders  ^  welche  durch 
VOm  35  immer  schwächer  werden ,  bis  end- 
lich aus  dem  Oktaeder  No.  36  an  allen 
locken  und  der Endspizze z u  geschil  rft, 
die  Zuschärfung  auf  die  abwech* 
selnden   Kanten   aufgetezt,     das   voll" 

'  ^  kommene  Oktaeder  wieder  sich  aufrichtet  ^ 
liierdurch  sich  an  den  ersteren  Kreis  an. 
schliefst  und  durch  beider  ununterbroche- 
nen Uebergang  ihrer  Krystalle  die  Haupt- 
übergänge gebildet  werden. 

Jezt 
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Jezt  wen^e  ich  mich  nachder  Beschreihung 
der  Uauptübergänge  zii  derjenigen  der  >ie« 
beniibergänge.  Der  erftte,  Nebenübergang  Ist 
der  «US  dem  Würfel  in  das^Granatdodekaeder« 

No.  37  bis  40  Ht  detfVürßl  an  alle a  Ecken 
mit  drei  auf  die  Seitenfiächen  «ufgesezten 
Jlächen  zugespi^t.  H  ächst  diese  Zuspiz- 
zuug  noch  »rehrt  so  dafssienur  elneu^klei« 
Den  Theil  der  j^lächen  des  VV  ürfeU  übrig 
läf^ti  so  entsteht 

No.  41.  Die  Leuzii  -  Krystallisazion  (42j  deren 
abwech  elnde  Ecken  an  der  gemeinschaft. 
liehen  Grundfläche,  so  wie  die  £ndspiz« 
zen,  abgestumpft  sind«  ^ 

No*  42.  Die  vollkommene  LeuzU-.  KrjstaU 
lisazion^  die  doppelt  achtflächige  Py^ 
ramide^  vfo  zwei  und-  zwei  Seitenflächen 
unter  einem  stumpfen  Winkel  zusammen« 
stolsen,  die  Seitenflächen  der  einen  auf  die 
der  andern  ger.tde  aufgesezt;  mit  vier  auf 
die  stumpfen  Seltenkanten  aufgesezten 
Flächen  sehr  t  stark  und  flach  zugespizt» 

No,  43.  der    vorige   Kry stall    wird    hier  an 
den. abwechselnden   Ecken  der  Zu« 
•pizzüogy  so  wie  der  Grundfläche  abge» 
12,  Jahrgang.  6 
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ft  t  u  m  p  f  t.  Diese  AbstumpAmg  wächst  durcli 
No.  44 »  43  und  46  immer  s^tärker ,  so  daft 
sich  der  Krystall 

Ho.  47  f  schon  äU  Oranatdodekaeder  dai^stellt^ 
an  welchem  alle  Kaatea  .stark  abge» 
atumpft  sind. 

Diese  Kanten,*  Abstumpfong,  sowohl  der 
Zuspizzung  ,1  als  auch  der  Seitekaaten'  der 
^Säule.  No.  12  sind  Ueberreste  theüs  der  Sei- 
tenflächen p  theils  4or  Zuspizznngflächta  der  - 
Pyramide.  Verschwinden  diese  Abstumpfan^ 
gen  ganz  ^  so  erwUchst  hieraus  wieder  das 
vollkommene  oranatdodekaeder.  Der 
Cebergang  aus  dem  Würfel  in  den  leztgenana« 
ten     Krjstall    entsteht  durch 

No.  48.  den  Würfel  an  allen  Kanten  abge- 
stumpft. Wächst  diWse  Abstumpfung  durch 
No.  49»  49,9  so  entsieht  schon 

No.  50.  das  Granatdodekaeder  an  den 
Ecken  wo  beide  Zuspizzungflächeh  zusam- 
snentreffeu  »  und  an  den  Endspizzen  sehr 
stark  abgestumpft»  woraus  da^Q  No •  51 
sich  bildet»  an  welchem  die  Abstumpfung 
bei  weitem  schwächer  ist,  und  nur  als  stark 
bestimmt  werden  kann^  woraus  dann  durch 
ferneres  Wachsen  der  Abstumpfung  der  Wttr« 
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felbamen  und  das  endliche  Verschwindem 
der  Wurfeiflächen  ein  vollkommene« 
Granatdodeka^der  hervorgeht* 

Aus  der  Hyazilith^K^y  stallisazion 
No.  14  finden  drei  Uebergänge  stati ,  der  eine 
in  den  Würfel ,  der  andere  in  die  Tafel,  und 
der  Wtere  in  das  Oktaeder. 

Der  erste  Cebergang  findet  durch  No.\52f  " 
53  und  54  statt,  wenn  nämlich  an  der  Hyazinth« 
Krystallisazion  die  Endspizze  schwach,  nach "" 
und  nach  aber  jmmer  stärker  abgestumpft 
wird  f  so  dafs  beim  lezteren  Krystall  die  Zu« 
epizzung  als  eine  Abstumpfung  der  Ecken 
der  Säule  erscheint,  woraus  durchs  gänzliche 
Verschwinden  derselben  der  vollkonunene  Wür- 
fel hervortritt. 

Dieser*  (Jebergang  bann  freilich  nur  bei 
aner  Säule  entstehn  ,  deren  Seitenflächen  nf9ht 
ganz  vollkommen  ausgebildet  j  das  heifst  nicht 
ganz  den  Flächenraum  einnehmen,  welchen  die 
ToUkommene  üyazinth^  Krystallisazion  verlangt. 

Der  zweite  Uebergang  aus  der  Hyazinth« 
Krystaliisft/ion    in  die    sechsseitic^e  Tafel    wird 
durchs    Schmälerwerden    zweier    Seltenflächea 
der    Sänle     oder     w^s     das-elbe     ist    durchs  ' 
Zusaiiimtiirfl«k«a     der    zirel    anderen^  beiten« 

6* 
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flifchen'der  Säule  erzeugt  ufid  wird  durch  die 
Krjrstalle  No.  55  und  56  {gebildet ,  wo  endlich 
67  sich  als  die  sechsseitige  Tafel  darstellt ^ 
deren  vier  kürzere  Endflächen  zuge« 
•  chllrft  sich  vorfinden i  wovon  vier  sich  unter 
einem  spizzen,  die  übrigen  zwei  an  erstem 
unter  einem  stumpfen  Winkel  anschliefsen. 

Der  lezte  Übergang  aus  No.  14  in  das  voll« 
kommene  Oktaeder  entsieht,  wenn  an  der  Hya- 
zinth -Krystallisazion  die  Seitenkanten  schwach^ 
nachher  aber  stark  abgestumpft  werden  ,  wor- 
aus durch  No.  58»  59  und  60,  wenn  die  Seiten- 
flächen der  bäule  durch  die  Abstumpfung  ganz 
verschwunden  sind,  No*  61  entsteht,  welches 
die  Zirkon-Krystallisazion  genannt  wird; 
dieses  ist  die  rechtwinklicJie  vierseitige 
Süiile  ah  beiden  Enden  mit  vier  auf  die  Seiten^ 
HÜchen  aufi^esezten  Flüchen  zugespizt.  Rückt 
die  Zuspizzung  n^fher  zusammen  ,  oder,  waüdas« 
selbe  ist  ^  werden  die  Seitenflachen  der  Säule 
kleiner,  so  dafs  dieselben  endlich  ganz  ver- 
schwinden ,  so  entsteht  durch  No,  62  und  63 
das  vollk  ommen  eOk  taed  er ;  aus  weichem 
nun  wieder  ein  Nebenübergang  sicli  an  dasGra« 
tMtdodekaeder  hinzieht.  Die&ior  Utbergang  der 
Krystalle  in  einander  zeigt  sich  durch  No.  70» 
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71  und  72»  wenn  in  dem  Oktaeder  alle  Kanten 
nbgestumpft  vrerden,  wo  sich  dann  der  lezte* 
re  Kry^itall  als  Granatdodekaeder,  die 
Ecken,  die  zwischen  den  ZuAj[>iz£uog'*  und  Sei- 
tenflächen liefen,  abgestumpft  zeigt.  Diese 
Abstumpfungen  der  Ecken  sind  die  Ueberresie 
der  Flächen  des  Oktaeders,  nach  deren  ganzli« 
chem  Verschwinden  I^o.  12  sich  bildet.. 

Ein  sehr  ausgezeichneter  Uebergang  findet 
eich  aus  dem  Würfel  in  das  Tetraeder  No.  64 
bis  69l  Werden  vier  einander  gegenübersieh  en- 
de Ecken  am  Würfel  immer  starker  abgestumpft , 
so  entstellt  beim  le/.len  Krystail  dieser  Reihe 
das  Tetraeder  an  allen  Ecken  abgestumpft^ 
welches  noch  die  übriggebliebenen  Würfelfta« 
chen  bewirken.  Verschwinden  diese  endlich 
ganz  9  so  entspringt  daraus  das  *  v  o  1 1  k  o  m« 
mene  Tetraeder  No.  6. 

Endlich  findet  sich  der  lezte  ganz  kleine, 
aber  doch  sehr  ausgezeichnete^  Uebergang  aus 
dem  Oktaeder  in  die  Leuzit-Krystallisazion« 
Wenn  am  Oktaeder  alle  Ecken  mit  vier  auf  die 
Seitenflächen  aufgese2ten  Flachen  zugespizt 
werden^  so  entsteht  durch  Wachsen  derselben 
and  dns   endliche    Verschwinden  der   Flachen 
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des   Oktaeders,  die  yollkommene  Leuxit^^ 
KrystaUisajion» 

Hiermit  schliefst  sieh  die  Beschreibung  des 
äressulärischen  Ueber^ang  -  Systems  und  ich  ha« 
be  jezt  nur  noch  zu  erwähnen,  wie  dieKryw 
Stall "  Suiten  der  Miner alkdrper  auf  dasselbe  an« 
ge\v endet  werden.  Hierbei  habe  ich  nur  solche 
Suiten  gewählt,  die  eine  grofse  Reihe  einnehmen 
und  lau  er  aneinander  anschltefsende  ausgezeich- 
nete Krystallbildungen  zeigen. 

Der  Diamant  stellt  die  Reihenfolge 
seiner Krystalle  rom  Oktaeder  durch  dasTe« 
traeder  bisinsGranatdodekaSder  dar. 
Der  Hyazinth  nebst  dem  Kaneelstein  füllen 
diesen  Kreis  mit  ihren  Krystallen  vom  Gra- 
natdodekaeder  durch  dieHya  zinth-Kry* 
stallisazion  bis  wieder  zurück  ins  Oktaä« 
-der,  wo  der  Diamant  begonnen. 

Von  metallischen  Fossilien  nehmen  d^n  Plaz 
des  Diamanien  ein  das  Fahlerz ,  welches  auch 
noch  den  Übergang  aus  dem  Oktaeder  durch  No. 
71  bis  ins  vollkommene  Granatdpde« 
«kaeder  von  der  andern  Seite  einnimmt.  Vom 
Granatdodekaeder  durch  dieHyaz  inth« 


dby  Google 


/ 


)    87    ( 

Kryttallisuzlon  ins  vollk6nmi«iM  Oktt« 
•  der  tlrilt  sich  das  fiedieg^a  «Kupfer  auf. 

In  den  Uebergang  aus  dem  Oktaeder  in 
die  Zirkon-Krys  tall  isazi  onuodFonda  in 
dieHya  z  inth-Kryst  aUiaazion  legen  sich 
nicht  allein  der  Zirkon  und  der  Hyazinth ,  son-^ 
dem  es  zieht  sich  von  diesen  beiden  noch 
derStrahlzeoUth  in  die  sechsseitige  Tafel  ab.    * 

Dies  "wäre  der  eine  Kreis,  zn  welchem 
Mch  nech  aufser  mehreren  andern  ganz  l>eson« 
ders  gut  die  Rrystalle  des  Strahikieses ,  des 
Magnetkieses  f  des  Kupferkieses ,  des  Olaserzes 
und  der  Blende  mit  einfleehten  Hefsen»  die  ich 
aber  der  Weitschweifigkeit  wegen  nicht  aufltth« 
ren  mag. 

Ich  komme  nnn  zur  Beschreibung  des  zwei, 
ten  Kreifses,  der  wieder  mit  dem  Oktaeder  ajn« 
fingt.  Das  Okta&*der  bis  Ztim  vollkomme« 
nen  Würfel  durch  den  Würfel  mit  abge^ 
stumpften.  Ecken  ,  rerbindet  deik  Flufsspath^ 
welche  Stelle  auoh  das  Gediegen  •  Gold  und  Sil- 
ber nichst  dem  Galmei  9  dem  Gediegen. Kup» 
hr,  dem  Glaserz  etc.  einnehmen.  Auf  der  an-^ 
dem  Seit»  diese»    Kreises   schlieürt   sich   der 
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.£cTlw«f«Uudft,  an,  Trejcher  vom  WfirFel  duriA 
das  Dodekae4er.  inji  IkosacSder  bis  2uia 
Yollkommenen  Oktaeder  hinzieht.  \ 

Jezt  werde  ich  zur  Bezeiclinung'der  vier 
Nebenubergänge,  die  sich  vom  Würfel  ab  und 
an  den  ersten  Kreis  hfuzidhen  ,  die  dahin  g^« 
hörigen   Kiy stalle   der  Fossilien  aufführen. 

f  Das  Gediegen -.Gol4'zei^  nicht  allein  deo 
Uebergang  vom   Granatdo  d  ek  a  e  d  e  r  durch 

.  1^0.  49  bis  in  den  volikomm^nea  VV4ir  fei,  son« 

.  dern  es  zieht  sich  aus  lezierem  einerseits  durch 
Abstumpfung  von  vier  einander  gegenüber« 
stehenden  Ecken  ii^  das  Tetraeder  f  anderseits 
aber    durch  den  Würfel  mit  ^ugespizten 

. Ecken  in  die  vollkommene  Zjeuzü -  Krystal^ 
lisfczion.  Wie  aber  schon  erwähnt ,  nimmt  es, 
auch  den  Plaz  vom  Würfel  bii»  zum  Okta« 
eder  ein,  so  dafs  ßs  sich  als  ein  Fossil  zeigte 
welches  eine  ausserordentlich  groCse  unä  ans- 
gezeichnete  Keiha  roii  Krystallen  bemerken 
läfst.  ^  . 

Wo  das  Gediegen  -  Gold  aufhört  ,  tfeten 
nun  die  Krystalle  des  Granats  ein ,  welche  yön 
der  Leuzit  r  R^f'ystallisazion  bis  in  das  Granat-' 
dodekaeder  mit  abgestumpften  Kanten  so- 
wohl als  bis  ins  vollkommene  laufen. 
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Ans  dem  vollkommenen /TTtr^^Z  durch 
das  Oktaeder  bid  in  die  Hyazinth  -  KrjUalli'^ 
sazion  und  von  dieser  aiif  der  einen  Seiu  in 
die  sech.sseitige  Tafeln  auf  der  andern  aber 
in  den  M^'ürfel  durch  Abstumpfung  der 
Endtpizze  der  S^ple  wieder  zurück  kann 
der  Bleiglanz  seine  grofse  Mannich  faltigkeit  yon 
Krystallen  aufzuteilen  und  sich  dadurch  auch 
ein  Recht  erwerben  ,  den  Krystallea  des  6e« 
diegen-Goldes  an  die  Seite  gestellt   zu  werden. 
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.  3. 

Ueber 

einige  •Fossilien,  die  in  der  Gegend 
von  Geyer  vorkommen. 

Von 
tierrn  Assessor  BlSde« 


XJluf  den  Eise^tteingängen  des  sogenannteH 
Zinngebirges^  in  dem  Geyerschen  Bergre« 
vier  ,  findet  ein  inerkwürdigeB  Verhalten  zwi- 
schen den  diese  Gänge  kon^tiiuirenden  Eisenstein« 
arten  statt.  Es  ist  e^l  Uebergang  aus  einer 
Art  Thön*Eisenstein ,  durch  Roth*  und  Braun« 
Eisenstein,  bis  in  Schwarz-Eisenstein.  Das  eine, 
äufserste  Extrem  bildet  ein  verhärteter  thoni« 
ger  Letten,  das  andere  der  Schwarze -Glaskopf 
und  die  mittleren  Glieder  «bezeichnet'  ein  jas« 
pisartiger Roth -und  Braun^Ei^enstein  von  ganz 
•igenthnmlichem  Charakter.    . 
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DereiWuhiiteThoii.Eiseiisteiii  ist  «uf 
der  ttnier^teii  Stufe,  von  wo  aus  »eine  Bilduag 
aus  |*othein  thonigen  Letten  beginnt »  von  zie* 
gelrother  Farbe,  schimmerndem  groberdigem 
4^ner .  und  junvoltkommen  scliieferigem  L9n* 
genbruch,  selir  weich,  abfärbend,  fettig  anzu» 
fiihien,  an  der  Zunge  hängend^  nicht  sonder- 
lich schwer;  ferner  enthält  er  Steinmark  ein- 
gesprengt, das  ihm  eine  milchweifs  gefleck^te 
Zeichnung  gibt.  Aaf  ein^n  höhern  Grad  seiner 
Ausbildung  steigt  er,  durch  ein  allmShligei 
Kompakter  werden  seiner  Masse,  wobei  seine 
Farbe  duakler,  sein  Bruch  mehr  muschlich^ 
seine  Härte  und  Zusammenhang  gröfscr  wird, 
«ad  das  Abfilrben ,  das  fettige  Anfuiilen^  das 
Anhängen  an-  der  Zunge  sich  nach  und  nach 
verliert,  bis  er  endlich  vollendet  und  von  jas- 
pisartiger Natiil*  erscheint.  Er  ist  da  von. 
lichte  •  bräunlichrother  Farl>e ,  perlmutterartig 
starkschimmerndem  unvollkommenem  und  flach- 
Biuschlichem  Ins .  Ebene  übergehenden  Bruch^ 
kalbhart #  wenig  spröde ,  schwer  im  geringen 
Grade,  so  wie  mit  weifsem  Stein  mark  gekneugK 
kt  das  leztere  verwittert ,  so  bekommt  er  eia 
etwas  poröses  Ansehen  «  das  nicht  selten  noch 
mit  einem  zerklüfteten  vergesellschaftet  ist. 
,  In  diesem  Zustand  geht  eine  neue  Metiunbrphop 
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fle  mit  ihm  vor ,  ind^m  sei^e  Farbe ,  Stfthlgrau 
in  ihre^  Mischung  aufnimmt,  so  dafs  ein  Mit- 
tel zwischen  Lichte -bräunlichroth  und  Stahl* 
grau  daraus^  wird;  auf  den  Kluften  lauft  er 
•cchwarz  an,  seine  G«  statt  wird  mitunter  zeri- 
borstener,  die  Fläcben  des  flachmuschlichen  ia  • 
•bonen  sich  verlaufenden  Bruchs  werden  .stark 
schimmernd  von  einem  Mittelglanz  zwischen 
perlmulterartigem  und '  halbmetallischem  und 
Iccmzeutri.Hchgestreift,-  seine  Bruchstücke  wer« 
den  ziemlich  scharfkantig,  er  äufsert  Anlage 
^«u  dick-  und  unbestimmt  krumm^chaalig  abge- 
sonderten Stücken y  wird  sprOde,  schwer»  gibt 
nm  Stahle  Funken  und  einen  blutrothen  Strich. 
lYoii^es  Stein n^iark  ist  immer  noch  in  ihm  ein« 
gesprengt,  und  bildet  sogar  oft  kleine  Parthiea 
darinnen.  — ,  E^  iht  dieses  neue  Gebilde  das^ 
was  ich  oben  jaspisartigen  Roth. Eisen»« 
•stein  nannte.  Aber  auch  mit  ihm  geht  wie» 
der  eine  Veränderung  vor  ,  und  seine  AusbiU 
düng  schreitet  noch  weiter  fort.  Das  Stahl- 
graue  verschwindet  aus  seiner  Farbe,  und  aus 
dem  Brännlichrothen  wird  ein  sehr  dunkles 
ndthlichbraun.  Seine  iiufsere  Gestalt  bleibt 
dieselbe  f  aber  das  Schimmernde  geht  ins  We- 
jiiigglKn7ende  ^  der  muschliche  Bruch  in  gröfso- 
M  Vollkommenheit  über  und  die  Absonderung 
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wird  bestimmter  y  zum  Theil  sehr  ausgezeich« 
Bety  indem  deutlich  dünn-  und  zyliiidrhchi 
krummschaaljge  abgesonderte  Stücke  hervorge« 
ken.  Die  Übrigen  Kennzeiclien  leiden  Iieine 
Veränderung,  den  Strich  auogenommenj  welchei^ 
gelblich  braun  erscheint.  Es  ist  dies  nun  der  jas« 
pisartige  Braun- Eisenst  ei  n.  — Durch 
ein  alimähliges  Lichter  -  und  Dunklerwerdea 
der  Farbe  ^  Verminderung  und  Dichlerwerden 
des  Glanzes^  und  Verschwindung  der  abg^son* 
derten  Stücke ,  sowie  überhaupt  des  emailarti* 
gen  Charakters»  geht  der  jaspisafti^^e  Aoth-£i^ 
seastein  in  dich tenRoth«  Eisenstein,  der 
}tspisartige  Braun  -  Eisenstein  in  dichten 
Brann-£isen  stein  über,  so  wie  dieser  wie« 
der  durch  Annäherung  seiner  Kennzeichen  an 
jene  des  Schwarz -Eisensteins,  in  diesen  ^oll« 
kommen  sich  verläuft«  —  Sehr  sichtbar  ist  nun 
aaf  den  Brvchflächen  sowohl  des  Braun  -  als  dea 
Schwärz  -  Eisensteins  ,  vorzüglich  wenn  beide 
nierförmig  und  traubig  gestaltet  sind ,  die  Ent> 
Wickelung  des  faserigen  Bruchs  aus  dem  dich- 
ten. £a  zeigen  sich  nämlich  stellenweise  stark« 
schimmernde  Punkte  und  linienähiiliche  Strei- 
fung f  die  sich  nach  und  nach  imnier  mehr  von 
einander  treqnen «  und  woraus  sich  endlich  ein 
htehst    2artfaseriger  Brueb  entfaltet »    der  an 
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Sütrlco  und  Ausbreitung  zunimmt;^  und  dar  diuiA 
^«in Braunen- und  Schwär  zen-Glask  op  f 
angehört. 

Dieser  beschriebene  Uebergang  —  den 
die  Natur  hier  ^wi«chen  den  genannten  Eien« 
aieingattungen  durch  mannich faltige  Abänderun« 
gen  ihrer  Arten  so  Tollkommen  bewerkstelligt 
Jiat,  dafs  das  Auge  oft  an  einem  einzigen  mäs* 
#ig  /grof^en  Handütück  mehrere  Arten  beisanoi«» 
jnen  sieht,  aber  nicht  gewahrt >  wo  die  eine 
.anfängt  9  die  aüdere  aufhört,  und  welchen  die 
Beschreibung  nicht  so  lebhaft  für  die  Phant*- 
•ie  bringen j  schon  weil  s'fe  die  feinen  Kuan* 
fen,  oh4ie  in  Weitschweifigkeit  auszuarten^ 
aiicht  auffassen*  kann,  so  wie  der  Totaleindruck 
nur  die  £xen  Punkte  darin  scharf  zu  bestim« 
anen  vermag.,  weil  alles  in  einander  .verfliefst 
t^  ist  vör^i^glich  im  Anfange  deutlich  charak« 
lerijtirt  und  dargetiian  durch  das  Daseyn  des 
fiteinmarks,  welches  durch  alle  Umbildungs« 
J^lomente  hindurch^  vc^n  thonigen  Letten  zum 
jaspiiiarti^en  Braun  Eisenstein ,  gegenwärtig 
bl«fibt.  Dieser  anflin^liche  Theil  des  ganzen 
Debergangs  überhaupt,  scheint  eine  gerade  Li* 
pie,  eine  an  Vollkommenheit  zunehmende  Fro- 
gre^tsion  zu  bilden,  dagegen  der  leztere  Theil 
snefar  «in  Xiez,    da  der  jakpi^ariige  iusejutteiA 
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Sa  *wei  Aryni  «ich  rcrläuft,  die  sich  ama  nUe 
3mn  «brigeii,  und  unter  sich  selbst  wieder  ver- 
einigen. —  Es  scheint  auch  hierin  ein  Beweis 
gegen. die  Meinung  derjenigen  zu  liegen-,  weU 
che  sich  das  naiurhistorische  Mineralsjrstem 
als  eine  ununtecbrochene  Serie  Vorurteilen« 

Schiür&lich  mufs  ich   noch  unter  den  'man« 
nichfiiltigen  äufsern  Gestalten,   in   welche  sich  . 
der  Braun,  und    Schwarz  Eisenstein    hier    for- 
men ,  die  regelmafsigen   des  Brannen-Glaskopfs 
haraosheben.     Er  bildet  eine  ziemlich  voUkom- 
mene    Reihe    von   Afterkrjrstallen ,    die    ihren 
Ursprung  dem   Flufsspath  verdanken,  welchen 
Bian  atoch  noch,'  wiewolil   höchst  selten»    ron 
einem  gelblichweifsen    erdigen  Ansehen  darun- 
ter  antrifft.     Unter   gewifs   hundert  Exemplar 
ren  ,  besizze  ich  aber  nur^  zwei ,     wo  dies  der 
Fall  ist     Aufserdem  sind    sie   hohl,    oder   mit 
kleintraubigem  Braun  -  Eisenstein  ausgefiillt  und 
haben   einen    sehr    scharfen  Umrifs ,     eben   so 
wie  wirkliche  Krystalie,    nur   selten  dafs  man 
Stöcke  sieht ,  wo  die  Kanten  etwas. zugerundet 
•ud.    nie  Formen  sind 

1)   der   vollkommene  Würfel,    jnit- 

onter  iang  gezogen ,  ynd  dann  oft  so  ,    dafs  er 

mehr   als     vierseitige   Süule  zu   betrachten   ist« 

Sie  Grtffsa  der  Würfel  erstreckt  sich  ron  vier 
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^tifidrAninien  bis  2u  einem  halben  ^uadrätzoU. 
Die  kleiuern  sind  treppen  förmig  zj^samnienge« 
bftuft  uitd  ihre  Oberfläche  glatt. 

2)  Würfel  mit  abgestumpften  Ek- 
ken.  Sie  sind  klein,  haben  eine  glatte  Ober- 
fläche und  bilden  Drusen. 

5)  Vollkommene  Oktaeder,  theiU 
glattHächig  theils  rauh  und  feingekörnt«  Sie 
•ind  klein,  auch  von  mittlerer  Gröfse,  ui^d 
theils  pyramidal,  theils^  abekr  nur  die  kleinen, 
reihen  förmig  zusammengehäuft  ,  theils  ,  aber 
selten  ,  zwei  aneinander  gewachsen  und  ZwiU 
Ungskrystalie  bildend.  ^ 

4)  Langgezogene  breitgedrückte 
Oktaeder,  die  fast  mehr  als  geschobene  vier« 
•eitiga  Säulen  an  beiden  Enden  mit  vier  Flächea 
jmgescitärfl-,  die  auf  die  schärfen  ^Seitenkan» 
ten  aufgesezt>  anzusehen  sind, 

5)  Oktaeder  mit  schwach  abge. 
Stumpften  Kanten,  von  tiieils  o latter  theila 
aber  anch  rauher  Obe^iläche  und  klein. 

6)  Granat-Dodekaeder  von  rauher 
Oberfläche,  klein  und  sehr  klein. 

Uebrigens  bilden   diese  sämmtlichen  After <v 
IirystaUe  Drusen   ui^d   »ind  auf  Ei^&nsiein  auf- 
gewachsen 
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^wachset!,  selten  dafs  sie  einzeln* und  am  vmi 
um  aüsgel^Udei  in  «ufgelöf^tein  Amethyst ,  dor^ 
den  Au$füllungsfosi>iiien  der  hiesigen  Gänge 
•mit  angehört,  liefen.  Sie  »leLlen  nebenbei  ' 
Bch  noch  das  LJgi^iiLe  dar,  dafs  i^ciit  tftrlteu  an 
einem  und  demselben  Haud&lück  abgosouderte 
Farthieen  von  versciiiedenartiger  Form  ^zusiani« 
jnen  vorkommen. 

*  •    «        * ' 
Vor  mehreren  Jahren  fand  ich  zufällig  auf  •» 
der   Halde    vom    Geyerschen     Stockwerft    einen 
grofsen  Block  von  einem   Fossil ,    welchem    ich 
sogleich  für  eine  Abänderung   des   Pistaziti^ 
kielt 9    und  das  auch  von  Wea.ver  dafür  aner«    < 
kannt  wurde ,    ohne  Zweifel  aber  als  eine  Art 
desselben  gelten  nuifs.      Der   Block   hatte   Sus* 
serlich  eine  mehrere  Linien  starke  weifse  Kru« 
ste  —    als  Kesultat  der    Verwtlteining   —   und 
aufser   dem   genanuien  Pi)»tazit  war  noch  dich« 
ter   Feld»path   dariu   zu    finden.    -^    ich   streb- 
te damals    vergebens    seiner  primitiven   Lager« 
statte     nach,     pbscuon    icii    aui    Anal^^ie   ver* 
muthete ,    dafs  solche  ein,   im  da.sigea  Gebirge 
aufiezzendes  9*  ^  Grüuäteinlager     seya     niOchte; 
doch   neuerlich   Wurde   diese   Vermuthung    /.ur 
Gewifshelty  tind  auf  eine  Art^  die  für  'die  üil« 
12.  Jaiirgaiig.  7       *  * 
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jloiig  dieses.  Fossils  sebr  bezeichnend  %vt  seys 
scheint.  An  den  Stellen  nämlich,  wo  eie  aas 
dem  Grünstein  in  derben  Massen  herrortriu, 
mangelt  der  Lagermasse  in  seiner  nahen .  Vm^ 
gebui^g'  die  Hornblende  fast  gänzlich ,  und  ep 
i^elbst  ist  reiner  und  krystallfnlscher ,  dagegen 
an  den  Punkten,  ^o  er  blos  kleine  Farthieen 
bildet  oder  nur  eingesprengt  vorkommt^  ist 
keine  auffallende  Stdhrung  in  dem  Verhältnifs 
der  Besuiidtheile  des  Grünsteins  sichtbar '/und 
siein  Charakter  ist  weniger  ausgea^ichnet  und 
kry^tftllinischt  —  Sollte  nicht  yielleicht  aus 
!liei>em  geognostlschen  Phänomen  ber^orgeben^ 
dafy  dieses  Fossil  ein  Gebilde  aus  einem  inni-^ 
gen  Gemenge,  des  Feldspaths  mit  Hornblende 
sei?  —  Mit  der  Gattung  des  Strahlstelns  ist  er 
in  seinem  Aeufsern  ^  umtreilig  sehr  nahe  rer« 
wandt  und  er  dü^te  vielleicht  als  ein  vermit» 
telndes  Glied  zwischen  beiden  zu  b<ätrachteii 
sejrn« 

Seine  Xufsere  Kennzeichen  sind  folgende: 

Er  zeigt  eine Mlt^tel färbe  ^wfschen. 
pistazi  en-grün     und.  grünlich*, 
grau    mitunter     ins    Olivengrüne 
fallend,  ,  ist   glänzend   rott.Feri- 
mutterglanZf 
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im  Rauptbrtich  theils  stara*  iheilt  bfi« 
ech«lfdrmig  auir^inaader  lauf 
fend  si^hr  «ch  malstr  ahii^,  in| 
^uerbruch  klein  ttnd  u  n  v  o  1 1  k  p  m« 
mea  verateckjkblätterig» 

Seine  Bruch.<tucke  ^ind  /theiU  keilför- 
mig theils  splitterig. 

Ell*  ist  von  grad-und  vollkomme^ 
Bendüoin-  und  sehr  dünnstäng^ 
liehen  abg  es  o  nderten  Stücken 
*dle  wieder  in  grofs körnige  ver« 
« a m m  1  et  sind..  Die  siänglichen  be« 
-eizzen  häufig  ^uer>prünge. 

Er  iftt  durchscheinend  im  gerin« 
gen  Grade, 

hart  im  gerin^enGrade,  fast  halb« 
hart,  ^  -    " 

spröde^ 

nicht  sonderlich  schTTer  zer» 
sprengba  r  und 

nicht  son  d^rli  ch  schwer« 


'7* 


*     •  •   j  »• 


^i    'J  '      ■  I         I  I       n 


• 


B  e  i  t'r  I^g  e 
'•zur* 

O    r     y    fc.tyo    g    n    o   s    i   e 

Von 
Jos.     Jonas 

0.     Ueber  den  Zoisit.  . 

na  Tor  mehreren  Jähren  verfiirste  Beschreib 
bungde»  Zoisits,  zu'<}ere)i  Entwurf  mir  über 
zweihundert  Exemplare  desselben  dienten  ,  dürf- 
te ungeachtet  dieses  Mineral  jschon  so  oft  be- 
schrieben wurde  -^^  deaoo«li  bM  )ezt  manches 
tJn bemerkte  enthalten  und  also  nicht  ganz  über. 
Büfsig  seyn,     Sie  i$t  folgende: 

Farbe.  Selten  weifs  und  dann  mcifjtt  grau« 
lieh-,  grünlich-  und  g  e  l  b  li  c  h  w  e  i  f  s ; 
ntis  dem  Grünlichweifsen  übergeht  er  in 
die,  bei  ihm  gewöhnUchen,  grauen  Farben  und 
ist  dann  bläulich-^  gi;üaUch*,  jnanchmal 
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aneh  gelblichj^rau^  dieses  bfttiioch  immer 
etwas  Grtio  in  der  Mischung.  Wird  die  blaue 
Farbe  dunkel,  so  entsteht  die  s  chwürzlichK 
graue,  die  weiter  jn  die  graulich  .  und 
b r a« nlichscb Warze  übergeht ;  , diese  lauft 
wieder  von  verschiedenen  Seiten  , der  rdth« 
lieh- gell^lichr  und  nblkenbra  unen  ent^ 
gegen.  Alle  dunkeln  Farben  sind  beimZoisit 
nur  selten  9  am  self-ensten  ist  ^sin,  mit  etwa« 
Grau  gemischtes.  Schwefelgelb,  ^s  nebst 
allen  Zwiechennuani^en  aus  dem  Gelblich» 
grauen  entstehen  mag.  Jede  der  angeTührien' 
Farben  -erscheint  gewifhntich  *für  sich  durch 
das  ganze  lU  i  neral  gleich  förmig  ver  tfaeilt;  manch* 
mfl  sind  sie  auch  fleckWeisey  und  dann  ge- 
wühnlich  in  einander  verAiefsend  ^  aufgetragen. 
Die  dunkeln  erscheinen  seltcui  bei  grafsenKry« 
stallen  und  ^ind  oft  auch  bei  kleineren  auf  ih«< 
re  Oberfläche  eingeacft rankt,  durchdringen  aber- 
aech  mitunter  das  Jnnere ,  ohne  jec^ooh  die 
Folge  einer  Verwitterung  zu  seyn, 

Gestalt.  Sfiien  derh^^^  gewöhnlich  krjr- 
stallislrt: 


^  Das  Deirtie   bettshe   immer  ans  inehr  e^kr  Weiii« 
gcr  aosgsbildectn    KrTftsllsQf   dihox    dissss  riel» 
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1;  td  •«••ht  ^escho]>eiicii  vierseitigen 
Säulen  —  »eltüiier  vollkommen.  —  fast  im- 
mer au  den  r  scharfen  Seitenkanten  mehr  oder 
'weniger  «Wirk  ab^estumpit.  ^Nehmen  in  diesem 
F.iüe  die  Abstumpfungsflächea  zu  ,  60*  ei|t- 
suhei : 

2.  die  sechsseitige  8.S.Ule  mit  vier 
breiteren  und  2ivei  gegenüber  siehended  schmÜ« 
l»rn  Seitenüachen« 

i>.e  stumpfen  Seit^kanten  des Stawimkrystal« 

.  las  verlieren.«ich  durch  slarke  ^  oft  furchenartige, 

Streifung   der  -Lange    nach   so,    dafs    an    ihrer 

Stelle  eioB    unregelmäfitige   Bundung   erscheint, 

und  in  diesem  F^lle  bestehet  der  Krystali  : 

3.  ^aus  "zwei  zylindri^cli^  konvexe^  ,  der 
Länge  nach  ^Ulrk^estreiflen  oder  auch  gefurch- 
teo  Fiäclien,  die  sieh  unter  einem  scharfen 
Hinkel  vereinigen. 

Ais  Sekten ue^t  fand  ich  •  noch  t 

4«  i>ie  geschobeJie   vierseitige^   an 


• 


mehr  als  ein«^  siis  Kry  tallen  bestthendo^  Zu« 
•amaienUSufuiig  anzusehen' ist  ^  denn  das  Mine« 
ral  hat  tick  wirklich  krystallisirt  ,  und  nar 
Mangel  Ml  Raom  hindert«  dir  Tolikonijn«in 
AuShiidang  der  J^rystalle, 
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den  'scharfen  Seltenknnten  abgestpmpfte  8  ä  « I  e,^ 
an  den  freien  Enden  zugeschärft  ^  an  «der  die^ 
Shischirfungsfläciien  auf  die  Ahstuinpfungsflä' 
chen  der  beiden  scharfen  Seiteakanien  aufge« 
-tezt&iud.  An  diesem  Kryst^Ue  >iud  (die  2u« 
sch^rf^ngskantqn  — .  die  Schärfe  sei bj^i  ^  nicht 
TolUcoininen  auägebjtdet,  sonst  aber  die  Enden 
dtr  KLrystaUe  in  der  Regel  abgebrochen  oder 
rervTaciksen. 

Gröjse  der  Krystalle.  Sie  sind  nur  feiten 
LIein,  manchmal  grofs,  gevvOhaUch  ab^r  niitt« 
lerer  Grofse. 

Zusammenhang  und  Richtung  der  Krystalle. 
Hcichstselten  sind  sie  in  kleinen  Drusen  zusam- 
men verbunden;  gewdimlich  mit  iiiren  Seiten« 
fläciien  der  Länge  nach  miteinander  verwach- 
sen. Im  lezten  Falte  sind  sie,  obwohl  selten».^ 
der  Länge  nach  gebogen.  Den  zu  geschärften 
Krystaii  fand  ich  in  einem  Drü  chen» 

Oberfläcfie*  In  der  Regel'  stark  nach  der 
Länge  gestreift,  die  gröf^ern  Krys^alle  ge^«. 
wohnlich  schon  gefbrcht ,  nur  sel.en  sind  >io 
glatt  und  dann  gewöhnlich  nur  die  von  dunk« 
1er  Farbe.  Nicht  sehr  'selten  sind  •  ie  Kry-staU 
lenach  der^uere  geborsten  <^),  manchmal  nach 


*}  Diese    QaertisM- lsis.en   einen >   mnnn   sack  -nur 
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eben  dfoter  Richtung  gttbrochen  *)  ^  untt  daaii 
wieder \mit  <^uarz  und  Feld^path  koaglniinirU 
Piese  lezieren  Fälle  f cheinen  jedoch  nyr^iiöclkil 
selten  zu  aeyn. 

Atu^serer Glanz,  Ziemlich sCarkglänzend, 
und  dies  am  häufigsten  wieder  bei  glatteiik  Ober« 
Bächen 9' öfters  glänzend;  gewöhnlich  we- 
il igglänzend,  mitunter  auch  nur  s  c  h  i  m- 
merndivon  einem  Mittel  zwischen  Gläs« 
und  Fett  glänz;  jenem  bei  stärkeren,  diesem 
}>ei  schwächeren  Graden  .<ich  nähernd. 

Innerer  Glanz,  Auf  demHaupti>rucIie  gl  Sn* 
zend  von  einem  Mittel  zwischen  Glas- 
uVid  Perlenmutterg-Ianz;  auf  dem  i^uer. 
bruche  w  e  ni  g  glänzend,  lauch  nur  s  c  h  i  m« 
m er n d  ,  von  einem  Mittel  zwischen 
Glas,  und  Perle iTm utterglanz,  der  sich 
jenem  nähert. 

Bruch.   Der  .Hauptbruch  istf  wo  man  dies 


unTollkommen^nBlSttcrchirchgaiig  nach  4er  Qam 
Torinntben)  der  also  e^n  dritter  w3re« 

^)  Era<^Utterungen  dürften  die  einti^  Uraaeke  die« 
ser  Queripahungen  aeyn»  die  während  der  Bildung 
diu  Minerala  geikchehea  niidat^» 
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JaatKch  wahmehmen  hunn  —  volllcomm  en 
blätterig  voa  zv^ei fächern  Durchgange;  d^ 
^aerbruch  ist  «nel^ea  v on  kleinem  und 
sehr  kleinemKorpe,  theil&  in  sgi^litteri- 
gen,  theils  in  sehr  klein  und  irnyollkonu 
nen  muschiigen  übergehend.  Wenn  der 
<^aerbrnch  eben  i;t;  sö  ist  er  nicht  frisch,  uncl 
schon  durch  einen  ^e^^rifs  ^des-  KryivtaU^  vor«« 
bereitet  gewesen  ;  ce  ist  danA-auch  die  Bruch« 
fläche  gewöhnlich  matt« 

Bruchstücke.  Unbestimm t eckig,  selten 
scheibenförmig,  diese  sind  jedoch  mit 
leichter  Mähe  zu  erhalten. 

Durchsichtigkeit,  Der  Zpisit  ist  durch- 
scheine n.d ,  aber  gewöhnlich  nur  in  min« 
drrem  Grade;  nkht  selten,  und  besoiiders  der 
schwarze«  nur  an  den  äufser^ten-  Kan- 
ten  durchscheinend,  in  seltenen  Fällen 
auch  undurchsichtig. 

Härte.  In  ziemli  ch  hob  em  Grade 
kart;  schneidet  das  Glas. 

«  Strick  Mit  BergkrjrstaU  gerizt  gibt  der 
Zoisil  dnea  nuikten  Strich  ,  und  ein  '  sehn ee^ 
weifses  Pulver  bei  'den  lichten^  bei  den 
dunkleren  Abänderungen  aber  ein   graulich« 
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.yt^[$e  A.   Mit  dem  Stajile  g^riaft»  ist  das  Pnlvcur 
.hetdci"  AJi.äiiderung/?n  gra  ulicb  weif«.  *) 

J  •      Geschmeidigkeit.  Spröde, 

1^        ZusSmjncnhang.     lieicht     zerspreng« 

«r.      ^ 

'      V       '  .  -  '\ 

,1  •  '  .      . 

^}  .Ich  (unterBcIieide    den    Strich,  seilest  »    von    dem 

.    , 'j  iMim  StremUfin  «rfoigc^iilea  Pulrer^v  uitd  gebe  bei 

jedem  in^befoiidere  d^  Ql^ct»  und  wo  e^  i\5tiiig 

ict^    auch   die  Art  dec  GUnses  an*     Ferner  glan- 

^       be  ich  ^    dafs'  die    zum  Aiznen  gebraucbteu    Kör« 

per    und    Werkzeuge    angegeben    werden    sollen  , 

da   besonders ,    wenn     das   Mineral    hkrt  ut  ,    die 

eistfnen    Werkzeuge    rur    Fai-be    des    Striches »   so 

(    wie  zBOi  Glänze  duroh>Ilinteriass;nig  seiner  Tlieil- 

*i   '•  -dMn^    autb'  das  ihrigi?  bcjiragem     Noch  .wäre  •» 

.  .    '    sa  wUnscben,'  4^1%  ,z^.r    Pru&Mig    de».  Striches, 

t  imme«  Viel,  härtere  Körper  ,    als  d>ia  zu  ^rUfende 

^    Mineral  ist,    rerwendet  werden  froljen»    -EndUcb 

'foUte  meines  Era^htens  auch  darauf  Rücksicht  ge* 

nommen    werden  ^   wie  der  Strich  der  licht  -  andl 

wie    er    wieder  der    dunkler  -  geE^rbten  AbÜnder- 

,    »Igen  einei  Mibecals  iK|  litn  «o  aiaeh  bei  mehr 

.     ,     fiiid,  weniger  .gl'4.n«endett.  •  .Dir-  teick  h«l    oft 

t        Viel  yu  ^at{icheJ4eja*  «ie^ !    ..  « 
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b.     Un bestimjntes  Mi n€raL 

Ein   eigenes  .^   mir   bisher   gan^.  -unbekannt 
ge^resenes^  Mineral  ,  fanJ  ich  als  Seltenheit  in 
Gesellschaft  desZoisits^  und  wie  mir  scheint-^ 
des  Kärnthnerschen.     Nach  dem  Wenigen^ 
was  ich  davon  sah,   entwarf  ich    folgende  Be«/ 
scbreibung : . 

Farbe.  Hoch  honiggelb,  zuweilen  ^twas. 
lichter  und  dann  mit  etwas  Köthiichgrau  ge- 
mischt« .  f    .r    . 

*  Gestalt.  £inekryRtalUnischer(indltche platt« 
gedrückte  Parthie,  in  der  Form  und  Gröfbe  «i« 
ner  kleinen  Linse,  und  krystallisirt s 

i,  Vierseitige  9  an  dem  freien  Ende  mit 
Tier  Flächen  zugespizte^  Säule  ,  an  der  dieZu- 
spizzungs flachen  auf  die  Seitenkanten  aufgesezt 
BlndL  —  an  einem  anderen  .Krystalle  bemerkte/ 
ich,  dafÄ  bei  der  vorigpn  Form  die,  zwischen 
die  Zuspizzungs  -  und  Seitenflächen  fallenden,. 
Kanten  abgestumpft  sind. 

2.  Der   dritte   Kry stall  ist  eine    plattge« 
drückte  ta  fclartige  Säule,  an  den  frei-, 
ea  Enden  ziemlich  schwach^  zugeschärft^   die  Zu*. 
schärfungsHächenrtwas  schief,  und  auf  die  broi« 
ten  Seitenflächen  aufgesezt,  die£ckeu  zwisciien 
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den  ZusohMrrungs  «•  und  Seiten {(ächen  so  Stack 
.abgestumpft«  dah  sie  sich  in  einer ,  auf  dia 
,  aehmalen   Seitenflachen  der  Krysulle  aufgesez« 

tan  9  Kante  vereinigen. 

Grofse  der  Kry stalle.  Sie  sind  im  niedrig« 
sten  Grade  mittlerer  Grc^fsje»  fast  kiain^ 
und  einzeln  im  Z  o  i  s  i  t  eingevrn<ihsen  ;  nur 
durch  den  Bruch 'des  Zoisits  sind  sie  so  en^* 
Uöfst»  dafs.sie  di»s  eine  ihrer  Enden,  und  afr* 
was  Ton  dem  anderen  beobachten  lassen. 

Oberfläche.  Di^  Seitenflächen  der  Krystallo' 
ttad  rauh»  beinahe   schon    etvras'  u  n  e  b  e  n, 
die  fibri^n  ,   und    zwar  die 'ZuspJzzungs-  und 
Zuscharfanf(8  -  nnd  Absturhp&ingsflächen^  glatt  ^ 
)ene  glänzend^  diese  starkglänzen<(. 

Are  des  Glanzes.  YonFettglanz  die  Sei« 
tßnflfichen,  der  aberschon  in  Glasglanz  über« 
geht;   die  übrigen  Flächen  von  Glas  glänz. 

Durelisichtigk^it.      In    hohem      Grade 
•  d^ürchsc  he  inend,  dem  Halbdurchsich- 
tigen nahe  Itommend«  ,  .        * 

.  Bruch  und  die  übrigen  Charaktere  konnten 
ohne  Aufopferung  der  Krystaile  nicht  wahr-. 
gekommen  werden. 
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e.     Unbtit immtes   metqllisthes 
Mineral. 

(Phofphoretsadvrit). 

£5  soll  zuDognacsksi  imBainmt«,  aber 

unter  mir  nicht  näher  bekannt  gevyordenen  Ver« 

.  hältnissen,    vorkommen.    Ich    bcsizze  nur   ein 

kleines   Exemplar  davon,    dessen  Beschreibung 

folgende  ist. 

Farbe.  Eisensch  ivarz  ,  aber  nic&t  aus« 
l^zeichnet. 

Gestalt.  Ein  stumpfeckiges  Bruchstück. 
Kommjt  in  der  Natur  wahrschöinlieh  des'b  vor. 

Glanz,  Glänzend  von  metallischem 
Glänze. 

J3rz/rA.Kdrnigblätterig.UnbestimmU 
eckige  stumpfkantige  Bruchstücke. 

Durchsichtigkeit.  Undurehsichtig» 
Absonderung.   Kl^ein  und  f eihk.Örni|^* 
Strich.   Mit  .Beibehahung   der  Farbe»   dei 

Grades  und  der  Art  de»  Glanzes»  glSnzend« 

Das   Pulver   lichte  «  und   etwas    gelblich« 

g-r  an. 

Harte.     1a    sehr     geringem    Grade 

bart,  an  dft?  Weiche  grenzend. 

^0iclim€i4igh€it.  Sprdde.  ^' 
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Zusamptephang,  Leicht  z^r^preilgbar.    ^ 

Schwere.  S  c  h  >v  e  r  ^  ab«r  nichts  im  bedeu- 
tenden Grade.  .    . 

f 

Cerufih.  Ejitivickelt  durchs  Reiben  Knob« 
laucli  geruch. 

Physische  Eigenschaft.  Mit  einem  andern 
Körper  .gerieben  phosphore^zirt'es  unoe- 
mein  lebhaft  mit  morgi^nrothem  Scheine ,  der 
intensiver  wird ,  je  starker  die  Reibung  ist  ; 
selbst  beim  Tageslichte  lafst  es»  diese  Eigen« 
Schaft  sehr  deutlich  wahrnehmea, 

Benennung.  Da  dieses  Mineral,  schon  bei 
einem  se|ir  geringen  Reiben  —  wie  m^r  dies 
noch  bei  keinem  bisher  bekannten  Fossil  vor« 
gekommen  ist  — :  deutlich^  und  bei  einem  et- 
was stärkeren  Streichen  ^  ,ut  gemein  lebhaft  phos« 
phoreszirt ,  da  es  übrigens  bestimmt'  ein  me- 
tallisches ,  folglich  ein  Ur2  ist;  sich  auch  oline 
Zweifel  «Is  eine  eig^^n«  Gattung  charakteriüirt ; 
io«  glaube  ich  dni^ielbe  auch  mit  einem  eigenen 
iQiiWien'bezeicIinen/ü  können,  und  schlage  die  Be* 
aennung  Phosphoreszaerit  vor,  welche  aus 
phosphoresco  u^d  a«s  —  ri  s  zusammen- 
gesezt  ist  ,  und  alho  ein  phosiphöreszirendes 
Er2  bedeutet.  Sollte  vielleiciit  eine  andere  Be* 
nennimg    bezeickueuder  tind  J^ürzer   &ej^n^    i>o 

gebe 
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geba  ich  gerne  die  vorgeschlagene  auf,  wiewohl 
sie  zwischen  dem  bekannten  i^hosphorit  und 
dieser  neuen  Gattuipg  kaum-  eine  Verwechslung 
verursachen  kann.  Sollte  es  mir  gelingen  von  dem 
Phosphoreszaerite  mehrere  Exemplare  zu  erhaU 
tea ;  so  werde  ich  davon  s<ßhr  gerne  einen  Theil 
verschiedenen  Versuchen  opfern.  « 

d»    Ueber  das  in    Ungarn  vorkommen»' 
-de      P  h  o  s  p  horkupftr* 

Tor  einigen  Jahren  fa^d  man  zuLibethen 
Inder  Sei  er  Oespa  nn  schafft  ein  Kupfer« 
erzy  das  anfangs  filrKupferschmaragd,  für  kry« 
stallisirteB  Malachit ,  ja  sogar  für  Ouarz ,  '"  äev 
mit  Rupferoxyd  gefärbt  seyn  sollte  u.  s.  w. 
gehalten  wurde.  Damals  erklärte  ich  es  für 
Olivenerz  und  ziveifle  auch  )ezt  noch  nicht^ 
dafs  et  unter  den  Exemplaren  dieses  Erzes  ^ei« 
,  nige  Abänderungen  gebe,  die  wirklich  in  Oli«  , 
vener z  übergehen.  Doch  —  hierüber  wird 
erst  in  der  Folge  entschieden* 

\  In  den  Min.  Studien  von  Lbonrard  und 
Selb  Seite  86  ist  das  zu  Libethen  vprkom« 
nende  Phosphorkupfer  schon  beschrie« 
ben  worden.  Früher  npch  als  mir  diese  Be- 
Schreibung  bekannt  wurde  |  gab  ich  von  dem 
Vorkbmmen  jenes  Erze«  in  einem  kleinen  Auf'« 
10.  Jahrgang.  6        *     . 
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sazze  an  die  mineralogiscTi'e  •Sozietät 
zu  Jen  »Nachricht,  doch  hatte  ich  damals  bei 
vreitem  keine  so  zahlreiche  Suite  desselben^  als 
bald  darauf »  wo  ich  nicht  unterliea  sogleich 
eine  umstäud liebere  Beschreibunf;^  desselben  zu 
entwerfen.  Schon  in  dem  an  die  erwähl  nie 
Sozietät  zu  Jena'  eingesendeten  Au fsazz« 
sagte  ich,  essey  Olivenerz  9  wiewohl 
ich  noph  selbs^  glaubei'dafs  es  Phos« 
phorkupfer  seyn  dürfte.  Als  ich  davon 
eine  vollständigere  Suite  erhielt  ^  erklärte  ich 
CS  —  freilich  l:^os  auf  äussere  Kennzeichen  ge- 
stüzt  —  für  i'hosphorkupfer  und  entwarf  da« 
von  folgende  Beschreibung,  welche  ich  —  ohne 
auf  den  Aufsaz  des  Uerra  Leonhard  Rück, 
sieht  zu  nehmen  -—  ganz  so,  wie  ich  sie  da« 
inals  aufsezte ,  aus  der  Ursache  mittheile,  weil 
sie  manches  enthält ,  Was  der  genannte  Natur* 
forsclier ,  aus  Mangel  einer  grülseren  Suite  » 
nicht  beobachten  konnte. 

Ich  fAnd  jTiich  voranl^fst  das  Libethner 
*Phosphorkupfer  zu  ihcilen,  und  hoffe  daf» 
diese  Theilung  gebilliget  wird.  Sie  geschah  an 
das  faserige  und  muschlige  —  nachdem 
Herr  Leonhabd  einen  kleinblätterigen  Länge« 
bruch  wahrnahm,  so  bin  ich  selbst  dan^it 
ganz  einverttandeBi  das  von  mir  vorher  m  u  s  c  h« 
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•  1  i  ^  geuxnnte,.  von  nun  an  blätterig  zu  nennen^ 
da  Ich  selbst  schon  eine  Art  des  ver«tepktbl&ite« 
rigen  Bruches  daran  bemerkte  —  das  faserige 
lies  ich  in.  zwei  Unterarten,  nämlich  in  das  ge- 
mein faserige  und   nadel förmige  zerfal« 

len«  Jedes  will  ich  besonders  beschreiben.. 

•/ 

'A. 
Faseriges  PhospJiorkupf er, 
•  aa«  r 

Oemeinfastrigts  Phosphorliupfer. 

Farbe*  Dunke^U  ch  ma  ragd  gr  ün,.  ge« 
wfthalich  scbWarz  gesprenkelt  und  auf  der 
Oberfläche  sch\Tarz  angelaufen. 

Gestalt,  Derb^  sehen  eingesprengt, 
noch  seltener  mehr  oder  weniger  volikommea 
kugelig  oder  - 1  r  a  u  b  i  g ,  gewöhnlich  aber 
niere  n  form  ig. 

O^er/IocA«.  S^tener  glatt,  meist  feln^i^und 
zartdrusig.  ^ 


*)  B»  iit  gtr  nicht  xa  sweifeln,  daft  diese,  das 
Draiige  dor  AhsonckrungftA'ich«a  und  der  Ober- 
fläche rerursachende  tehr  kleine  uiid  gans  kleine  Kr  j« 
•ulle  9    »choa     wirklich     bittt.     Phosphor« 

8« 
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Glanz.  Aussen  matt  und  zwar  die. glatten 
•  ehimmernd  oder  seidenartig  wenig- 
glänzend, die  Abänderungen  mit  drusiger 
Oberfläche«  Innen  theils  glänzend^  theils 
wenigglänzend  von  S e i d e n'g  1  a n z,  doch 
auch  nur  schimmernd  und 'dann  in  Malachit 
übergehend. 

Bruch.  Büschelförmig  auseinander 
laufend  faserig:  sichmanehinaldem  strak« 
ligen  nähernd  ♦*).  • 

Jbsojtderung,  Theils  zeigt  das  Mineral  nur 
<eine  Anlage  zu  konzentrisch  schaa- 
ligen  Absonderungen,  theils  ist  es  deut» 
lieh  abgesondert,  wobei  die Absonderungs« 
flächen  drusig  erseheinen. 

Durchsichtigkeit;.  Undu'Vchsichtig  — 
yjell^icht  in  dünnen  Farthieen  durchscheinend« 


knpfer  sind,  anc[  dafs  das  gemoinfaasrig* 
•^  welches  mit  manchen  Abänderungen  des  Rhein« 
breitenbaclier ,  die  ich  davoh  betisze ,  fast  gans 
tibeveink«mmc  — -  in  das  ^13 tu  Phosphori. 
übergeht. 

•♦)  Durch  das  Aüseinandenücken  der  einzelnen  Fä« 
sern,  übergehet  diese  in  die  nftdelfö^mige 
Unteisrc. 
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Strich.  Spangriiii  in  das  Grünliclivreifs« 
fibergehend. 

Härte.  Weich,  an  da« '  Halbhar^e 
grenzend. 

Oeschmeidigkeit.  Spröde. 

ZüsammenhaHg.lA ^IcYit  zerapren gbar. 

bb. 
Na delförmiges  Phosphorkupfer. 

Farbe.  Schmar  agdgriln,  manchmal 
schwarz  gesprenkelt.v  ■       , 

Gestalt,  ZsLVte  nadel-und  haarf(Srmi« 
ge  Krjstalle,  welclie  gewdhnych  büsche'l« 
förmig  zusammengewachsen  sind. 

'    Oberfläche.  Die  einzelnen  Krystalle  in  die 
Länge  ge s  t  r  e  i  f t. 

Glanz.  Glänzend  von-  einem  nicht  ganz 
ausgezeichneten ,  dem  glasartigen  nahe  kommen» 
den  Seidenglanz. 

Bruch.  Wegen  der  Zartheit  der  Krystalle 
unbestimmbar  —  wahrscheinlich  der  Länge  .nach 
zartfaserig.  r 

Durchsichtigkeit.    Durchscheinend« 

Strich.   Span  grün.        « 
'    .  Härte.  Zerreiblich« 

Oeschmeidigkeit.  Milde; 

Zusammenhang.  Ungemein  leicht  zer^ 
•prengbar. 
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Durch  das  engere  Züsammenrilcken  der 
Kirystalle  geht  diese  in  clie  vorhergehende  Unter- 
art über.  Das  Nadel  förmige  Phosphor- 
kupfer Ut  in  Libethea'und  überhaupt  in 
der  ganzen  Gegend 9  selbst  auch  in  Sehern* 
niz  unter  dem  für  sie  (unpassenden  Namen 
Federerz,  welcher  eigentlich  nur  dem  An- 
^im^nio  plumoso  gebührt^  bekannt ;  woraus 
deutlich  zu  entnehmen  ist,  dafs  man  es  für 
faserigen  Malachit  hält,  der  ebeii  so  fälschlich 
auch  in  Oberungarn ,  Bannat  und  andern  Orten 
Federerz  heif2»t. 

Blättert ges   Phosphorkupfer. 

Diese  Art  ist  es  eigentlich  ^  welche  Herr 
Leonharo  in  deii  Studien  beschrieb;  sie  ist 
es,  von  der  ich  —  da  mir  damals  die  zwei  an- 
dern Unterarten  des  faserigen  noch  nicht  be- 
kannt waren  — •  in  einem  Aüfsa/./.e  ^n  die 
Herzogl.  Sozietät  für  diegesammte 
]^ineralogie  zu  Jena  Nachricht  gab ;  und 
welche  HAüy.und  Buchiiolz  . —  siehe  Min. 
Studien  von  Lronhard  und  Selb  Seite  89 
und  301  —  zu  untersuchen  die  Güte  hatten. 

Jari«4  Sehnff^aragd-,  gras- ,  oli  ve^-^ 
l^uch-,  pistazien-»   selten   zeiaiggrün. 
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Nicht  immer  Bind  diese  Farben  auch  auf  der 
Oberfläche  wahrzunehmen  j  denn  diese  ist  ge- 
wöhnlich schwarz,  selten  dunkelblau  augelau- 
fen. Auch  soll  diese  Art  von  brauner  Farbe 
gefunden  worden  seyn.. 

Gestalt.  Selten  derb  und  dann  gewöhn- 
lich in  kleinen,  init  (^uarz'  verwachsenen  Par- 
thieen;  wo  aber  das  Mineral  den  kleinsten  freien 
Raum  findet,  erscheint  es  krystallisirt: 

1.  In  mehr  oder  weniger  regelmäfsigen  und 
Toltkomitienen  Oktaedern.     Diese  sind  : 

a.  selten, mit  schief  au fgesezten  Flächen  an 
den  Spizzen  abgestumpft; 

b.  an  den  Spizzen ;  oder 

c.  an  den  Ecken  der  gemeinschaftlichen 
Grundfliiche,  mit  vier  auf  dieSeitenflUchen  auf- 
gesezten  Flächen  zugespizt. 

2.  Werden  manch/nal  an  jeder  Pyramide 
der  Grundform  zwei  gegenüberstehende  -und 
wechselseitig  aufeinander  gesezte  Flachen  grös- 
ser ,  dann  laufen  die  Spizzen  der  beiden  Pyra- 
miden in  Schärfen  aus.  Nehmen  diese  an  Gröfse 
zu,  6Ö  entstehet: 

3.  repräsentativ  betrachtet,  eine  gescho- 
bene  vierseitige    Säule,    an  ,der  sich  die 

Flächen  unter  einem  «charfon  Winkel  einerseit« 

i 
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(SchMrfeii  der  doppelten  Pyramide)  und  unter 
einem  stumpfen  anderseits  (  Kanten  der  gemein- 
schaftlichen Grundfläche  )  vereinigen,  und  weU 
che  an  beiden  Enden  mit  zwei ,  auf  die  schar« 
feu  Seitenkanten  au fgesezten  Flächen  (durch  das 
Wachsen  der  vi:  r  grdfseren  Flächen  der  beiden 
Pyramiden  verdrängte  Flächender  Grundform)  -^ 
zugeschärft  i^t  ^  diese  Schärfen  sind  die  kleiner 
gewordenen  Kaiiten  der  gemeinschafllicheu 
Grundfläche  ).        '        ^ 

4«  Fand  ich  als  Seltenheit  die  vier^ 
aeitige  Säule^  mit  zwei  gröfseren  nnd  zwei 
kleineren  Seitenflächen^  an  der  sich  die  zwei 
gröfseren  Flächen  unter  einem  scharfen ,  die 
kleineren  dagegen  unter  einem  stumpfen  Win« 
kel  paarweise  vereinigen.  Diese  Säule  ist  an 
beiden  Enden  mit  vier  auf  die  Seitenflächen 
nufgesezten  Flächen  zugespizt. 

Grojsß  und  Zusammenhang  der  Krystalle- 
Die  Krystalle  sind  gewöhnlich  im  niedrigsten 
Grade  kWin,  auch  sehr  und  ganz  klefn^ 
höchst  selten  haben  sie  die  Gröfse  einer  Erbse. 
— ^  Die  zu  gröfseren  Gruppen  zusammenge- 
vraclisenen  kleineren  sind  hier  nicht  gemeint.  — 
Sie^  sfnd  nicht  so  oft  einzelii  als  in  Drusen 
Busammeng^häuflt ;  nicht  selten  durch '  Zusam- 
menhäufung  neueOkuSder  bildend;  in  seltenen 
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FSllen  bilden  sie  auch  einen  moosartlgen  lieber« 
ziig ,  oder  eine  sehr  zarte  Kruste  die  —  weiin 
matt  nicht  wiifste»  dafs  sie  aus  ganz  kleinen 
Krystallen  besteht  —-  iiir  einen  Anflug  gehaU 
ten  werden  möchte. 

Oberßäche.  Glatt,  manchmal  anch  ge« 
streift.  Die  durch  i  das  manchmal  fastun« 
kenntliche  Zusammen  häufen  mehrerer  kleiKen 
Kiysulle  zu  einem  neuen  Oktaeder  entstehende 
Streifung  wurde  hier  unterschieden.  — -Auch 
muk  man  sich  hüten  gewisse ,  durch  eben  die- 
ses Zusimmeifhänfen  entstandene^  Lagen»,  nicht 
lur  dünn&ch^alige  Absonderungen  zu  halteh. 

Glanx.  A  ussen  und  Innen  Stack  glänzend 
bis  zum  Glänzenden  abwcfchselnd  vom  Glas* 
glänz.  Dieser  Glanz  erhält  sich  so  ziemlich 
auch  bei  der  schwarz  angelaufenen  Oberfläche; 
bei  den  blau  angelaufenen  wird  er  aber  me« 
talUsch,    ' 

Bruch.  Uneben  in  das  Kleinmus'chli^ 
geund  Verstecktblätterige  übergehend*)« 


^  H«rr  Leovhahd  bat  einen  unX'oUkommenen 
nnd  UeinbUtterigen  LHngebrncb  beobachtet ;  liier« 
auf  gtnndet  tich  die  reränderte  Benennung  dietac 
Ixt«     £s  ist  aber  mögiich|  d«is  vielleicht  der  bb« 
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» 

ßrvehstücke^  Unbeslimmteclcig,  nicht  %oxk» 
Verlieh  scharfkantig. 

Durchsichtigkeit»  Die  Krystalle  mit  ^ng«- 
lau fener  Oberfläche  sind  undurchsichtig. 
Selten  wenig  durchscheinend;  die  grünen 
aber  aus  dem  Durchscheinenden  bis  in 
das  Haibdurchsichtige  übergehend* 

Strich,  M a U  und  graulich vv ei fs;  das 
•chwächer  zerriebene  Fulrer  über  grünlich- 
weifs. 

Härte.  Halbhart. 
'        Oeschmeidigkeit.  Sprdde. 

Zusammenhang.  Leicht  zerspreng-r 
bar« 

Schwere,  Schwer« 


obachtete  bl'iitvrige  Brach  nar  durch  einige  AV« 
•onderungflflichen  def  ineinander  ge ihr acbsenenklei« 
nercn  Krystalle  dargestellt  wurde?  in  dieaemFel« 
}e  würde  ich  also  die  Benennung  mutchli- 
ges  Photphorkupfer  für  diese  Art  beibe- 
halten. 
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5. 

Beiträge. 

aur 

Chemischen  Kenntnifs  mineralischer 
Körper» 

von 
Herrn  Jpotheker  Zellner. 

/.    Jnalyse  des  krystalUsirten  bläßte  r  igen 
SkapolitK  s  von  Klein  -  Chursdorff. 

-»-'a«  spezifische  Gevrit hl ,  ausgesuchter  Krjr- 
ftallstück«,  fand  ich  bei  14)30^  ]^£A(/oiua  »» 
3,533. 

Vor  dem  Löthrohr  ist  d-r  Itrystallisirte  Ska- 
polith  unschmelzbar ,  während  der ,  in  Kugela 
Yorkommencie  ,  derbe  Skapoülh  sehr  leicht  zur 
Kugel  rundet.  Da  ich  das  leztere  Fossil,  aus 
Blangel  an  erforderlichem  Vorrath ,  nicht  habe- 
auf  seine  Bestandthei'e  prüfen  können  ,  so  be« 
gnüge  ich  mich  mit  der  Vermuthung  ,  dafs  doch 
wohl  eine  bedeutende  Bestand  theil  -  Verscbie- 
deoheit  zwischen  beiden  Fossilien  stattfiadea 
müsse. 
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A. 
Einhundert  Gran  des  hrystallisirten  Skiipa- 
liths ,  verloren  durcli  |  stündiges  starkes  Roth- 
|[lühen  nichts  am  Gewicht. 

B. 

a).  Die  bei  A.  geglühten  Krystalle  wurden 
im  Chalzedon- Mörser  zum  feinsten  Pulver  laevi- 
girty  ohne  dafs  eine  Gewichtszunahme  statt 
fand. 

Das  erhaltene  Pulver  wurde ^  mit  250  Graa 
troeknem  Mineralalkali  gemischt;,  und  im  Platin« 
tiegel  1  Stunde  stark  geglüht.  Die  Mischung  kam 
nicht  in  Flufs ,  sondern  sinterte  zu  einem  Klum-* 
pen  zusammen  y  der  beim  Neigea  des  TiegeU 
sogleich,  heraus  iiel.  Salzj<äur6  löfste  Alles  zur 
klaren  ,  gallertartigen  Flüfsigkeit  auf,  die  zur 
Trockne  abgedampft^  und  in  salzgesäuertem  Was- 
ser wieder  auf^elofst,  reine  Kieselerde  hinter- 
liefsy  deren', Gewicht  nach  dem  Glühen  35^50 
Gran  betrüg,  ^ 

b).  Die  bei  a  abfiltrirte  Flüfsigkeit  wurde 
kalt  mit  kohlensaurem  Natron  gefällt.  Der  er- 
haltene au.^gesüfste  Niederschlag  wurde  in  heifse 
Aeziauge  getragen  ,  und  l6fste  sich  darin  bis 
auf  einige  geringe  braune  Flocken  ,  auf.  Nach 
Absonderung  des  Unaufgelöfsten,  wurde  durch 
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•alzsaures  Ammonium  die  Tbönerde.  ge{älU>  die 
durch  Essig  und  Ammonium  gereinigt,  n^ch 
dem  Glühen  57,25  Gran  wog.  Mit  Schwefel. 
säure  und  Kali  behandelt  krjttallisirte  reiner 
Alaun. 

c).  Die  durch  Füllung  des  kohlensauren 
Natrons  erhaltene  Fliifsigkeit  wurde  zum  Kochen 
erhizt^  und  dadurch  ein  Niederschlag  .bewirkt» 
Auf  dem  Filtrum  gesammelt  und  ausgesiifst^ 
^wurde  er  nach  dem  Trocknen  stark  geglüht«  ^ 
Das  Gewicht  betrug  3^50 ,  und  durch  Prüfung 
ergab  er  sich  als  reiner  Kalk.^ 

d).  Der  bei  b  von  der  Aezlauge  hinter« 
lafsne  Rückstand '  gab  mit  Oel  verglüht  0^25 
dem  MagAet  folgsames  Eisenoxjrdul. 

C. 

75  Gran  9  als  der  mir  noch  zu  Gebot  ste« 
hende  Ueberrest  des  krystallikirten  Skapoliths^ 
wurden  auf  das  feinste  laevigirt,  mit  l£0  Gran 
^  kohlensaurem  Buryt  gemischt  und  eine  Stunde 
langy  scharf  geglüht  Die  Masse  kam.  emailar.  . 
•tig  zusammengesintert  aus  dem  Feuer,  wurde 
fSrin  zerrieben  und  in  Salpetersäure  aufgelöfst« 
Durch  Mohlensaures  Ammonium  und  Schwefel* 
säure  wurden  alle  erdige  Bestandtheiie  abi^e« 
sondert^    di^  klar   abfiltrirte  Flüfsigkeit  nebst  ' 
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AuABUfs Wasser  zur  Trockne  abgedampft ,  und 
das  Salz  im  Flaliutiegel  geglüht.  Es  blieb  eine 
geflofsene  Mafse  zurück,'  die  aufgelörst  uiid . 
verduntitety  zu  schwefelsaurem  T^atron  krystalli. 
sirfe.  Die  erhaltenen  Kry&talle  aufgelüfst,  und 
durch  essrigsauren  Baryt  rorsichtig  zersezt,  lie- 
ferten geglüht  1,75  Gran  reines  Natron,  und  es 
sind  .daher^  auf  100  Gran  2^18  Natron  zu^ 
rechnen. 

Es  sind  also  die  Bestand th^ile  in  100  Thei-> 
len  des  krystallisirten  Skapoli^hs. 


B.  b. 

Thonerde      ^ 

.    57,25 

B.  ^.  I 

Kieselerde 

.    55,50. 

B.  c. 

Kalk      .     .  '  . 

.      3,50       ^ 

B.  A. 

Eiseooxydul 

25 

C. 

I^atroa      .    . 

.      2,18 

II.    Retinasphalt    aus    dem   BraunkohUn* 
Lager  bei  Alttnhurg. 

Das  '  spezifische  Gewicht  reiner  Stückchen 
find  ich  bei  14*  Reaum.  =  1,25. 

Das  erdige  Fossil  durch  die  Loupe  be. 
trachtet,  zeigt  sich  als  n  cht  vcKschiedeu  von 
den  grdfsei'n  Stücken  ,  und  enthält  blofs  grob- 
pulverig  eijigem€ii|^teBramikohIe^ 
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ÜeBrigeas  gesUUete  der  Vorrntli  nur.  He 
ron  BUGHHOI.Z  mit  dein  Hallisbhen  Retinasphalc 
•ngestellten.  Versuche  zu  wiederholen,  wo  sich, 
»ehr  geringe  Abweichungen  ausgenomineiij  «n 
gleiches  .Ycrbalten  zeigte. 
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B  a  i  t  r  S  g  e  zu    einem  Handhueh 
der    Min  er  a  1  o  g^  i  e 
des    ' 

Chinesischen    Reichs^ 

und  einiger^  angrenzenden  Länden 

AuM  Torscbiedenen  Scbriftttellern  Buiamiuengetrag«!!  und 
mit  bigenen  BcoLachcungen  Tetmclirt* 

V  o  A 

Herrn  Dr.  L.  Pansner, 

Rnfi«  Kaittrl/ Hofrath  ,   mehrerer  gelehrten  Getellscliaf- 
ten  Mitgiied. 


8chrei4>en   an    den   Herausgeber     des 

mineralogischen  Taichenbuches»     als 

Vorerinnerung    zu    diesem 

Aufsazze. 

-A.uf  Verlangen  unseres  beidel^seitigen  Freondesj 

des    Herrn  Geheimen  Legationsralhes  H.  von 

«  SraurE 
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SrauvE,    übersende   ich   Ihn^n-beirolgende  Ai^« 
keit,    die   ich >    der  ersten    Anlage   nach,    gar 
nicht  ftir    das   Publikum    bestimmt    hatte,    soa« 
dem  nur  zum  eigenen  Gebrauche.     Aus  ander« 
weitigan     Nachrichten    wissen    9fe    sphon»  dafii 
ich  mit  derXhineJiiiichGn  Gesandtschaft  desGra* 
fen    Golovrkin   {geschickt  wunde ,    um .  Beobach- 
tungen über , physikalische   Geographie^ 
und  Mineralogie  anzustellffn.  Um  meinen  ZirecK 
erreichen  zu   können ,    hielfc  ich  es  für  Pflicht, 
theils  schon  in  St.   X'etersburg,  theils  auch  wäh- 
rend   der   Reise   bis    zur  Chinesischen  Grenze^ 
und  wahrend  unseres  Aufenthalts  in  Kjachta  erst 
alle   Noti/en   übar    beide  Fächer   aus  den  ver- 
schiedenen Schriften  zu   sammeln.       Das  Ver« 
zeichnifs  jener  Schriften  folgt  hierbei,    und  Sid 
werden  es,  wenn  Sie  diese  Acb^it  der  Bekannt« 
machung  werth  finden,  mit  abdrucken  lassen« 

Nach  meiner  ZuriK:kkunfc  nach  St.  Peters- 
burg, fing  ich  an  ,  die  aus  den  verschiedenen 
Schriften  und  durch  Autopsie  gesamitielten  No- 
tizen zusammenzustellen*  Wegen  mancher  an- 
derer Arbeiten  konnte  ich  aber  ni^lit  dasGanzö  ' 
so  beendigen,  wie  ich  wünschte.  Sie  erhalten 
Indessen :  . 

1.  Das  Verzeichnifs  der  bekan  n  ten  Mine, 
ralien   in    alphabetischer  Ordnung.     Diese  Ai|« 
12.  Jahr^artg.  9 
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Ordnung  hielt  ich  desNachschlagens  wegen  füv 
die  zweckmäf&igste.  —  In  diesem  Verzeichnisse 
habe  ich  alle  gesammelte  Notizen  in  Verbin- 
dung zn  bringen  gesucht , '  und  die  Quellen, 
aus  welchen  ich   geschöpft,  jederzeit  kurz  ah^ 


2-  Die  Materialien  zudenunsnur  dem  Chi« 
nesiilchen  Namen  nach  bekannten  Mineralien,  von 
welchen  noch  sorgfältig  untersucht  werden  mufs^ 
was  sie  eigentlich  sind.  Die  Ausarbeitung  die'> 
«et  Theils  ist  wirklich  der  iht^resisanteste  «  da 
die  klingenden  Steine  9  die  Materialien  zu  Por« 
zellan  und  Arzneimittel  unter  denselben  sind  ; 
aber  seit  meiner  Zurückkunft  von  dieser  Reise 
bis  jezt  war  meine  Zeit  zu  sehr  beschränkt» 
als  dafs  ich  hätte  an  die  Zusammenstellung  al* 
1er  der  gesammelten  Materialien  denken  können« 
Ich  schicke  Ihnen 'solche  daher,  mit  der  Bitte 
diese  Materialien  so  zu  benuzzen^  wie  Sie  glau- 
ben ,  dafs  es  am  dienlichsten  sey ;  ^  zugleich  Ih- 
nen aber'  auch  einen  Beweis  zu  geben,  wie 
ich  gesammelt  habe,  und  wie  ich  glaube  dafs 
es  für  Jedes  Fach  geschehen  mufs ,  wenn  ein 
Forscher  lioch  nicht  sehr  bekannte  Gegenden 
bereisen  will.  —  Wollen  Sie  nun  über  diese 
leztere  Mineralien,  die  uns  nur  dem  Namen 
nach  bekannt  sind,   Ihre  eigene   Bemerkungen 
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und  Vermulhungen  mittheilttn,  so  (laube  ieh 
allerdings ,  dafs  diese  Arbeit ,  besonders  kün& 
tigen  Reisenden,  von  grofsem  Nuzzen  seya 
wird. 

Für   diejenigen«    Welche   dereinst  auf  ihrer 
Reise»  diese  gesammelten  N4thrichten  benuzzen  , 
können    und   wollen  ^   bemerke    ich    noch    foU 
gendesi 

a«  In  England  soll  schon  vor  vielen  Jahren 
eine  Mineralogie  vop  China  gedruckt 
worden  seyn.  Allar  Nachsucbung  in  der  hiesi« 
gen  -reichen  Bibliothek  ungeachtet,  habe  ich  sie 
nicht  erhalten  können« 

b.  In  dem  grofsen  Herbarium  von  260Thei« 
len  in  Chinesischer  Sprache,  sollen  auch  viele 
Details  und  Beobachtungen  über  verschiedene 
Erden,  Wasser,  Steine,  Versteinerungen,  Metal« 
le,  Salze  etc.  enthalten  seyn,  welches  Werk  al« 
so  die  Aufmerksamkeit  der  nach  China  reisen« 
den  Naturforscher  verdient« 

c.  Ich  bekenne  X>ffen,  dafiiich  wegen  Recht-, 
Schreibung  der  Eigennahmen  Sehr  oft  in  Ver* 
legenheit  war,  und  nicht  wufste,  welche  ich 
wählen  sollte?  Der  eiue  schreibt  z.  B.  China, 
der  andere  Schina  ,-  ein  dritter  Sina.  Welches 
ist  richtig  ?  Gewifs  ist,  dafs  in  denOhreti  eines 

9  ♦ 
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Englanders j  F^^mzosen,  Italieners^  Deutschen^ 
Holländers ,  Kusse»  etc.  jeder  Name  anders 
klingt,  und  von  ihnen  dnher  auch  anders  ge« 
schrieben  wird,  und  zum  Unglück  die  Recht« 
Schreibung  In  der  einen  Sprache  mit  demsel- 
ben Buchstaben  ai^  einer  andern  Sprache  in 
vielen  Schriften  ,^  besonders  in  den  Kompilatio* 
neu  vorgenommen  yrurde.  Ich  konnte  mir,  auch 
.hier  auf  keine  andere  Weise  helfen ,  als  dafs 
ich  die  Ilechtschreibung  der  Eingennamen  so 
ivählte  ,  wie  ich  sie  in  der  Schrift  fadd ,  die  ich 
benuzt  hab^,  und  bedaute  recht  sehr,  dafs  ich 
künftigen  Reisenden  von  der  einen  oder  deir 
andern  Nation  wegen  der  Verbesserung  der  Recht- 
'schreibung  der  Namen  etwas  mehr  Mühe  mache^ 
Aendern  konnte  icli  dieses,  wie  es  mir  scheint^ 
auf  keine  W  äi^e,  mithin  nicht  so  schreiben,  wie  did 
^tarnen  in  dem  Ohre  eines  Deutschen  klingen, 
Yop  ihnen  ausgesprociieu  und  geschrieben  wer«^ 
den  möcliten,  ohne  groise  Verwirrungen  aHzu« 
richten* 
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Yorerinnerung«. 

i 
Dieses  Heft  ist  blos  den  N^chricTiten  nni. 
Bemerkungen  gewidmet ,  die  ich  selbst  samiheU 
te.  In  einem  andern  Helle  habe  ich  die  Nach- 
richten alle  zusammengetragen,  die  man  ii^er  ^ 
Mineralien  und  über  den  Gebrauch  derselben 
in  China  in  den  Schriften  über  China  findet.  Je« 
nes  Heft  gibt  mir  immer  Fingerzeige,  worauf 
ich  in  mineralogischer  Hinsichfcr  aulin«rksam 
sejn  mufsy  und  in  dieses  Heft  trage  ich  meine 
sämmtlichen  Bemerkungen  ,  die  icii  entweder 
durch  .Autopsie  der  Mineralien,  selbst  machte, 
oder  die  ich  von  andern  bekam. 

In  Kjachta  sammelte  ich  die  ersten  Nachrich* 
ien  durch  einep  Bucharen. 

Einige Tibetanisiche  Namen  bekaiVi  ich  durch 
die  Chinesischen  Apothekeq,  >velche  die  Chine* 
lea  nach  Kjachta  bringen.  Eine  solche  Apotheke^ 
die  aus  ungefähr  60  Arzneimitteln  ^  meistens 
»US  dem  Pflanzenreiche ,  wenige  aber  aus  dem 
Mineralreiche  besteh tj  kaufte  icfi  für  7  Rubel. 

Einige  Mongolische  Namen  sammelte  ich  I>ei 
meinem  AuCenthalte  in  Urga  ,  so  wie  auch 
mehrere  Mineralien  ,^aber  nur  heimlich  aii| 
Bette  des  Tdlaflusses.  Die  Berge  bei  Urga  durf- 
te ich  nicht  besiicheuj  da-  e#  nicht  erlaubt  war 
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aus  unserem  Lager  zu  gehen  und  am  wenigsten  auf 
den  heiligen  Berg  Chan  •  Otjih.  — Alle  Bemerkun- 
gen  mufste  ich  hier ,  so  wie  auf  dem  Wege  bis 
hieher  und  noch  dazu  im  Winter  ganz  verstohlen 
ss^mmeln,  um  nicht  das  Mifstrauen  der  neu« 
gierigen  Alongolen  und  Chinesen  zu  erregen« 
f^uriwenige  Mineralien  konnte  ich  daher  auf 
dem  Wege  von  der  Russischen  Grenze  an  bis 
hieher  sammeln ,  und  ich  mufste  mich  blbs  mit 
dem  Ansehen  derselben  begnügen ;  aber  ich 
schrieb  stets  die  Beobachtung  gleich  an  Ort  un4 
Stelle  mit  Bleistift  nieder« 
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Litte  ratur. 

Adam  Brands,  Seiner  kÖnigl.  Maj.  in  Prfufseii 
Kommerzien-Rathf  neu  vermehrte  Beschreibung  »einer 
^ofsen  Chinesischen  Reise,  welche  er  Anno  1692  in 
der  Suite  des  Hrn.  Eberhard  Jsbrands  ^  IhrO  C'.ari« 
•chen  Majestlt  Abgesandren  naeh  China  ..Von  Mofecatt 
aus ,  über  Grofa  •  üstiga  etc.  innerhalb  3  Jahren  voll« 
braeht.  Sammt  einer  Vorrede  des  Herrn  Paul  Jacob 
Maafcroeas  ete*  Berlin,  bei  Johann  Lorens',  1712* 
in  8yo« 


Erdbeschreibung  ron  Asien  ,  nach  Bank's^ 
CooK*s  und  Blotd's  groftem  englischen  Werke 
mit  Zuxieliung  der  neuesten  Reisebeschreibungen  für 
Dcatscba  bearbeitet  von  D.  ^«  Chr.  Borhek»  DüssnU 
dorf,  bei  D^nxer  1794.  3  TheUe  in  8to.  (der  5te 
Theii  gehört  allein  hiefaer.) 


Samuel  TvnnEns  GesandrscKaftsreise  darcb  Boo« 
tan  und  einen>  Theil  von  Tibet.  Aus  dem  Engl« 
Hamburg.   1801.  bei  Hoffmann. 


voyage  de  la  Panou*E  autour  da  monde,  piiblie 
pav  M.  L.  A.  MriET-MuHEAUy  a  Paris  chea  Blusan. 
An  YU  de  la  Rep.  4  Theile  in  8to. 


THEorifTLT   SicBFiifDi  Baobri   Museum  61nicum, 
PetTopoli.   1730.  2  Tom.  in  8ro. 
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'  Beofttphie  moton« ,  re^igee  sar  im  noqraaii 
plah  ^tc.  par  J.  PinKEtiTOrf^  trad*  de  Tan^;].  eto.  pac 
C.  A.  WAi.CKi.\AEAy  preccdue  d'iine  Iirtroductiqn  a  1«^ 
geographie  mathematique  par  S.  F.  Lacbojx  etc.  Ph* 
xiSf  Demu«  An  XII  (der  4*  und  5.  Theil  geli^Srcn  hie- 


Hfrrn  Fcteh  Osbeck,  Bas  ton  lu  H'afsidf  und  Wox-, 
torp   etc.  I^eise    nach    Ostindien  und  .China.  Nebit  O. 
Tvii>^]is    Reise    nach  '  Surate     und    C.    G.    Eksbcro^^ 

Kichricht  von  der  iLandwirths^aft  der  Cl}inesen.  Aus 
dem  Schwcdlsrhan  iiheiae/.t  von  J>  G.  Georct«  Mit 
l3    Kuptertaieln»    Rostock,   bei  Johanu  Ghriätiaa  K^ppc 


lyjemqiras^concernant  Phistoire,  !ea  tciencely  \t9 
artSy  les  nrneurs  ,  les  ii6ao;es  etc.  des  Chinois ;  par  )et 
JMissionaiires  de  Ptkiii.  a  Paris  «bes  Njon.  t.  1776 
bis  I79]r.  15  THeila. 


Ausführliche  Darstelltini:  von  Sina  und  setnen 
zinsbaren  Staaten  »  oder  Geschichte  ,  Geographie ,  Na- 
tu r^escbichte«  Re^ierungsver Fassung,  R^sligion,  Geseaze, 
Sitten  nnfl  Giabrluci^ey  Litt^ratur»  Kiinsie^  Wissenschaf- 
fen y  iMa^nfakuireny  Handel  etc.  des  Sin esi sehen  Reirhf» 
nach  den  besten  ^nd  neuesten  Ht^lfsmitteln  bearbeitet 
ron  Wtihelm  WrwTERBOTHAM.  Aus  dem  Englischen. 
Ha  2  B'indcbeq  Erfurt  1798,   bei  Hennings. 


Aligemeiiie  Historie  det  Rdien  su  Wasser   ttnci  su 


.   ! 
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<£fanJ«,  ojer  SammTuns:  aller  Reisebetcliraibiingeii  eto« 
5tar  Bandy  Lcipsig.  i749. 


Voya^e  de  l-ambassa^e  ^e  la  Compa^nia  def  Ta-> 
d«s  orieotales  faollandaises  veirt  TPlmpjfCJ«  de  la  Chiti« 
en  1:794  «t  1795,  tiro  du  Journa)  d*  An  ii\e  E  -ar« 
4KD  Van-I?r\am,  etc.  piibli«  par  M.  L.  E.  Mohbao 
PE  6i.r!<iT-M£i\lr.  2  Theiie  P^r  s  bei  Garuery  %79^ 
(esiblU  YT^nige  iniiier«ilogi»cbe  Notizen.) 


Tojage  Jans  l'inrerieur  de  la  Chine  et  en  Tar« 
ttne,  faic  dnas  les  anneea  179«,  1793  et  1794  par 
LoAo  Macaat?iet,  ri';d  p4  par  Sir  Georoks  Stauw- 
TOH,  hradait  d^  l'angiaif  par  C  v«TBaA.  Secoiide  cditioa, 
€  Tora,  k  Pari«>  ch«£  F*  BuiaaoM ,  an  7  de  la  repii« 
bii^ttc* 


Deseription  "^eegrjiphiqafl  ,  (liuorique  cbronologi« 
)ne,  poiitique  et  pfaysique  de  Tempire  de  la  Chine  et 
de  la  Tartarie  chinoiv  par  ]e  p.  Dv  Haide«,  FV  Theil« 
#  U  Haye  chex  Herai  Scheurlseii.  1736.  iu  4* 


Yoyagfs  depuU  St..  Fet«t»ba«^  pn  Hi^ssi«^  ^'ns 
diTeriet  -  contrees  de  l'Aaie ;  k  Pekin ,  k  la  Suite  fle 
TAnibaasade  '  envoye  par  le  Czat  Pierra  T,  k  Kamhi  , 
Empereur  de  la  Chine  «tc  Par  Jean  Bell  d'AiiTERr 
Mowr  trad.  de  l'angl.  k  Farü,  ches  Robin  ^766.^ 
^  Tbtile  in  Öto.  '  '  * 
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Bechryn'nfi:  Tan  t*  Gasandschap  der  Ned^alaudsehe 
Oost- ludst'he'  Gompagnie  aen  den  gi'ooten  Tartari- 
«chen  Cham^  un  Keyscr  Tan  China;  door  Joan  N  »u- 
Hop  y  Arnitterdam  ,  by  Jacob  van  Merse ,  1665  in 
Fol.  (Die  Reiae  wurde  uiviternoninien  im  Jahre  165 ^ 
— -*  1657.  IWineralogische  Notizen  sind  besonder!  in 
der  2ten  Abtheilung  dieses  Werkes*  Algenuene  £e- 
achryYiDg  Tan*  t*  Ryk  Siiia.)  . 


Noord  en  Ookt  Tartaryen  etc.  Nicolaas  VViTfEW, 
\t!e  AntKerdam  by  Schalecarop^  1785.  2Theiie  inFolioy 
2rer  Druck  2te  Ausgabe. 


Gftosi£iv 
8vo. 


Defcription  generale  de  la  Chine,  par  M«  CT  Abbe 
ii£K.  k  Paris   chez    Monurd.    1787.  1*2  TheiJe    in 


Mineralogie  des  ChinesischenR.eichs^ 
und   einiger   angrenzenden 
Länder, 

Achat. 

Fitidet  sich  in  China  namentlich  in  der  Pro« 
vinz  Yun-nan,  jedoch,  wie  es  scheint,  nicht 
sehr  häufig ;  daher  schöne  Achate ,  irelche  in 
•China  eingerührt  werden j  ein  guter  Ilandcisar« 
tikel  sind.  Die  Chinesen  sollen  viele  Achate 
von  Batavia ,   die  Tibetaner  aber  aus  Bengalen 
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erhalten.  Die,  welche  mmi  in  Hami  findet  , 
irerden  von  den  Chinesen  am  meisten  geschazt. 
AuCserdem  kommen  Achate  «uch  in  Japan  imd 
Sinai  Tor. 

Ans  Achaten  werden  yen  daa  Japaaeiea  uncl  Chine^ 

fen  die  schönsten  Kunstwerke  geschli£fen ,    kleine 

Stallten  y   Knöpfe ,    Tiibacksdosen  9    Siegel    etc.  In 

China  sollen  die  Achate  oft  in  sehr  grofien  Stlicken 

Torkommen.     Eiut  dersflbenf  sagt  Stauhton,  ist 

im    kaiserlichen  Garten   xu    Zhe-Hol    ren    aiUser- 

ordendicfaer  Schönheit  und  Gröfse*     Es  lirgt  auf 

einem  Piedestal    TOa   Marmor   in  einem  PaTillon 

am    Ufer   ^ines   Sees«     Es   ist   4  Fufs  lang ,  und 

auf  demselben  sind  einige  Yersv  eingegraben  9  ^ia 

der  Kaiser  geschnoben  hat, 

pv  Hat.i>%  I,  24?,  Qrosibii  1.  127.  567-  Tvhwer 
427.  STAwroK  m,  %0%.  Qoakxx  III.  59l«  692.  Pix- 
mzATOir  IV.  5t7.  41^, 

/tgalmatolith.  Chinesischer  Speckst  ein  f 
^Idstein.    Soli  Chinesisch    Kabasche  ^  Mand^ 
nchnrisch  Nanthschirr  Irrdinä  und  Mongolisch 
frdinä  genannt  werden,  x 

Yon  mancherlei  Abänderungen  der  Farbe  ^ 
grün,  weifs  9  roth,  gelb^  einfarbige  auch  oft 
Ton  mehreren  Farben  geädert.  Nach  der  Ver« 
Sicherung  Chinesischer  Kaufleute  soll  er  bei 
JCanking  (Nantsching)  eft  in  zienüich  grofsen 
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fftiicken  brecTimi,  und  duaelbst,  »o  wfc  auch  in 
Peking  (Peuching)  verarbeitet  werden. 

Die  CbinMen  sf^hneiden  aus  dem^selben  mancherlei 
«rüge  Kleinigkeiten ,  s«  B.  Thiere  »  Laubwerk^ 
Knöpfe  y  Vasen  9  dit  aber  im  Handel  nicht  so 
h'^ii^g  Yprkonimen»  als  die  ^kleinen  Statuen  ^  die 
unter  dem  Namen  Mogots  bekauQt  sind« 

PXNKBATON  IV,    204. 

Alabaster, 

Die  Chinesen  gebrauchen  >dea  Alabaster  zu  einei» 
niusikalischin  Instiumente  j, '  welches  »i«  King 
liennen* 

.  6K08IER  t  4S4. 

Alaun,  Chiles.  Fan  Pe^fän. 

Soll  hei  Tuen-tchcou-fou  in  der  Provinz 
Kian^.gi  sehr  häufig  vorkommen,  und  von  da 
in  3Ienge  verschickt  werden.  Bei  Uing-tchou 
if(  eiuq  fnit  jl^aun  geftchii^äogcrt^  (^U^fle. 

Der  A]aun  ist  ein  Handelsartikel  und  wird  ^om 
den  Eun^pXern  in   Kanton  aufgeführt.    Zu  Osbkk» 
2citeu  erhielt  man  fUs  2  Kanderin  %  Kattje  frinei| 
AI'iuu. 
k  Die  Chinesen  gebrauchen  Alatm  sur  Trinkbarmtdi- 

uug  des  uqrein^n  Wassers,  und  ansUtt  de|  Leimt 
bei  der  Bereitung  des  Schreibpapiers ,  um  das 
Diuchs^hl^ig?»  49S<clt»«n  Bu  veibindein.  QasUbti« 
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j|eiks  so  tch5ue  ChioesUcb«  Pipier  Tfjrd  aber  dlurcli 

dir  Trjlake    mit    Alaanwaster  Xufsertt  spröd«  uäd. 

fcrUchig,    ja    man    kann    sagen  beinah«  gans  rtr« 

dorben- 

Du  HAI.D*.  L  169.  It.  287.  IVIeiaoires  IV.  467;^  XU 
829.  OROti£H  I.  55.  n,  426.  Oibul  204.  StalnioM 
in.  73. 

Amethyst;, 

Ob  in  Cliinn  selbst  Amethyste  rorkommeii^ 
ist  nicht  bekannt.  Viele  derselben  findet  maa 
im  Kouigreiche  dunbosha  und  im  Reiche  del^ 
Birouinen. 

BonH£K  In.  1520.   Pil^xiiTON  IV.  954. 
jimmoni  ak. 

Chines.  Nao»dha.  Tibetanisch,  Schaza. 

Der  naturliche  Ammoniak  soll  ,  oft  noch 
mit  kittinen  Steinchen  rer mischt  ,  auf  welchea 
er  siciv  gebildet  hat,. aus  Tibet  oder  nicht  weit 
von  dort  nach  China  gebracht  \rerjen ;  woher 
aber ,  ist  nicht  angezeigt.  Bios  dieses  weifs 
man^  dafs  man  ihn  iu  der  Provinz  Siudi  in 
Bindöslan  findet. 

Die  Chinesischen  Droguisten  führen  mehre« 
re  Sorten  davon,  nlimlich : 

Ten  -  nao  •  cha,  (  gemeines  SaUi ) 
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Cfae*niio-c1ia,  (Steinsalz)  soll  bmutt  teyii^ 
und  sich  an  steinigen  Orten  findc^n. 

Ta  -  hohg  -  fan  -  nao  ^  cha  (dnnifelrothes  frem« 
des  Salz)  welches  in  der  Aledizin  gebraucht 
wird. 

In  den   kk«iiieii  •og^nannttn    Tibetaniachoa  Apothe* 
ien  f    wclcho    di«    Chinesen    in     Kjaclita    aa    die 

'    Küssen  rerkaufen^  ist  Aoimoniak  unter  dem  tchoA 
oben  angeführten  Tibittanischeii  Namen  Shaaa« 
Memoire»  Xt.  Sao  bu  35S.       fionu£K  Ul.  511. 

Jlrsenik. 

.  In  welcher  Form  sich  der  Arsenik  in  China 
und  im  Beicheder  Birmanen  findet,  ist  unbekannt« 
Man  weifs  blos«  dafs  er  in  China  im  rothen 
Rauschgelb  vorkömmt  ,  welches  man  als 
Arzeneimittel  gebraucht  ^  und  in  den  kleinen 
Tibetanischen  Apotheken  -  unter  dem  Namen 
Don-roi  findet.  In  China  mufs  er  wohl  hau« 
fig  seyui  da  man  ihn  daselbst  zu  MetallkOmpo- 
sizionen  und  zum  Tensui  gebraucht,  von  wel- 
chem leztern  er  ein  Hauptbestandtheil  ist« 

'  Der  Tentui  ist  ein  Arsncimitte]>  das  die  Chine* 

sitchen  Kaufi^ute  im  Handel  sehr  häufig  nach 
Kjachta  bringen  ,  wo  es  Russen  und  Burätea 
kaufen.  Er  wird  von  den  Chinesen  in  runde 
Stangen   von    etlichen  Zollen   Länge   und    unge* 
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fthr  ^  Zoll  Dicke  gtfonnt,  iit  dem  'iüfsern  An-^ 
sehen  nach  rotheiti,  sehr  schlechcen  Siegellack 
•ehr  ihnlicfa,  jedoch  stark  gl2nzend,  und  rieche, 
wie  fast  alle  Chinesische  Waarea ,  nach  Moschus. 
Im  Bruche  ist  er  erdig ,  hat  schimmernde  TheiU 
chen  und  gibt  fein  gerie|>en  ein  orangengelbes 
Pulver. 

Jsbest,  N 

In  jApan  und  China»  namentlich  bei  Kalgan. 
Sirokalga  of  Schirogalgoe  ,  sagt  Wit- 
sen,  is  een  Stod  buiten  de  lineesch^ ^Muur, 
aa  een  Grentplaets  der  Sineezen  ^n  Slongalea. 
la  deze  plaetze»  en  daer  omtrent,  yalt  het 
orer  brandbare  Kruit  en.  LjWitet,  genaemt  Ai- 
bestes  of  Asbestus,  't  geene  in  Sina  ge* 
bruikt  Word.  Het  is  aschgraeuw  van  verw^ 
zacht  op  't  gevoel ,  en  grof  Van  draet. 

Nach  der  Versicherung  eines  chinesischen  Minii« 

faktuTieten  soll    der  Asbest  auch  mit   sar  Porsel« 

lanmasfe  gebraucht  werden. 

WilrtEa  I.  260.      STAviTToa  rv#  20d.     Pnrx£aT0ir 
IV.  518. 

BergkrystalL 

Der  Bergkrystall  jst  auch  in  China,  so  wie 
in  al|dern  Gegenden ,  .wo  Urgebirge  sind  ,  sehr 
häufig ;  namentlich  auC  den  Gebirgen  bei  Koang« 
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sin-fou  in  der  Provinz  Kiangsi;  hei  Uou« 
tciiang-fou  in  der  Prorinz  llou- guang ;  bei 
Suen-hoo  -fou  in  der  Provinz  Pe-tche-li.  Die 
schönsten  aber  findet  man  in  den  Gebirgen  von 
1 'haui.  iiicheouifou  und  Tcliang- pou-hien  'in  ^ 
der  Ftovinz  Fo-kjen,  Wo  man  ihn  zu  gleicher 
ä^eit  verarbeitet; 

Die  Chiiiesfn  tctilcifen  auü  Berglrystallen  Figureii 
von     Thieron    und     «ndere    Spiel^aü^n  ,     Sitgel^ 
Knöpfe, -fielbit  Brilien^IXsu* ,  autb.  gebrauchen  sie 
.ihn  zum  King.  Ein  Stück  von   diesem  lettern  wai- 
SU  ß*    Brice,  im  Kabinei:  des  Iltrrrh  1)£  r  a  Toun^ 
SektetXr  des  Königs.  Ein  Chintsi&cLes  Siirgt),  wel- 
ches «uf 'einen  \'\  iirfel   gkithhffen   war,  auf  dem 
isin    Löwe  stand  you  ziemlicher  Gröfse~(  jede  Seite 
des  Würfels  bistrug  ungefähr   1  4  Zoll )  verkaufte 
man  in  Kjachta   fUi*  25  Rubel. 
Eben  so  häufig  ist  auch  der  Berghrystall  iil 
andern  Asiatischen  Proyinzen  in  Osten  und  VVe« 
<  stea    von     China  »    in  Japan  ^    Korea  ,    Siam 
tibet  etc. 

Du  Haldk  I,  57.  147.  165.  17o.  200.  201. 
OiiotiER  i.  78.  92.  442.  454. 
KiP-cnoT  115.  WiiitcrbotlKim  297. 
WiT»KN  I.  47.  547.  BüiiUEK  III.  692. 
La  PsnoctK  UL  54. 

Sere  Ö  L 

bieder  Provinz  Chen«8i  und  zWar  auf  deh 
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Gebirgen  bei  Ten  -  ngan  -  fou ,  wo  es  in  Lampen 
gebrannt  wird,  desgleichen  in  Pegu.  RötMi- 
ches  Bergöl,  welches  gleichfalls  in  Lampen  ge^t 
brannt  wird,,  soll  in  Japan  vorkommen. 

Du  Halj>s  I.  222.      BoBBXX  HL  689.     Pnou&TOV 
TV.  317. 

Simsstein,    In  Japan. 

FiNKJcnTON-  rv.  318. 

Blei.     Chinesisch  Tschjän.    MongoL    Tit^ 

Bleigruben  sollen  in  ,  China  gemein  seyn. 
Welche  Bleierze  aber  daselbst  brechen,  wie  sie 
gewonnen  und  verschmolzen  werden,  ist  unbe* 
kannt.  Bleibergwerke  sind  namentlich  in  den 
Provinzen  Kiang-si  ,  Se  -  tchuen,  l^uang-si« 
welche  aber  das  chinesische  Reich  noch  nicht 
mit  der  gehörigen  Menge  Blei  versorgen ,  da«  - 
her  auch  dieses  Metall  von  den  Europäern , 
namentlich  von  den  Engländern  in  Kanton  ein« 
geführt  wird. 

Ein«  grofie  Menge  Blei  wird  in  China  zu  Thee« 
dosen  ,  und  zum  Ausfüttern  der  Theek'isten  ge- 
braucht. Aufserdem  benuzC  *  man  es  noch  za 
Münzen  ,  und  zu  Siegeln  (  die  Siegel  der  Man- 
darinen und  niedern  Magittratspersonen  sind  von 
Kupfer  oder  Blei.) 

vBlei  findet  man  noch  in  andern  asiatischen^ 
Provinzen :  im  Departement  Ka  -  möu  in  Sifan^ 
12.  Jahrgang.  10 
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in  Pdgu,  Tonhitt,  im  Königreiche  La  «hos,  wo 
6  Tagereisen  von  Mo-hang  «leng,  nach  Norden 
zu  9  Bleibergurerke  find ,  welche  die  Kaufl^ute 
dieser  Stadt  betreiben;  h&ufig  im  Reiche  der 
Birmanen,  und  eben  so  häufig  in  Tibet, 
namentlich  bricht  2  Tagereisen  von  Teschou- 
Lombou  ein  wahrscheinlich  silberhaltiger  Blei* 
glänz,  der  aber,  so  wie  die  andern  Bleierze 
von  den  Einwohnern  ,  die .  mit  dem  Schmelz» 
Vjfesen  unbekannt  sind ,  nich(  benuzt  wird. 

Dv  Raxjix  I.:  127. 162.  225.  242.    n.  15.  198. 
GnosiESi  1.  104.  356.       Osbek.  204.  213. 
IVIeiooiret  XJV.  224.       WiNTZKBo^kAM  295. 
TuHNER  415.  416. 
BonfiEK  m.  589.  615.  625.  69a. 
PiNKERTOV  IV.  271.  564. 

Die  Chinesen  bereiten  tut  dem  Blei  Mennige  un«l 
Bleiweils.  Beide  kommen  im  ehinesischen  Han* 
del  Ux  Kjachta  ror,  sind  tbcr  beide  sehr  schlecht. 
Das  ^Bleiweifsy  welches  als  Schminke  gebrauche 
wird  y  ist  cum  Theil  ganz  weifs,  xum  Theil  auch 
lÖthlichw^eifs,  ist  in  Körnern  oder  kleinen  Kegeln 
geformt  9  und  wird  in  kleinen  Pappschächtelchen 
irei kauft ,  welche  wie  andere  dergleichen  Kleinig- 
keiten nach  Moschus  riechen* 
Blut  stein. 
Im  K6nj{;reich  Kambosha. 

BoRHEK.  m.  620. 

Bor ax.    Chines.    Fong - cha.    Tibetanisch 
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_In  Cbinft  getb$t  findet  lich  kein  Boriiz,  eb 
er  {[leich  in  diesem  Reiche  zu  gar  mancherlei 
Zwecken  sehr  stark  verbraucht  und  von  den 
Europäern  in  Kanton  als  ein  Handelsartikel 
ausgeführt  wird>  Der  Borax  sdll  in  Sifan^ 
Indien,  Sind!  in  Hindostan  natürlich  vor« 
kommen  y  in  welchen  Gegenden  aber  wohl  sehr 
wenig  gewonnen  werden  mag.  Der  Hauptfund« 
ort  des  natürlichen  Boraxes,  der  China,  Bootan^ 
Nepal  y  Bengalen  und  Hindo#({i  versorgt ,  ist 
ein  See  in  Tibet,  der  von  den  Jesuiten  nnd  von 
Saunder  beschrieben  worden  ist.  Diesen'  See 
nennen  die  Chinesen  Ma-- f>in  -  mou  -  ta  -  lai.  Er 
ist  ungefähr  15  Tagereisen  nördlich  von  Teshou- 
Lombou ,  soll  beinahe  18  Französische  Meilen 
im  Umfange  haben ,  und  ist  von  allen  Seiten  . 
mit  Gebirgen  eingeschlossen.  An  den  Ufern  des* 
selben  sieht  man  keine  Bäche  ;  wohl  aber  er« 
hält  er  sein  Wasser  von  Quellen,  die  einen 
Salzgeschmack  haben,  von  den  Einwohnern  aber 
nicht  weiter  benuzt  werden.  Das  Wasser  ^ot 
Sees«  ist  grünlich^  spielt  auf  der  Oberdäche 
mit  Regenbogenfarben,  wenn  es  von  der  Sonn» 
beschienen  wird  ,  und  zeigt  beim  Aneinander« 
schlagen  der  Wellen  eine  Art  von  Bliz.  Der 
Tinkal  findet  sich  hier  im  Grunde  des  Sees  kry^ 
stallisirt «   aus    welchem   man  ihn    in    grofsea 

10  *    ,  , 
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Stücken  herauszieht  /  die  man  an  der  freien 
,  Luft  trocknet  ,  und  ,  um  sie  transponabel  zu 
machen  y  zerschlägt.  Ungeachtet  schon  seit  un* 
denkifchen  ^Zeiten  sehr  viel  Borax  aus  diesem 
See  gewonnen  worden ,  so  bemerkt  man  doch 
bis  jezty  da  er  sich  immer  wieder  von  neuem 
'erzeus;ty  keine  Verminderung  desselben.  Der 
schönste  und  l>este  von  allen,  soll  der  99jn,  den 
man  am  Ufer  des  See's  findet« 

Der  natürliche  Borax  ist  grünlich  oder  röthlich  ge* 
flrbt,  und  auf  'dieien  hat  die  Lufc  keine  Ein«' 
Wirkung.  Der  gereinigte  hingegen  ^  der  in  Peking 
in  Sritcken  von  1*  Zoll  Dicke  und  4  bis  5  Zoll 
Länge  verkauft  wird ,  den  man  in-  Papier  ge- 
rekelt, verwahrt,  verliert  sein  Kry8tallia««ionS" 
Wasser,  und  xerfallt  zu  einem  weiCied ^inehlarti« 
gen  Staube.  Nach  der  Aussage  der  Cbinceischea 
Droguisten  wird  der  Borax  aus  Tsangli  (Tibet) 
über  Yun-nan  und  See-tohouen  oder  von  Kan- 
ton 'ins  Innere  des  Reichs  geliefert. 

Der  fiorax  und  der  Gebrauch  desselben  in  den  Kiin- 
aten  und  in  der  Medizin  ist  in  China  echon  sehr 
lange  bekannt.  Ein  Chinetischer  Schriftsteller  des 
iO«  Jahrhunderts  meldet,  dafs  der  Borax 'ansutt 
des  Salpeters  und  Arseniks  als  Hufs  beim  Schniel- 
sen  und  Reinigen  der  Metalle  zu  gebrauchen  sei. 
Kach  einem    andern    aus   dem     l3.   Jahi hundert 
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k5nneii  die  Pflanten  t^i  •  moa  f  ago  •  pon  *-  tchi  « 
ttao  ,  gunt  -  tii ,  see  •  sou  ^  ho  -  cheou  -  ou,  tseng  • 
t&i  .  den  Borax  auAöMn  9  aber  aus  dieser  AuJlÖ<-  ' 
sung  kann  er  weit  achöner  und  in  giof serer  Men« 
ge  wieder  entatehen^  wenn 'man  au  derselben 
Dooh  etwaa  Arsenik  hintusest ,  und  lie  auf  du 
Feaer  bringt. 
'     M^oiret  XL  S43   bis  S46.  XIV.  224.      OtBEX  204* 

Turner   415.   Borhjkx   III.  449.   511.    Pik&srton  IV*  ^ 

272.  275. 

Chalzedon. 

In  den  Steppen  des  ganzen  mittlem  Asiens  ' 
als    Gerdlle   sehr  häufig »   selbst  bis  zu  den  Ost-' 
liebsten  Küsten. 

Die    Mongolen   gebrauchen  die   Chalaedooe   als 
Feuersteine. 

I«A  PxRoufB  m.  146. 
Chrysolith. 

Soll  im  Königreicbe  Kamboshai  und  gi^n- 
licbgelb  sehr  ächdn  im  Reiche  der  Birmanen 
vorkommen. 

BoRHRX  ra.  020. .    PiinuuLTON  IV.  364. 
Diamant;.  ^ 

In  China  selbst  sind  wahrscheinlich  keine 
Diamanten,  denn  die,  von  welchen  Nieuhof 
sagt:  Ifa't  landschap  Xensi,  by  Chingyven, 
op  den  Berg  Jo,  woorden  zeer  klare  steentfes 
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gevondeo,  cli«  na  Diamanten  gdylien,  sind  woU 
nichts  weniger  als  dieses.  Allen  Nachrichten 
zu  Folge  erhielten  die  Chineser  ihre  Diaman« 
len  schon  seit  langer  Zeit  aus  Hami  und  aus 
Tibet. 

Die  Chinesen  TCtstehen  abeip  sehr  wohl  die  Dia* 

nanten    sa  *  schleifen  ^     woau     sie   einen    Späth, 
•     (wahrscheinlich   Diamantspath  )  mit  etwas  Granit 

Termengt  gebrauchen. 

In  Fegu  und  Siam  sind  nur  kleine  und 
wenige  Diamanten.  Die  reichsten  Diamantgru- 
ben sind  in  Indien  bei  der  Stadt  Roalconde^ 
nicht  weit  von  der  Vereinigung  der  Flüsse  Bima 
und  Kistna ;  am  Flusse  Mahaoada »  südlich  von 
Sumboulpour;  bei  Gandicotte,  am  Flusse  Pen« 
nar;  bei  Bundelcund;  südlich  vom  Flusse  Jum« 
ma,  ferner  bei  Visiapour  und  Golconde  nicht 
weit  von  Flüssen ,  die  in  den  Kistna  fallen, 
fbrner  bei  Caloure  am  Kistna  unweit  Con- 
^davir. 

III<^moirct  V.  491.  OitosuiR  l.  567.  Tohnib  426. 
Stavkton  IV.  Sa9.  SlO.NiEVHov  11 S.  ^oübsk  UI.  449. 
646  Ui  548.  564.  589.  591.  Pznksrtoit  IV.  414.  612  bU 
515. 

Diamantspatlu 

Findet  sich  in   China  in   einem  Granitge- 
birge  mit  eingesprengtem  Magnet  •  Eisenstein, 

Die    Chinesen  gebranchen  ihn  pulverisirt    cum 
Schleifen    des  Btrgkryicalles  und   anderer  harten 
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Stdoe*    Aach  lolNer  in  Chint  mi^  sut  Porzelltn« 
AAM<»  gebraucht  werden« 
PnvKKATON  IV.  205.  ^ 

Eisen.  Mongol'.  Tümür.  Chines.  ^Tchiä.  .oder 
3T«;  nach  Beyer  auch  PatL 

Eisengruben   sind  in  China   sehr    {[efn^eln  ^ 
und  das   Elsen  wird   in  diesem  Reiche  um  ei- 
nen   niedrigen   Preifs    verkauft      Auf    welche " 
Weise  man  aber  die  Gruben  bearbeitet  und  die 
Erze  verschmilzt,  darüber  ist  nichts  bekannt. 

Eisenateingruben ,  sind  in  der  Pi*ovinz 
Riang-si;  vorzüi^lich  häufig  in' der  Provinz 
Chan*si,  wo  ymn  allerlei  eiserne  Küchenge« 
räthe  verfertigt,  die  /nan  in  andere  Provinzen 
verführt.  Aus  dem  bei  Tal-yuen*feu  sich  fin« 
denden  Eisenerze  schmelzt  man  ein  sehr  gu- 
tes Eisen ,  daher  auch  besonders  in  dieser  Stadt 
ein  starker  Handel  mit  Eisen waaren  ist,  ferner 
in  der  Provinz  Fo-kien,  wo  man  sehr  gute 
(Arbeiten  von  Stahl  verfertigt;  in  den  Provin-' 
xen  Hou-quang,  Chan-toügi  besonders  in  ei- 
nigen  Gebirgen  bei  Tsi  -  nan  -  fou,  und  Se  -  tchuen« 
^Von  dieser  leztern  sagt^ieuhof:  Int  landschap 
Snchuen,  hj  Kienchang,  leid  een  berg^ 
Tiexe  .geheeten,  uit  wiens  steenen  ,  als  ze' 
ia't  vuur  gesmolten  worden,  yzer  druipt,  dat 
xeer  bequaam  is  om  zabels  en  degens  daar  af 
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td  malceii.  Auch  in  der  Provinz  ^uang  «  tong 
gewinnt  man  Eisen  und  Stahl ,  und  mehrere 
Eisenei^zd  sind  in  einigen  Bergen  bei  Nan-ning* 
fouy  in  der  Provinz  Ouang«-si. 

Die  Eisenerze  sollen  beim  Schmelzen  nicht  gut 
behandelt  werden ,  and  das  gewonnene  Eisen  i|uck 
^  nicht  so  gut^*  und  unter  dem  Hammer  so  streck-  und 
i  dehnbar  seyn  9  als  das  Englische ,  aber  ungeachtet^ 
das  Chinesische  Eisen  so  lufsersc  spröde  ist,  so  ver- 
stehen doch  die  Chinesen  die  Kunst,  weit  dünnere 
Eisenbleche  dayon  tu  machen ,  als  man  gewöhnlich 
in  Europa  findet.  Ihre  übrigen  Eisenarbeiten  sind 
iufseist  spröde ,  grob ,   und  ohne  Politur. 

Die  Chinesen  giefseii  Viele  oft  auch  grofse  eiser- 
ne Kessel  j  die  sie  in  Menge  an  die  Komaden,  beson« 
ders  an  die  Mongolen  absezzen ,  und  von  welchen 
auch  ein^grofser  Theil  nach  Kjachta  geliefert  und  an 
Bur'iten  und  Tunguseu  yerkauft  wurde.  Pallas  Nach- 
richten zu 'Tulge  sollen  selbst  die  Mongolen  am  Flusse 
»  Jro  nicht  w^eit  TOn  der  Russischen  Grenze  Eiseners 
gegraben,  und  daraus  allerlei  grobe  Gufswaare  verfer- 
tigt und  nach  Kjachta  zum  Verkauf  gebracht  haben. 
Jezt  geschieht  dieses  aber  nicht  mehr,  und  ob  solches 
rormals  der  Fall  gewesen ,  darüber  habe  ich ,  aller 
genauen  Erkundigungen  UDgeaditet ,  keine  Nachricht 
erhalten  ,  können«  Eisenwaarer,  besonders  Gufswaaren, 
kommen  jeu  im  Russiieh  -  Chinesischen   Handel  wenig 
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Torj  dft  mAn  Ton  Russischer  Seit»  durcB  ^e  Anlage  citr 
vortrefflichen  Eisenhütte  Petrowskoi  die  südlich  vom 
Baikal  gelegenen  Gegenden ,  Daunen ,  Und  noch  an« 
dere  Sibiriache  Gegenden  mit  allen  nüt'  nöthigen  £i« 
senwaaren  hinlinglich  zu  verborgen  im  Stande  ist* 

Der  Chinesische  Stahl  ^st  vortrefflich,  dahe^  4uch 
^  die  Messer  und  die  Feuerstlhle  der  Chinesen  sehr  gut 
sind,  lieber  den  Gebrauch  des  ^sens  in  China  führe 
ich  nur  noch  dieses  an ,  dals  man  daselbst  auch  IVlUn«. 
sen  von  Eisen  geschlagen ,  und  Brücken  von  Eisen 
angelegt  hat.  Eine  solche  BrUcke  ist  in  der  Provins 
Koei  -  tscheü  ,  die  aus  eisernen  Ketten  besteht,  welche 
man  über  einen  aufserordentlich  tiefen  und  reifsenden 
Strom  gezogen  hat.  An  jeder  Seite  stehen  zwei  massi- 
ve Pfeiler  von  Mauerwerk ,  an  welche  die  Ketten  be« 
festiget  sind  ,  die  quer  nach  der  andern  Seite  hinüber 
gehen  >  upd  auf  welche  man  breite  Dielen  gelegt 
hat.  —  Eine  solche  Kettenbiücke  ist  auch  in  Tibet. 

d>onTt)us  DK  Math  AN  fragte  einst  den  Pater 
Pariibiiin  ,  ob  sich  wohl  Pdnkm'iler  finden ,  aus 
welchen  man  die  Zeit  bestimmen  könnte ,  da  der 
Gebraaeh  des  Eisens  in  China  eingeführt  worden 
wire  7  Der  berühmte  Missionar  antwortete  ihm :  das 
Eisen  sei  den  Chinesen  schon  lange  bekannt,  und 
der  Gebrauch  dieses  Metalls  in  China  schon  sehr  alt  ^ 
weil  es  in  dem  Chou-king,  im  Kapitel  Yu-kong  •v 
wlhot  wird  9   wo  es  keifst ,   dafs    das  Eisen  tui  dem 
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Bnirke  Ton  Letng  -  tclicou  komme.  Indtciaa  ^rtrde 
hiet  abtr  nicht  getagt ,  Aits  maa  ia  dieser  Ge^tnä 
«lil  Eisen  suerst  kennen  gelerot  habe. 

Da  «ich  aber  ohne  Zweifel,  ßbrt  er  fort»  die 
von  Peking  östlich  liegende  Gegend  «u  bevölkern  an- 
fing, »o  erkannten  die  Chinesischen  Chef»  zu  I*eang- 
tcheou  die  sum  Autschmelzen  des  Eisens  taUglicii« 
Brde.  Wenn  der  grofse  Yu  keine  eiserne  Instrament« 
gehabt  bitte,  wiiide  er  wohl  Gebirge  haben  abtr*-  - 
gen ,  und  die  grofsen  Kan'lle  ausfiihren  lassen  können, 
die  er  graben  liefs,  um  den  Gewässern,  die  das  Liand 
iibersohwemteten  ,  einen  freien  Ablauf  zu  geben  ? 
Uebrigens  findet  man  in  China  keine  alte  schneidend« 
Steine  ,  welche  man  anstatt  des  Eisens  hltte  brauchen 
können;  wenigstens  wissen  die  jezzigen  Gelehrten 
'  nichts  davon. 

In  Japan  soll  dagegen  wenig  Eisen  seyn, 
mehr  ist  auf  Korea,  in  Tibet,  Siam,  Tonkin, 
im  Reiche  der  Birmanen,    Indien,  etc. 

Dil  HAI.PE  1.162.  171.  200,  213.  216.  225.  250.  .246. 
n.  108.  Groiikr  I.  57.  92.  104.  10«.  271.  438.  4». 
WiTsKN  1. 254-  Adam  Bbawd  225.     Nkohof   115.  Stavi»- 

20V  in.  307.  308.    BoA»{£K  xit.  449.  589.  592.  615.  625. 
ftS.     714.      WiXTERBOTHAM     295.     PiNKÄKTOW      IV.    316. 

S17.  364.  PAI.LA5  N.  a»  Bfitr»se. 

DoRTovt  öE  MAxhAV  90  —  98.  165   —  166. 

Ton  den  in  China  vorkommenden  Eisen« 
steinen  kennt  man  insbesondere  den  Magnet- 
Eisenstein»  von  welchem  ich  an  einem  andern 
prte  reden  werde. 

(Dio^Foruessung   folgt  im   nSchsten  Hefte.). 
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Oryktognosie* 


A  1  1  o  c  h  r  o  i  t  *). 

(  FnEixsLEBBii  BeiciSgc  lur  znio*  Kenntniis  Ton 
Sachsen  B.  I.  S-  l26.  —  Fundorte  Schwar%enberg 
und  BcrggieJshaheL} 


A  1  1  o  p  h  a  n  *♦). 

(Strometka    in  GrLBiHTf  Annalen    dar  Phyi.  B« 
XXIV.  S.  120  ff.  —  Fundorr  Gräfenthal  im  SaaU 


•)  Splitterif  er  oder  dichter  Oranat. 

••)  Der  A. ,  icheinbar  eine  lekund&re  BUdung,  wurde  ui- 
fuig»  fiir  Uyalitb  (ehalten«  womit  er  swar  in  manchen 
Kennaeeichen ,  aber  nicht 'in  H'irta,  die  geringer  ist  und 
in  Farbe  ttbereintrilTt ,  welche  denieiben  «her  für 
ein  Rnpfertalz  ansehen  liefsen.  Ueber  die  Resultate 
der  chemischen  Zerlegung  8.  w.  unten  (8. 171)  Das  Arustere 
'des  Fossils  liefs  die  Bestunärhcüe  nicht  vcrraurhen* 
daber  die  Beneanang.    Jm   System  durfte  seine  passend* 
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feldischsn*   Yorkommen    alt   AosfUllangs-  und   Aot- 
kleiduiigt  •  Mäste     kleiner    unregelinttffiig    begreiistec 
R'iume    eines     löcherigen    von    Eiienoxyd  •  Hjdrac 
durchdrungenen  y      mergelartigen      Gesteines  ,      des 
einem  thonigen  Breun  »  Eisenstein  ihnelt  und  im  so- 
genannten Uebergangs  -  Gebirge,  als  ei^ra  zwei  Lach« 
ter  m'Achtigefl  Lager  erscheint ;  im  Liegenden  Alann- 
schiefer  ,    in  Thonschiefer  Übergehend  ,  im  Hangen- 
den Kalkstein  ron  geringer  IVIHchtigkeit  und  darüber 
.  Thonschiefer.     Begleitet   wird    das    Fossil  suweilea 
▼on  Kupferlasur  und  Kupfergrün. 
'  Himmelblau  ,    häufig  mit   einem    Anstrich 
▼on  spangrün  ,   in  welche  Farbe  jene  sich  zu- 
ureilen  auch    ganz  verläuft  *);  derb  und  einge- 
sprengt,  khin  .getropft  und  traubig  ;- —  Bruch 
fiachmuschelig  i   zuweilen  dem   Ebenen  sich  nä« 
hernd ;  Bruchstücke  unbestimmt  eckig  nicht  aus- 
gezeichnet  scharfkantig ;  —  aussen  wenig  glän^ 
%end  j   innen  Von   Wachsglanz  ^    der    sich   dem 
Glasglanz  nähert ;   -^    halb  durchsichtig ,    auch 
nur   durchscheinend;    •— -  sehr  spröde  und  von 
geringer  Härte  (rizt  den  Gjrpf»  wird  aber  vom 


•te  Steife  in  ^er  Familie  der  zeolttliartigea  Foisllien  ,  su- 
nUchst  des   Hauyns  »eyn. 

*)  Auch  tolle»  andere  griUie«  so  wie  felbe  uad  braune  Far« 
bcn  VorJLommea. 


t 


Digitized  by  VjOOQIC 


)    159    ( 

Flufsspathe  gerizt) ;  —  Eigemchwere  i»  I9852 
bis  1,889. 


Grobkohle  *)• 

(Brbithauvt  lueh  Wehrcii  »  Han dbueli  dkt  Mi« 
MTalogie  JII.  Tb.  1.  Abtheilung.  S.  3o6  und  307* 
—  Fun4orM  das  8(rfiikobleiigebir^«  im  Plmtuin  sehen 
Grande  bei  Dresden;  Neustadt  am  Hohenstein 
aaf  dem  Harze,  Gehört  dem  Flda-Steinkohleu- Ge- 
birge an,  in  welehem  fie  mit  Scbieferkohle  onA 
mit   mineralischer  Hokkohle  einbricht)« 

Graulich  schwarz,  selten  dem  Pechschwarzen 
sich  nähernd;  —  derb;  —  im  Innern  wenig 
gläntend  von  Fett  glänz;  <—  Hauptbruch  u»« 
vollkommen  und  dickschieferig\  ^uerbruch  ««- 
eben  von  grobem  Korne  \  —  Bruchstücke  unbc'» 
stimmt  eckig  ,  stumpf  kantig ;  —  weich  ,  dem 
Halbharten  sich  nähernd  ;  —  nicht  sonderlich 
spröde ;  —  leicht  zersprengbar ;  — .  leicht ,  dem 
«*cA^^  sonderlich  Schweren  sich  nähernd »3 1,45/( 
Us  1600  (Brexthaupt).  « 


*}•  Nimmt   ihre     Stelle   im    Erdharsgeichlecht   unter   den 
Scbwoakohlon »  ate  6«i  Art «  aaeb  der  Blauerkoliie  elti. 
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H  e  1  V  i  n  •)• 

(FnzTBitEBBN ,  Beiträge  luY  min.  Kenntnifs  Ton 
Sachten  5  I-  B-  S.  126.  —  Fundorte  Friediforse 
bei'  Bergmanntgriln  ,  Pfarrwalde  zwischen  Bretten* 
hrunn  und  Krandorf j  Brüder  Lorenz  «m  Fo'rstwaU 
.  de  unweit  Sthwarzenberg,  —  Begleitet  von  Schi«* 
ferspath  ,  breuneir  Blende  ,  Flufi9p«th  ,  thonieem 
Chlorit  und  einem  Feld  -  odct  Braunipath  ihnlichen 
Fossil. ) 

Schwefelgelb  dem  lichte  Gelblichbraunen 
*  sich  tiRhernd,  sehr  selten  rollkommen  und  hoch 
zeisiggrün ;  die  schwefelgelben  Krystalle  an  den 
Ecken  bisweilen  dunkel  honiggelb;  —  eing^ 
sprengt  und  krystallisirt  in  kleinen  Tetraedern^  * 
theiU  vollkommen^  theils  mit  abgestumpften 
£cken ;  gewöhnlich  sind  dieselben  glatlßächig 
und  stark  glänzend ,  bisweilen  aber  erscheinen 
die  Seitenflächen  in  drei  Flachen  getheilt ,  wo- 
durch dann  eine  eigene  Streifung  entsteht ; 
theils  ein  -  theils  aif^  und  übereinander  gewach-' 
sen\  —  innen  schimmernd  bis  wenig  glänzend \ 
aufsen  Glas  glänz,  innem  zum  Fett  glänz,  sich 
neigend;   —  Bruch  uneben  von  feinem  Korne^ 

auch 


*)  Der  Name  Ut  von  der  gdben  Farbe  enOehnt. 
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«lieh  unvollkomiiten  Hättet  ig;  —  unahg'eson* 
dertt  ^er  von  bliitteri^em  Bruche  scheinbar  von 
ganz  feinkörnig  abgesonderten  Stücken ;  -r* 
die  Krjstalle  stark  durchscheinend;  -—  halb 
hart ;  spröde.  "" 


•Kupferglimmer  *). 

(Bbettitaupt  nach  WEiinKa;  Handbuch  der^  Mi« 
neril^gie  IIF.  ß.  2.  Abiheilung  S.  162  ff  ~r*  Fund- 
ort: Kornwall  f  die  Gruben  Huel  Carp^nter ,  Tin* 
crofty  Huel  Gorland  mit  Kupferkiesy  Roth-  und  Bunt- 
kopfererzy   Malachit ,   Olivenen  u.  s.  w.) 

Lichte  -  schmaragd  -  prün ;  —  derb ;  häufiger 
krystallisirt  in  gleich wiiiklichen  sechsseitig 
gen  Tafeln  mit  abwechselnd  schief .  angesez* 
ten  £jidßächen  ;  die  Krystatie  klein  und  von 
mittlerer  Grofse  und  mit  den  Cnd Aachen  auf" 
und  in  Drusen  zusammengewachsen ;  —  aiissen 
die  Seitenflächen  glatt  und  stark  glänzend^  in- 
Ben  glänzend  dem  Starkglänzenden  nahe  kom'« 
mend;  Perlmutter  glänz  \   -^  Bruch  vollkommen 


*)   'W9%tn  Aehnlichkeit  de«  Fossils   mit  dem   Glimmer  un<l. 
w««*D  d'-s  Gehalte«  an  Kupfer  erhielt   das  Mineral!  von      " 
Weansh  diesen  Namen. 

12.  Jahrgang.    -  11 
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blätterig  von  einfachem  Durchgang  parallel  mil 
den  Seitenflächen;  —  scheibenfünnige  Bruch» 
stücke  \' —  der  derbe  von  grojs^  und  kleinkör* 
nigen  abgesouderten  Stücken;  —  stark  durchs 
scheinend,  zuweilen  durchsichtig;  —  weich 
ans  sehr  PF^eiche  grenzend;  —  sehr  leicht  xer- 
spr engbar  und  sehr  leicht  zu  spalten;  — -  nicht 
sonderlich  scfiwer  =s  2j54ö  (BouKjioir«). 


K  y  a  n  i  t. 

( F«EiE8LBBKN ,  Beitrüge  etc.  B.  !•  S.  200  and 
^  201.  —  Vorkommen  in  kleinkärnig«in  Granit  am 
Kammer  st  ein  bei  Breitenhof  unweit  Johann  -  Geor* 
genstadt ;  der  K.  eingesprengt ,  in  kleinen  P4rthieen 
zum  Theil  mit  dem  weifien  Feldtpath  verwach* 
aen.) 


L  i  n  s  e  n  e  r  z  *). 


(Brbitkavpt  nach   VVsRnEAy  Handbuch  der  Mi- 
neralogie  ni.  B«  2  Abth.    8.  165  £f.    —    Fnndoic 

Kornwall  *•).)  ' 


*)    Nach  der  pyramidenförmigen  Oettalt,    die  »o    flach   i«tt 

dar«  sie  ein  linsenf6rmi((e«  Ansehen  hat.. 
**)    Auf  den  nlimlichen  Kupfergraben  «  die    beim  Kupfer^ 

glimmcr  genannt  wurden. 
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Himmelhlau  ins  Spangrüne ;  '— -  selten  deri^ 
meist  krystallisirt  j  in  sehr  flachen  etwas  läng« 
liehen    ^r  echt  winklichen    viersei  t  igen 
Doppel  ^  Fyramideny    Seitenflächen    «uf 
Seitenflächen   aufgesezt^   zunretlen  lang  gezogen 
und    dann    als    sehr     stark     geschobene 
vierseitige    Säulen   erscheinend ,  a7i  den 
Enden  scharj-   zugeschärft  9    'die   Zuschärfungs« 
flächen    auf  die   stumpfen'  Seiteukanten   aufge« 
sezt;   die  Krystalle  von    mittlerer'  Grojse   und     • 
klein;  einzeln  auf^  auch  *;/  Drusen  zusammen^ 
gewachsen^  —   aufsen  glatt  und  glänzend^   in« 
Ben  wenig  glänzend;   perlmutterartiger  Glanz ^ 
der  sidi  dem    fVachsglanze  nähert;   —   Bruch  ^ 
scheinbar  dicht  upd   zwar    uneben  von  kleinem, 
Korne  \    ins  kitin  und  unvollkommen   Muschli-' 
che    übergehend    *);      —      Bruchstücke    unbe*"" 
stimmteckig;   nicht  sonderlich-  scharf  kantig  ;  — • 
durchscheinend;    fast  weifser    Strich;    —    weich 
ans   sehr  fVeiche  grenzend  ;  —  wenig   spröde f 
fast  milde;    -7-  uiigemein    leicht   zersprengbai^ s^ 
—  nicht  sonderlich  schwer  =  2,801  (Boürnon.) 


•)  Auch  ein  bUtterigei  Oefde«  «oll  vorkosknca. 

,  11* 
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Dichter  thoniger  Sphäre  ^idcrit. 

( BescLrieben  ron  Hin.  Bergmei^ter  Ltxcdacxea 
Stt  T'Vossek  *)•  Funilort  das  Stein kolilenBös  Brzas 
in  der  Stern bergiscben  Herrschaft  Radnit^  im  Tils^ 
per  I^reisB  in  Böhmen;  Vorkommea  im  mergelarti« 
gen  Dachstein  der '  Scbvr arzkpble. ) 

.Flach  gedruckte  j  etwas  ellipthche  i^vgebi 
mit  iineben(u*  Oberfläche,  ^reiche  zwar  im 
D«ichgesteia  der  Schwarzkohle  abgesondert  als 
^Geschiebe  vorkoinmen,  aber  dennoch  mit  einer 
Kinde,  oder  einem  Ueberzuge  des  nämlichen 
Mergeln  innigst  verbunden  sind  ,  der  gegen  das 
Innere  oder  den  Kern  allmählig  in  den  Spjiä« 
rosiderit  übergeht;  die  Gröfi^e  dieses^ Sphäroids 
beträgt  \i\  der  Lange  i/  6''',  in  der  Breite  1' 
2''  5''',  in  der  Hohe  7''  5''';  das  Gewicht  =- 
üO  Pfund;  innen  hohl,  durch  Zerklüftungen 
gebildet  9  gleich  einer  Höhle,  deren  Decke 
durch  Säulen  unterstüzt  ist;  die  Säulen  5|  4« 
S  und  6  seitig;  zwischen  diesen  Säulen  einzel- 
ne Pyramiden,  theils  von  der  Decke  herab« 
hängend  y   theila  von  der  entgegengesezten  Seite 


*)  Ip  Betchreibmig-wnd  Abbildunf  einer  merkwürdigen  li« 
sengcode.  Fraß,    1816. 
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aufwärts  stehend;  einigeln  der  ivfitl©  wech- 
sei  weise  mit  der  Spizze  sich  berührend  und 
fo  in  einander  vereinigt;  die  Pyramiden  eben- 
falls 5  9  4  und  5  seitig;  die  meisten  jener  Säu- 
len sind  gegen  die  Milte  am  dünnsten  und  er- 
weitern sich  von  da  aus  gegen  die  Rinde  der 
Kugel.  —  Diese  Zerklüftung  eigner  Art  scheint 
durch  Zusammenziehung  der  ganzen  Masse 
gegen  die  Aufscnseite  nach  allen  Richtungen  . 
entstanden  zu  scyn,  so  lange  die  Masse  noch  . 
weich  und  zähe  war  *). 

Farbe  aschgrau  ^  ins-  Blaulichte  ^  theils  ins 
Gelblichgraue  ziehend ;  Bruch  mehr  eben  ,  ins 
Flachmuschlichte  sich  verlierend ;  ilufserstyem- 
erdig;  Eigenschwere  =  3,477  —  3,W5. 

( Vor  dem  Löihrohre  für  sich  bejiandelt ,  wird 
dat  Fossil  schwarz ,  etwas  iiit  Blauliclier^uc  sich 
neigend  und  dem  Magnete  folgsam.  Mit  Borax  lu 
einem  fchrouitiggriiiien  ^  den  Eisenschlacken  ähnlich 
gefärbten  Glase  schmelzbir.  Ib  ^aipetersäuro 
mit  schwacher  GascntwicLelung  langsam  auAöslichf 
mit  ZurUckla&sung  eines  merklichen  Rückstandes.) 


*)  Diese  Formasion  hat  mieden  eckisren  Zerkli\rtanfen  def 
•ogenanntep  latdas  Hclmontit' vi«*!^  Aelin'ichkeit ;  nttr 
ist  an  den  beschriebenen  Exenm^aren  der  innere  hoble 
Haam  noch  nnautgeftUlt ;  bloXs  eine »  mehrere  Linien 
dicke  ThonfiltraUoB  übcr;Bteht  die  inneren  Wände. 
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S  t  c  i  n  m  a  r  k  *). 

(KlAproth,  Boii^iage  B.  VI.  S.  288-  —  Fund- 
ort der  Oemerichsherg  bei  Flachenseifen  im  FUr- 
stentbuin  Jauer.  Vorkomoien  mit  Tielem  Qaar» 
in'graii*m  Thon«tein  porpljyrartig  ein^ewachien.) 
JDunkelblaulicJigrau ,  an  das  Lavendelblaue 
grenzend ;  — •  krystallisirt  in  breit  gedrückten, 
sechssei  t  igen  Säulen,  an  den  Enden  mit 
vier  Flächen  Tiugespizt,  die  auf  die  Seilen^fllti- 
ten  aufgeaezt  sind ,  rrelcha  die  beiden  breitern 
SeitenAächen  begrenzen,  ivnd  in  weitig  gescho'* 
henen ,  vierseitigen  SUulen  mit  tier  un^ 
gleichen  Flächen  zvgespizt,'  *di^  Zuspizzungs^ 
flächeii  schief  auf  die  Seilenflachen  aufgesezt**) 
mittlerer  Gröfsp,  häufiger  klein  ;  fast  stets  ein- 
zeln und  sehr  tief  eingewachsen ,  dabei  nie 
ganz  rein  sondern  bald  mit  einer  grünlich- , 
vreifsen  fetten  S'ubstanz,  bald  mit  einer  härte« 
rcn  magern  gemengt;  — .  Oberfläche  ziemlich 
glatt  \  — .  anfsen  und  innen  schwach  und  fett^- 
schimmernä  ;  — -  klein  und  unvollkommen 
muschlicher  Bruch  ^  Ins  £rdige  übergehend^  — 


*)  Galt  bisher  für  kry«f alliiirten  Speckstein. 

ante  Af 
4.  H* 


*♦)  Doch  wohl  ohne  Zweifel  togenannte  Afterkryiulle. 
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Bruchstücke  nicht  sonderlich  scharfhantig',  -— 
undurchsichtig-,  —  weich ;  fett  aiitufilhlen ;  — 
Mcht  sonderlich  schwer  =»  2,600. 


Streifenthon*). 

Fi;BXBSi.EBBir ,     Beitilge  etc.    Bd.  I.    S.  169.    — 
Fondort   Geyer.) 

Milchweijs  und  lichte  hlaullchgrau\  mit 
sehr  regelmäfsigen  parallelen  schwachen  hirsch« 
und  bräunlich rothen  Streifen;  ziemlich  regele 
mäfsige  rundliche  Parthieen,  von  einigen  Linien 
Länge  und  Breite,  in  eine  Art  von  rdthlick- 
grauen  Thonstein  eingewachsen  **),  auch  in 
gröfberen  rundlichen  oder  Icnolligen  Stücken; 
—  innen  matt\  —  Bruch  eben,  das  sich  dem 
Flaehmuschlichen  nähert;  —  undurchsichtig ; -^^ 
weich;  — '  mild;  Strich  etwas  glänzend;  auch 
in  den  rothen  Streifen   lichte  blutroth  und  ab* 


*}  Vomuls  Brau8«t1ioii  i^nannt.  Von  W^niq-ftr^j  bun- 
tem Thon  ganz  ver.tcliieden ;  vielleicht  ttbereimtim- 
inend  mit  Johm*i  tbonartigem  Fosiil  aa<  Brasili«i).  Sie« 
h«  Taschenb.  B.  VI.  6.  201.  - 

**}  Diese  aiad  stets  durch  eiflen  wnTseni  utijrestreiftoxi  Rand 
,     Ton    dem  ttbiigen   Oaatein   »ehr    regeliBüTsic    abgeson« 
tet. 
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fänbend;    —  nicht  sonderlich  schwer  =■   3,194 

(Brexthavpt). 

(Vor  dem  Lötlirobr  auf  der  Kohle  veränderte 
«ich  9  nach  Breethaufts  Versuchen ,  nichts ,  als 
dafs  die  ^othen  Streifen  schwarz  wurden.) 


Salinischer     Tuff. 

(Klafrock,  Beitrag«  B.  Vi.  «.  320.  —  Vor- 
kommen  und  Lagerungs  -  Verliältnisse  unbekannt.) 

GraüUchwe.ifs ;  —  grobcfdig;  —  7naU ;  ■— 
los^  zusammengebacken ;  —  wenig  an  der^Zun^ 
ge  hängend^  —  mager;  —  leicht ;  —  mäßig 
salzig  schmeckend. 


U  r  a  n  t  h  b  n  *). 

(FREiESLtBEN ,  Bcitr'ige;  B.  I.  &.  174  ff. — Vor- 

-kommen    am    Fastenhergü  »u  Johann  -  Gaorgcnstadt^ 

mit  andern  Uranhaltigen  Fossilien ;  die  glimmerreicho 

An  zumal  in  Pccher^;    di«    dichte   in    aufgelöfitem 

oisensciiiissigen  Thonc» 


*)  lu  die  Sippschaft  des  OllnuDers  oder  ia  Jene  des  Stein« 
marks  gehörig. 
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n.      Glimmerreicher   Uranthon  ^» 

Grünlichgrau,  ins  lichte  Oliven ^  und  OeU 
grüne  sich' v<»rlaufeiid,  selten  zeisiggrüii^  nocli 
sellener  oranien-  und  schwrje] gelb  \  zuweilen 
eiseuschitssig  und  dann  gelblich  -  oder  rdthlich- 
braun ;  —  derb  und  t  nimmer  weise ,  oder  ia 
Schftiiren  iind  dann  theils  innere  Höhlungen 
theils  ^uerrisse  im  Pecnerze  ausfüllend ;  sehr 
sehen  f-eindnisig;  —  Bruch  blätterige  r-  in* 
nen  gläfizend  und  wenig  .glänzend;  Perlmut* 
terglauXy  der  sich  dem  halhmet allischen  nä- 
hert; —  körnige  Absonderungen;  —  undurch" 
sichtig;  —  weich;  —  mild;  —  Strich  grün* 
lichgrau. 

b.    Dichter   Uranthon  **). 

Laiichgrün^  bis  ins  Schwärzlichgrüne  und 
Rabenschwarze   sich   verlaufend;    selten   apfel'» 


•)  Scheint  aus  einem  innii^n  Gemenge  yon  gtobkUrmgem 
Glimmer  mit  Uranoxyd  entft^nd.^n. 

•♦}  Mar  in  Aenftern  viel  Aei.n'ichkeit  mit  dem  edlen  Ser* 
penriH'  —  Eine  vorläufige  Unt^suchnn^  vo«  Kj.aprotk 
veranstaltet,  jib  keiae  fichere  Anzeige  auf  Uran« 
'oxjd. 
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grün  gdfltclit;  —  derb  ^  eingesprengt  ^  caigefio» 
gen  und  in  iümi^t  'Lagen;  bisweilen  etwas 
drusig  und  dann  mit  einem  opalartigen  blauli- 
chen üeberzuge  bekleidet;  —  Bruch  eben^  bis 
ins  FlacJunuschliche  übergehend ;  — >  sehimmernd 
bi«  wenig  glän'zend;  Fettglanz;  —  weich;  — 
j  mild;  —  Strich^  grünlichweijs  ;  • —  etwas  fett 
anzufühlen;  —  nicht  sonderlich  schwer''  «« 
2#312  (Breithaupx). 
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2. 
Analysen. 


•Allophan,  von  GiXfanthal  im  SailfeMischcm  «s 
Ahancrd«  32,202,  K^tsclerde  21,922,  Kalk  0»730» 
tehw»feUaurer  Kilk  0|5l7^  LobleiiS4UTef  Kapffltoxyil 
3,058,  Eisenoxyd  -  Hydrat  0,270,  Wailer  4l,301. 
(Stroms TEH,  Oilbcat*»  Annalen  der  Fhyaik  B. 
JLXIY.  S.  120  ff.)  •) 
Aluminit. 
•y  TOD  Nevi'haTen  in  Sussex  in  England ,  **)  «* 
Alaunerde  29^868,  Sehv^efehlure  23,370,  Waiaor 
46.762. 


*}  Ana  dirs«r  Zfrlegnng  ergibt  sich,  daTs  der  Allophan,  a«U 
n^r  Hauptmischun^  »ach,  eine  Verbindti-ng  von  Kiesel« 
erde-Hydrat  mit  A!«unerde-Hydrat  sei.  Vmi  den  Übrigen 
Bcttandtheilen  scheint  der  schwefelsaure  Ka(k  ihm  we- 
sentlich anzugehören  ,  dagegen  inOchten  .d^ts  kohlensaure 
Kupferoxyd  ,  sowie  das  Eisenoxyd-Hydrat  als  blos  su. 
fallige  Bestandtheile  gelten« 

•*)  Der  Aluminit  koramt  hier  zwar  in  Kreidefelsen  aber 
lOMt  wie  bei  HaUe ,    in  Niere»  vor .   die  ebenfalU.  ant 
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hf  Ton  Hülle  an  der  Saale» »» Ahunotde  30|2629^ 
ScWüfclsanvo  23,3651  ,. Wasser  46,3720- 

c,  von  Morl  bei  Halle,  «==  Alaunerde  30,  807,  Schwe- 
fehSnre  23,554,  Wasser  45,649.  *)  (  Strometer, 
in  Schwctoger's  Journal  fiir  Chemie  und  Physik.  B. 
XIX.  S.  424  ff.)  **) 

Arragoüi  von  BarLheim  im  Breis«;9u ,  e= 
97,128  kohlensaurer  Kalk ,  2^462  kohlensaurer  Stron- 
tian ,  0^410  Rryftallisazionswasser.  (STROMEYsa» 
Journ.  f.  Chem.  <i.  Phys.  XIH.  B.  S.  490  ff.) 

Schwefelsauerer  Baryt,  von  Nut- 
field  in  der  Grafschaft  Surry  in  England  ,  »>  65,807 
Baryt,  33,3;4  SchwiifeU'iucre ,  0,051  Eisenoxyd-Hy« 
drat,     0^053    fXrbeude  Substanz  mit    Wasser,    0,215 


Gyps  nnd  Eisenocker  durchwachsen  sind ;  bat  eia  kret- 
^earti^s  Ansehen  ,  eine  schneeweise  Farbe,  ist  undiirch- 
atchtig,  erdU  ,  wei^h  ,  so  daft  er  sich  mit  dem  Messer 
leicht,  schneiden  Ufst  und  zugleich  etwas  serreiblich« 
doch  nicht  in  dem  Grade  virle  der  Hallische.  Durch  das 
Sucbglas  betrachtet,  Keigt  derselbe  ein  sehr  feinkörniges 
schuppiges  Oefüge.     Eigensghwere  =;  1,7054. 

•)  Aus  dieser  Untersuchiing  ergibt  sich  die  vollkommene 
Ernerleiheit  des  Englischen  Fossils  mit  dem  von  Halle 
und  Morl.  / 

**)  Da  obige  Zerlegung  die  Ansicht ,  dafs  dieser  Mineral- 
itörper  ein  basisch  -  ichw«»felsaures  Alaunerdesalz  sei, 
durchaus  l^cst'ätigt ,  so  ist  Hi^*-  Sr.  der  Atmung,  dafs  der 
Aluminit  hinfiihro  nicht  mehr  bei  den  thonarrigen  Fos- 
silien, söndeTA  neb^n  dem  Alaun  im  System  aufzuführen 
•ei. 


DigitizedbyCiOOglC  '  / 


)'  173    ( 

Ywlasr«    (Strq^etsh,    Göttingitche   gel«  Anz.    l8l:6. 
197  St.)  *)  -t 

Blätteriges  Eisenblau,  ron  Bodenmais, 
*■  Waiser,  Eisenoxydul  Und  Phosphorsauere.  (Vo* 
ocL,  Scrweiocxh's  Journ.  £•  Chein.  u.  .Piijs«  B» 
BJC  S.  487   u.  488.)  ♦*) 

Fei  dspiith,  von  FriedricKiw'irn  in  Norvre- 
gen»  ^  =:«i  Kieselerde  65,00,    Alaunerde    2(f,00,  £i« 


•)  DipMT  Baryt  ist  durch  aeine  weinf  elbe  Farbe '  nnd  die 
Qribtse  der  Kry$talle,  jowie  durch  •«!!  Vorkommen  in 
\T'alkeMhon  auSixezeichnet.  Aus  der  Zerlepxng  ergibt 
sich ,  daff  derselbe  diircbaixi  frei  von  •chwe£f$lsRuerem 
Strontian  nnd  schweFelsauercm  Kalk  ist ,  uxid  aiifser  et- 
was Dckrepitations- Wasser  und  einer  hiichst  unbedea« 
Menden  ,  blos  Kaf.illigen  ,  Menge  Eisenoxyd  -  Hydrat  •  nur 
eine  Spur  einer  färbenden  ,  beim  leichten  Erhizzcn  zer* 
atörbcren »  oder  fsich  verflüchtigenden ,  Subsfanz  ent- 
halt,  weh be  ihm  die  WeingeJbe  Farbe  ertheilt ,  deren 
nähere  chemische -Natur  al^«r  ,  wegen  der  '<i uTser st' gerin-- 
gen  Menge »  nicht  aiugemittelt  werden  konnte« 

••)  In  chemischer  Hinsicht  ist  es  besonders  wichtig,  dieseki 
Katnrk<^rper  als  ein  krystalliairtes  phosphorsaures  Eisen 
kennen  zu  lernen.  Eine  ähnliche  Verbindung  ist  die 
von  Ki,A*noTa  (Beitrtige  4.  IV.  S.  120.)  zerfegte  Bläu- 
eiacnerde  vonaEckartsberge ,  welche  auch  lediglich  ana' 
ox^dalirt^  Eisen ,  Pbosphoraäuere  und  Wasser  znsam» 
aengeaezt  ist.  \ 

***)  Aoa  dem  Zirkontyemc    Bif enachwere  =ss  2,59e. 
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it^ozyd  ifiÖfKäli  12,25,  Wasser  0,50,  KalkM^e 
ein»  Spur.  (  Klai^eiotm  , .  BeinSgo  B.  VI.  S» 
247  ff.)  ♦) 

Feldspath,  opalisireader )  von  der 
Dorotheen  -  Aue  bei  Karlsbad,  **)  bb  Kieselerd« 
64,50|  Alaunerde  19.75,  Eitenojtyd  1,75,  Kali  11,50, 
Waiaer  0,75,  Kalkerde  eine  Spur.  (Klafhoth, 
BeitrSge  B.  VI.  S.  245  ff.) 

Glanzkobalty  von  ^kutterud  im  Modum  • 
Kirchspiel  in  Norwegen ,  ***)  =  43^4644  Arsenik, 
33,1012  Kobalr,    3,2324  Eisen  ^    20,0840  Schwefel. 


♦)  Bither  wurde  dicset  Totfi\,  seines  scbbnen  Farbenspiel« 
wegen,  als  Abänderung;  des  LM>radorsiteins  aufgenommen ; 
da  jedoch  das  Aour«ere  desselb«'n  .  völlig  der  regelmäfsi- 
gen  Struktur  des  Feldspaths  entspricht,  auch  die  ange- 
schlifiTenen  Fliehen  nicht  sowohl  das  nach  verschiede- 
aeji  Einfallswinkeln  des  Lichts  veränderliche  Farbenspiel 
des  Labradorsteins »  sondern  mehr  den  Silberschein  des 
Adu.'ars  zeigen;  da  ferner  dessen  Eigenschwere  der  des 
Fcldspathes  nüher  steht  •  als  tencr  des  Labrador  st  eins ; 
(da  endlich  die  Bestandtheile  als  vom  Labradorsteiu  ab- 
weichend*^ sich  ergeben,  so  glaubt  KLApnoTU,  dafs  das- 
selbe dem  opalisirenden  FeJdspath  beicuzählen  sei- 

**)  Bricht  im  Granitgebirge  als  eigenes ,  siemlicli  mächtiges  ' 
Lager.     Eigenschwere  r=  2,565.   —    Klaproth   schlägt 
a.  a.  O.  S.  243  die  sehr   «weckmUfsige  Umltiiderujig   des 
Namens  Feldspath  in  Felsspath  vor.  ^ 

**^  ßigenschwere  bei  10 o,  5  G.  Temperatur  dee  Wassers 
oad  0'^,7622  Barometerstand  -sas  6>25l6. 
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(SrnoifETZA's    Göttiagüche   gelehrt«   Anzeigen    l8l7« 
7f  St.)  ♦) 


♦)  An*  diVsw  Zerlegung,  rerglichen  mit  der  des  Speifsko- 
baUes  (welche  wir  "weiter  unt^n  mittbelfen)  er^bt.  lich, 
dafs  der  Olanzkobalt  in  seiner  MUchung  von  dem  €pei»* 
kobalte  wesentlich  verschieden  i«t.  und  die  Verschieden- 
heit beider  nicht ,  wie  man  bisher  geglaubt ,  blos  in  dem 
*  quantitativen  Verhältnisse  ihrer  Bestandtheile  liegt,  son- 
dern sich  dieselben  vorzüglich  dadur.h  von  einander  un- 
terscheiden ,  dafs '  in  dem  Glanzkobalt  das  Kobalt  im  ge* 
schwefelten  Zusrande  enthalten  ist«  während  es  im  Speis- 
kobalte  als  Arienikkobalt  vorkommt.  Beide  KobaUerzo 
kommen  indessen  darin  mir  einandt*r  Uberefn,  dafs  in 
ihnen  die  Kobaltverbindungen  mit  Arsenik  verbunden 
sind,  wodurch  der  Glanzkobalt  sich  wiederum  vom  Ko« 
baltkies  (nach  Hausmann)  unterscheidet.  Auch  enthal- 
ten sie  beide  SchWefeleiaen  im  IVIaximo  •  wovon  indes- 
sen in  dem  Glanzkobidte  eine  gröfsere  Menge'  als  im 
Speiskobalte  vorkommt ,  daR\r  aber  im  diesem  dasselbe 
höchst  wahrscheinlich  entweder  mit  Arsenikeisen,  al« 
Arsenikkies,  oder  mit  Schwefelkupfer  zu  Kupferkies 
vereinigt  ist.  Dieser  Umstand  bestUtigt  nun  auch  voil 
Seiten  der  Chemie  auf  ein«  sehr  einleuchtende  Art  die 
liletnung  des  Herrn  Hausmann  .  dafs  die  Krystallisazig- 
nen  dieser  Kobalterze  von  denen  des  Schwefelkieses  her- 
ienleit«n  sind^  —  Da  das  ilber  die  Mischung  des  Modu- 
mer  Glanzkobaltes  erhaltene  Resultat  von  dem  der  Ana- 
lysen des  Tunaberger  Glanzkobaltes  von  Klapaoth  und 
TxssAKnT  abweicht ,  zumal  was  den  Schwefelgehalt  an- 
belangt ,  w^elcher  na^b  Tcssajcat  nur  6,5  und  nach 
Klapaoth  sogar  nur  0,5  im  Hundert  deilkeiben  betra- 
gen soll  •  obgleich  -beide  Glanzkobalterze  in  ihren  phy- 
sischen  Eigenschaften  auf  das  genaueste  mit  einander 
übereinstimmen  ,  so  veranlafste  dieses  Hrn.  Stbomxykr, 
auch  einige  vergleichende   Versuche    mit  dem  Tunaber« 
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Indianit,  «us  Kamatik ,  =  42,5  Kiesel, 
37,5  Tlion,  15,0  Kalk,  3,0  Eiien.  (Chenevix  ,  in 
J'amxson'i  System  of  Mincralogy,) 

K  <i  0 1  i  n ,  von  Aue  ,  =»  Kieselerde  46,00, 
Alaunerde  39,00,  Eßenoxyd  0,25,  Wasser  l4,50. 
(Kt.ArHOTH*s  Bouräge^B.   VI.  S.  275#) 

^      Labradorstein. 

a.  Von  der 'Sc.  Paulsinsel  unweit  der  Küste  ron 
Jjabrador,  *)  ss  Kieselerde  55,75  9  Alaunerde  26^50, 

,  Kalke  de.  11,00,    Ißiseuozyd    1,25,      Natrum     4)00, 
Wasser  0,50; 

b,  von  den  Ufern  des  Finnischen  Meerbusens,  *.*) 
sss  Riebelerde  55,00,  Alaunerde  24,00,  Kaikerde 
10,25,  Eisenoxyd  5,25,  Natrum  3,50,    Wasser  0,50. 

Kry. 


gor  GlanzkobaUe  anznsHIen;  diese  gewähren  ihm  in« 
desiMi  (tne  völlige  r''bereijisriminung  mit  spinfn  Versu- 
chen t\bcr  den  Modumer  Qlanzkobalt ;  namentlich  afich 
Ih  Uiniicht  des  Sch\vefelgeha!ts;  und  bvst'itigen  mithin 
die  aus  demselben  i\1>er  die  Natur  dieteir/ Kobalt  er  zejge- 
nachten  Folgerungen. 

•)  Eigenscbwer«  as  2,690* 

^)  Eigenschwere  ases  2.750. 
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KrystalHsirter   weifser  Speitko« 

balty  von  Riegehduif  in  Hessen,  *)  =«  74)2174 
Arsenik,  20,3  l35  Kobalt,  3,4257  Eisen,  0,1586 
Xapf«r ,  0,8860  S(  hwefcl.  (  Strometch  ,  Göttingi- 
seh«  gflchiU  Atiseigen.   I8l7.  72  St.)  **) 

Dichter  thoniger  Sphärosiderit^ 
TOii  BadnitB  in  Böhmen,  «»  &ohlen*>llare  28,50 ^ 
%Yas*cr  l^lOj  Eisenpiotaxy«!  52^80,  Mangan protoxyd 
2,66 ,  Kicftel  7>39  ,  Tbon  3,75 ,  Eisen  de  uteroxyd 
6,32.  (t.  Frktssmuth,  Beschreibung  und  Unter fu* 
chung  einec  roerkv^iirdigea  Eisengeode  etc.  Prag, 
18l6.  S.  6  ff.) 

Steinmark« 

a.  Feite«,  yon  Rochlis,  eat  Kieielerde  46,25» 
Alauneid^  36,50,  Eiseuuxyd  1,75,  Wasser  l4,00> 
KaJi  eine  Spur* 

b,  Krystallisirtei ,  rott  Flachenteifen ,  >s«  Kiesel« 
erde  58,,  Alaunerde  32,  EiscnoxyJ  2,  Wasser  7* 
(KZ.APKOTU,   Beitrage,  B.  YI.   S.   235  ff.) 

Tdpferthon,     erdiger ,     ron   Tillendorf 


•)    Cigenscliwei^  bei   d*,7S  C.   TfiBperttnr  des    Wsstert 
und  0«»,7622    Barometerscmd  =.  6,449. 

^*>   Verglichen    die  Atnnerkiuig  zu  der  weiter  oben  autcc» 
theiltea  Zerleganf  des  Olanskobaltrs. 

12.  Jahrgang*  12 
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unweit  Buntlau»  *)  «=«  Kieselerde  61,    Alaunercle  27,^ 
Eisenoxyd  1,  Waa?cr  11.     (Klaproth,  Beiträge  VI* 
5.  '281  u.  282.) 

\  .  Tuff,  salinischer,  von  Tiroli,  =s 
Kieselerde  41 ,  schwefelsaure  Kall  erde  (als  wasserfrei 
Derechnei)  18 ,  kohlensaure  Kalkerde  10 ,  salssaure 
Kalkerde  7,  Alaunerde  9»  Eisenoxyd  3,  Wasser  12. 
(Klafroth,  Beiträge,  B.  VI.  'S.   320  ff.) 

Vulpiniti    ron    Yulpino    unweit  Bergamo 

•     in  der  Lombardei,    aa  4l«710  Kalk»    57,966  Schwe* 

fels'iure,    0,090    eingemeagter  Quar«,    0,072  AYasser, 

,  0,162*  Verlust.     (Stromsixa,     Gott,     gel«   Ans.  197 

5t-  181^.  ♦♦) 

Weifsstein. 
a,  Von  der  Fächer  Alpe  bei  Teinacb,  ***)  sss  Kie« 


*)  Eine  S<Jiicht  von  ein  bis  drei  Fufs  Mächtigkeit  bil. 
denä  zwischen  der  Dammerde  und  einem  Lager  weifsen 
Sandsteins. 

•»)  dieses  Minei^al  wird  von  Haut  ,  als  besondere  Abände- 
rung,  dem  Anhydrit  beigefügt,  yveil  es  nach  einer  Ana- 
Ijrse  Vau^uälin^s  8  Prozent  Kieselerde  enthalten  soll. 
Aus  vorstehender  Zerlegiing  ergibt  sich  ind«  ssen  t  dafs 
dasselbe  in  seiner  H^iscbiwg  von  andern  Anhydriten 
nicht  wesentlich  verschieden  ist  *  und  4afs  das  von 
Vauqcelix  untersuchte  Exempfar  nur  nufdllig  eine  to 
bedeutende  Menge  Quarz  eingemengt  enthaltesi  haben 
mufs. 


**)  El^enschwere  n«  2«< 
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selerdc    79,00,    Alautierae    11,50,    Eiienozyd    1,25» 
Kali  6,00,  Walser  1^00; 

b,  vom  Ale-  Antoni  de  Padua-  Stollen  zu  Schein« 
nitz,  *)  =>  Kieselerde  80,00,  Alauiierde  12,00  ,  £i- 
•cnoxyd  1,50,  'Kali  5,00,  Wasser  0,50. 

Cy    Von    Keichenstein ,   **)    ^»  Kieselerde  73,50 » 
Alaanerde  15,00,  Kalkerde    (mit  einer  3pur  Bittemalz- 
•rde)  1,00,  Bisenoxyd  1,50,^ Kali  6,56,  Wasser  0,75. 
XKX.A7H0TH,  Beitrage,  VI.  S.  265  ff.) 

Fas^eriger  Z  o  eles  tin,  von  Dornburg 
bei  Jena ,  =  56,393  Strontian  ,  42,949  Schwefel- 
saure, 0,057  Kalk  0,027  Eisenoxyd,  0,05l  Thon,. 
0,105  bituminöse  Substanz  und  Wasser,  0,4 13  Yer« 
lust.  (Staomezkh,  Gott.  gel.  Ans.  1816.  197  St.)  ^**}. 


*)  Eigenschwere  «n  2,595. 

♦♦>  Eigentchwere  ss  2,615.,  , 

♦♦♦)  Durch  Schönheit  der  blan»  Farbe ,  sowie^  durch 
Uünge  und  Feinheit  der  Fasern  »hnelt  dieser  Zoelestia 
auf  das  Triuschendsfe  dem  von  Franksfown  in  Pensylva- 
nten ,  mit  welchem  er  auch  die  Verhältnisse  des  Vor- 
kommens,  sn folge  dev  von  Lenz  gegebenen  Nachricht* 
theüt:  Seine  Eigenschwere  «oe  $,9536.'  / 
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3. 
Geo.gnosie. 


Vorkommen    des    Bimsstein-Konglo- 
merats  in  der    Gebend  von   Neuwie'd 
am  Rhein.- 

(  Von    Html     Ob«rbcrgamrs  •  Asiestor    N800K« 
RATtt  in  Bo.^n   mitgetheilt.  ) 

In  der  N2he  des  Orts  Sayn  —  eine  Stunde  sUd* 
Östlich  TOu  NeuwUd  —  streicbt  die  d<*m  Rheine  in 
dieser  Gegend  Eiinichst  gelegene  Htigclreihe  der  Uc* 
bergAngs  •  rormation.  Von  Sayn  ist  es  beil'iafig  eine 
starke  halbe  Stunde  bis  xum  Flusse.  In  der  Ebene 
swi8ch<*n  den  Orten  Engers  und  Bendorf ^  welche 
unmittelbar ,  am  Rhein  liefen  ,  und  dem  bei  Sayn 
vorbeist'reichenden  Grauwacken- Gebirge  hat  sich  das 
fragliche  y  eigenthiimliche ,  aufgeschwemnite  Gebilde 
nisd ei  gelagert. 

Die  eiw;ihnte  Ebene  ist  nur  mit  einer  sehr  spal'« 
Samen   Damiuerds   btdcckt.     Das   meiste   bestehet    sus 


f 
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graolichgelbeiB  landlgeh  Lehpien  y  Tarmengt  mic  un- 
•ndiich  Tielen  abgerundeten  Bimsstein  -  Stücken  ,  von 
irelchen  die  gröftten  nicht  über  ei  neu  halben  bis 
dreiviertel  Zoll  messen*;'  der  gelblichgfaue  Lehman 
ditnt  ihnen  aum  oft  kürgliehen  Bindemittel. 

Unter  diestr  ^  die  Damm  erde  vertretenden^ 
Schicht  folgt  loses  Bimsstein  -  Gerolle ,  etirva  ein  bis 
anderthalb  Lachtet  mächtig ,  und  alsdann  erst  ein 
•twas  festeres  Bimsstein  -  Konglomerat  *).  Es  bestehet 
ebenfalls  in  der  Hauptsache  vorzliglich  au«  abgerun- 
deten gelblich-  und  griulichweifaeu  Bimsstein  -  Kör- 
nern ,  welche  durch  einen  thonigen,  trassartigen  Kitr^ 
der  selbst  gröfstentheils  aus  zu  Staub  zertriimmerteu 
Bimssteinen  zu  bestehen  scheint , ,  ziemlich  lose  gebun- 
den sind. 

Jene  Bimsstein -K3rner  ordnen  sich,  wegen  des 
eingemengten    glasigen   Feldspaths,    wovon  kein  Rhei- 


*)  Es  findet  hierauf  einei  bedeutende  Gewinnung  Statt.  Das 
Bimsstoin -KpngUmrrat  wird  in  den  rielen  vorhandenen 
Gruben  rerrasii*nf(>rmig  abt;ebau^t ,  und  bei  der  Gewin- 
nung sogleich  in  Steige  von  11  Zoll  Lunge ,  7  Zoll  Brei- 
te und  4  o(If*r  5  Zoll  Dicke  gehauen ,  welche  stark  in 
die  niedern  Rheine«';: enden  vrrführt ,  und  besonders  zur 
AufFithrung  leichter  Bauten  ,  aanienrlicli  zum  Aufsfzzen 
von  Facbwerk  und  zu  Kaminen  verwendet  werden  > 


dby  Google 


>   182    ( 

iiisclier  BlmMtein  frei  seyn  dürft«,  xum  porpliyrarti« 
'gen,  und  entfaalun  auch  wohl  feine  .  Magnet -Eisen« 
stein-  und  Hatiyn  -  Punkte. 

In  dem  Konglomerate  sind  die  Bimsstein  -  Köxner 
gewSlmlich  von  dem  erwähnten  Kitt»  "wie  mit  einet 
Kapsel  f  umhtilJt ,  und  dadurch  untereinandec  lusam* 
nengabundsn  j  jedoch  ist  in  der  Regel  der  Kitt  nicht 
in  solcher  Menge  vorhanden^  dafs  er  die  Kluoie  zwi- 
schen den  Bimsstein*  Geschieben  ganz  ausfüllt,  und 
es  sind  deren  daher  in  jedem  Konglomerat  •  Stücke 
noch  recht  viele  leer  zu«  bemerken ,  woher  auch  zum 
Theil  die  geringe  Konsistenz  der  Gehirgsart  rührt; 
die  geringe  Festigkeit  des  Kitts  ist  aber  hieran  rorzüg« 
heb  Schuld.  Man  kann  mit  Leichtigkeit  Stücke  des 
Konglomerats  in  den  Händen  zerbröckeln ;  es  schwimmt 
im  Wasser. 

Die  grpfsec^  oder  geringere  Menge  des  Kitts  in 
dem  KoRglon;ierate  bezeichnet  die  sehr  deutliche,  dui'cfa- 
aus»  horitontale  Schichtung.  Manchmal  nimmt  der 
Kitt  so  überhand  in  einzelnen  Schichten,  dafs  nur  we« 
»ige  Bimsstein «  Körner  darin  liegen  ,  'und  er  auf  diese 
Art  zolWitBite  f  ausgezeichnete  Schichmngsstreifen  in 
dem  anstehenden  Gebilde  darstellt.  Die  Schichten  sind 
TOn  abwechselnder  MIchtigkeit,  oft  nur  einen  halben 
2oI] ,  aber  meistens  zusammengewachsen  und  daran 
keine  reine  Ablösungen  leicht  bemerkbar. 
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Alf  Sehenliftt  bat  man ,  bssonder^  an  ^en  Siallen 
«ler  Scliichtungs  -  Scheidungen  y  Abdrücke  von  Bllttern 
und  Eicheln  in  Kong!omerato  gefunden.  *  Ob  die  Aua« 
.  tage  einiger  Arbeiter,  dafs  man  darin  auch  Siuclce  ypn 
eisernen  Schiffsger'ithtchaften  ,  als  Anker  und  derglei« 
chen,  gefunden  habe,  gegründet  lei,  lasier  ich  dahin 
gestellt  f  da  ich  mich  nie  davon  autoptisch  überzeugt 
liaba,  glaube  aber,  dafa  dieses  geognostisch  kaum  eini« 
ge  Wahrscheinlichkeit  fiir  sich  haben  könne. 

Di0  Mächtigkeit  der  gesammten  '  festirn  Kon« 
glomerat*  Schichtungen  ist  andeithalb  bia  zwei  Lach« 
ter,  jedoch  will  man  an  einseinen  Stellen  bia  auf  24 
Fufs  abgebauet  haben.  ^  '  , 

Untfr  dem  Bimsstein  •  Ko jglQmerate  findet  aich 
ein  loser  ,  feiner  Sand  ,  aus  Bimsstein.-  Körnern  ,  ha« 
saltischer  Hornblende,  Angit  ,  sandigem,  titauhaltigdn 
Magnet  -  Eisenstein ,  Stückchen  TÖn'  porösem  Basalt 
bestehend,  welche  leitere  sehr  vorwaltende  Gemeng« 
theile  ihm  ein  achwlrziiches  Ansehen  und  den  Na« 
men  dea  schwarzen  Sandes  geben. 

JoBDA-N  *)  aagt,  dafs  das  Konglomerat  selten  an 
etwas  ^ihabenen  Stellen  unmittelbar  anf  der  Gtauwak« 


«)  Mineralogische  Berg  •  und  Hütten mKnnische  Reisebener« 
kungen  etc.  GÖt^ingen  180S.  S.  184.  —  An  dieser  Stelle 
'Wird  unter  andern  aach  bemerkt,  daCs  man  das  Binuscein« 
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ke  lioga.  1\  habe  dieses  ni*.  bem«rlten  1i5nnei|. 
Wahrscheinlich  ist  indessen,  dafs  das  üebergangs- Ge- 
birge^ welches  in  so  kurzer  Disrans,  n'imlich  bei 
Sayn,  hervortritt  y  hier  auch  nicht  sehr  tief  mehr 
liegen  ms^. 

Nimmt  man  den  Bimsstein  iüf  ein  vulkanisches 
Produkt ,  und  die  vielen  vulkanischen  Kegelberge^ 
welche  ihren  Sis  im  Trappgebilde  der  liiilcin  Rhein« 
•eite  ,  bei  dem  Laacher*6ee  und  in  dessen  Umgegend 
haben,  für  die  Goburtsstjlite  des  hiesigen  an^  welches 
beides ,  nach  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  und 
nach  VtrgIfichMng  mit  den  Beobachtungen  an  andern 
ähnlichen  Gebirgen,  sehr  "orahrsc hei n lieh,  ist,  so  wird 
OS  eben  hi^ht  schwer,  das  lokale  Vorkommen  des 
Bimsstein  -  Konglomerats  sit  ei  kl|i  en,  •  Die  aus  der 
Gegend  des  {^aacher«>  Saes  sich  nach  dem  Rheine  hin 
erstreckenden  Th'iler  öffnen  gi Öfscentheils  nach  dor 
Gegend  vpn  Neuwied ,  Engers ,  Bendorf  u^  s.  w,  — . 
piese  Th|Ier  selbst  sind  n^it  Traf?  ,  der  nur  verhüjt- 
mfsm'irig  wenigen  Bimsstein  umschliefit ,  bis  sq  ei- 
nem gewissen  N^reAu  «ngerulit    odsr    bekleidet«     Dit^ 


Konglomerat  an  seiner  Fundst'lete  D  n  c  k  t  r  e  i  n  nenne. 
Dieses  ist  irrig;  man  nennt  am  Niederrhcin  den  Tralit 
•o  lanüre  er  noch  ungemahlen  ist,  Ducksteini  das 
Bimsstein  «Konglomerat    aber    wird    $  a  n  d  s  t  e  i'n   ge» 
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mit  clen  Eruptionen  der  Vulkane  wahrscheinlich  gleich« 
seitig  erfolgten  Anschwernminigen  führ-en  die  Pro- 
dukte derselben  mit  sich  fort,  und  sezten  djatjenige 
davon,  welches  «^fipezifisch  am  schwersten  war,  und 
unter  diesem  den  Traf  schlämm  ,  zuerst  und  ?unarhst 
ab.  Dadurch  füllten  sich  die  nach  dem  Bhcine  hin« 
siebenden  Th'iler  des  linken  Rheinufer^-  mit  Tiafs. 
Die  Bimssteine )  als  die  leichtern  KiSrper,  wurden 
gröfsreniheils  weiter  foftgeführt ,  bis  sie  sich  am  Fus« 
86  des  b(Si\.er  hervortretenden  Uebergangs*  Gebirges 
auf  dem  rechten  Rheinufer ,  mit  verhält nifsmVfsig  we- 
niger Traffschlamm  noch  begleitet ,  niederlagern  mufs- 
teuy  ,und  auf  diese  Weise  bildeten  sich  die  Bimsstein« 
Konglomerat  -  Schichtungen  y  deren  horizontale  und 
gleichmäfsige  Lagerung  den  Beweis  eines  sehr  ruhig- 
mechanischen  Niederschlags  abgibt.  Es  stimmt  iibri^ 
gens  auch  noch  Tür  diese  Ansicht  der  Ura«tand  ,  dafs 
die  Binis&teittstiicke ,  welche  auf  der  linken  Rhein5eite 
•inseln  im  Trasse  vorkommen,  vVeniger  abgerundet 
und  auch  in  der  Regel  gröf  er  sind ,  als  jene,  welcha 
auf  dem,  von  der^  Erzeugungsst'itre  schon  mehr 
entfernten,  rechten  Rheinufer  das  Bimsstein  *  JKon« 
glomarat  bilden  helfen« 
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Der  Pic  de  Teyde  ftüf  Teneriffa  ^. 

( T.    Humboldt    Reise   in    dio    Aequinoktial  -  6e- 
geudaa  des  neuen  Kuntinents.  I.  Tli.  S.    140  ff.) 

Der  Anblick   des  Pics  ^  wie  er  sich   iiber  Saints^ 
Croix-  dai stelle 9     ist  weit  weniger    pittoresk,     als    dJo 
Aussicht  f  die  man  von  dem  hoben   Oratava  auf    den- 
selben «lenitfai  ;   denn  da  kontrastirt  eine  lachende    Up* 
pig  angebaute    Bbene    mit    dem    wilden    Anblicke    des 
Feueiberges  und  vo^  den    Gruppen    der    Palmen    und 
Banane»)    welche    die  Küste    begrenzen ,     bis     in    die 
Regionen   des  Arbutus,  der  Lorbeeren  und  der  Fichte, 
ist  der^  vulkanische  Felsen    mit    einer    kräftigen    Vege- 
tazton  bedeckt«     Die  östliche  Küste,    die    von  Sainttt^ 
Croix  f    trägt  im    Gegantheil    den    Charakter    der    Un- 
fruchtbarkeit.     Der    Gipfel    de$    Pics  ist  nicht  dürrer, 
als  das  Vor^birge  ron   basaltischer  Lara,  welches  sich 
gegen  die  Spizte  voa  Noya  verringert  und    auf    wel- 
chen SaftpHansen    kaum    anfangen    das    Erdreich    vor« 


*)'ln  dem  Au^  des  Oeologen  ist  die  glänze  Insel  TenerifFa 
nur.  ein  Bergt  dessen  beinahe  elliptische  Grundflnche  ge. 
'gen  N.  O.  verlängert  ist  und  auf  dem  man  mehrere  Sy- 
steme vulkanitcber  G<»bhrggarten  unterscheidet ,  ^vclcbe 
in  veraöhicdenen  EpocHen  gebildet  wurden.  Was  man 
Im  Lande  nU  Isolirte  Vulkane  betrachtet ,  wie  Chaliorra, 
oder  Montana   Colorada  und  U  Urea,   sind  nur   kleine 


dby  Google 


>    107    ( 

xnbereUen  *)•  Der  Pic  ist  troz  seiner  pyramidalen 
Porm  einen  grof»en  Tiieil  det  Jahre»  über  von  Dünsten 
nmbüllt  **).  —  Ein  einziger  Weg  führt'  darch  die 
YilU  d»  Orotava  auf  den  Vulkan ,  nlmlich  die  Plaino 
^es  Geneta  und  des  Malpays  ***).  —  In  der  Nihe  dea 
Hafena  Ton  Crus    hemmt   die   Silrke    der    Yegetaxioa 


Berge  •  welche  an  den  Pic  angelehnt  «ind  und  feine  py* 
raroidale  Form  maskiren.  Indessen  ist  der  grofse  Vulkan» 
dessen  Seiten  -  Aiisbrikche  grofsen  Vorgebirgen  ihre  Ent* 
atehung  gaben  >  nicht  genau  in  der  Mitte  der  Insel ,  und 
diese  Eigenheit  der  Struktur  erscheint  weniger  befrem- 
dend, wena  man  sich  erinnert,  dars  nach  ConptEi\f 
Beobachtungen  der  kleine  Krater  des  Fiten  vielleicht 
nicht  die  Hauptrolle  in  den  Revolutionen  spielte,  welche 
die  Insel  Teneriffa   erfahren  hat. 

*>  Sieht  man  den  Bimsstein  des  VuTkans  gerade  von  den  er- 
sten Strahlen  der  Sonne  beleuchtet^  so  wirft  derselbe 
ein  rothliches  Licht  znrilck,  dem  Uhnlich »  welches  oft 
die  Gipfel  der  hohen  Alpen  färbt,  nach  und  nach  wird 
diesem  Litht  zum  blendendsten  Weijs «  so  dafs  der  Pic 
wie  mit  Schnee  bedeckt  erscheint. 

'*»')  Die  Ursache  ist  ohne  Zweifel  in  seiner  Xage ,  westwUrta 
an  einem  grofsen  Kontinente  und  isolirt  in  der  Mitte 
der  Meere  zu  suchen »  da  sonst  die  kegelförmigen  Berge 
viel  liÄußgcr  von  Wolken  entblöfst  erscheinen ,  als  die, 
deren  Kamm  von '  vielen  kleinen  Unebenheiten  gefurcht 
ist. 

«**)  Mit  dieser  Benennung  bezeichnet  man  hier,  wie  in  Mexi« 
ko,  in  Peru  uni  überc'l  wo  es  Vu!kane  gibt,  ein^  von 
Daniroerde  entblbfstef «  und  mit  Bruchstilcken  von  Lava 
bedecitet  Erdreich. 
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^e  geologiscHen  Forschungen.  Man  gellt  am  Fufa« 
i^eiei;  kkinor  Hii<>;el  vorbei  y  ^velche  »ich  glockenför- 
mig erheben*  und  ihren  ,Ui-äprang  Seiten- Ausbrachen 
des  giof^en  Vulkans  verdanken  durften.  Der  Htigel, 
weicher  CVfontanita  de  la  Villa  genannt  wird ,  acheint 
wirklich  ehcmnls  Laven  au^^geworfcn  zu  haben  *)• 
Ueberally  wo  der  f eisen  zu  Tag  ausgeht ,  basaltischer 
ßfanä^lsttfirif  bedeckt  mit  einem  verhärften  Thone^ 
\  «ler*  Brtich&tücke  von  Bimsstsin  (^Rapilli)  einschliefat. 
Diese  leztere  Formazion  ähnelt*  dem  Taff  von  Pauai- 
lippo  Uiind  den  Srhichten  von  Puzzojane  im  Thal« 
von  Quito  am  f  ufse  ^  des  Vulkans  Pichincha.  '  Der 
MandeJsrein  hat  sehr  l'dn gliche  Höhlungen  ^  wie  die 
obern  Laraschichten  des  Vesuvs«  Man  glaubt  darin 
die  Wirkung  einer  elastischen riHtsigkeit  zu  erkennen, 
we-«,he  die  in  der  Schmelzung  begriffene  Materie 
durc^drsng.  Indessen  bemerkt  man'  in  der  ganzen 
piedern  Gegend  des  Fies  keinen  einzigen  Ansflufa  vY>n 
Lava,  keinen  einzigen  Strom,  deasen  Grenzen  bestimmt 
abgeschnitten  gewesen  w'iren.  —  Bis  an  den  Fetten 
von  ia  Gayta  ist  der  Pic  mit  einher  schönen  Vegeta-- 
sion  bedeckt^,  nichts  trügt  auf  demselben  den  Gharak; 
ter  'einer  neuen  Zerstörung*  Man  würde  den  Abbang 
eines  Vulkans  zu  durchwandern  glauben,  dessen  Feuer 


*)  Kacb  der  Sa^t  der  Ouanen  im  Jahre  1480. 
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seit  fO  länger  Zeit  erloschen  ist,  wie  jenes  cles  Mon« 
U-Caro  bei  Rom.  Kaum  kummt  man  aber  auf 
der  mit  Bimsstein  bedeckten  Ebene  an»  so  begegnet 
maa  mit  jedem  Schritte  ungeheueren  Biöcken  Ton  OB" 
sidian,  'welche  durch  den  Vulkan  ausgeworfen  wut« 
den.  Der  schroffste  Theil  des  Berges  ^st  der  FiioPy 
welcher  den  höchstea  Gipfel  bildet.  Der  Abhang 
dieses  kleineu  Kegels  y  mit  vulkanischer  Asche  und 
Fragmenten  Ton  Bimsstein  bedeckt,  ist  so  steil ,'  dafs 
es  fast  unmöglich  wSre,  die  Spiaaen  au  erreichen^ 
.wenn  man  nicht  einem  alten  Lavastrome  fulgie,  wel« 
eher  aus  dem  Krater  geflossen  au  seyn  scheint,  und 
dessen  Trümmer  den  Verwüstungen  der.  Zeit  wider- 
8Ui)dea«  Diese  Trümmer  bilden  eine  Mauer  Tun  Ter- 
schlackten  Felsen,  welche  sieb  mitten  durch  die  be- 
wegliche Asche  erstreckt.  —  Der  Krater  des  Pics  *4h- 
aeU ,.  seinem  Rande  nach,  nicht  denen  der  meisten 
ttidem  Vulkane,  s.  B.  dem  VesuT,  JoruJlo  u.  s.  w. 
Er  hat  auf  seinem  Gipfel  einen  Grath,  eine  kreisfdr« 
mige  Mauer,  welche  ihn  umgibt,  welcher  so  hoch. 
ist,  dafs  er  völlig-  den  Zugang  zur  Kalderf*)  hindern 
würde,  wenn  sich  nicht  auf  der  Wcstsseite  eine  Oeff- 
aang  fUnde, 'welche  die  Wirkung  eines  Ergusses  sehr 


*)  Kamen  ,  womft  aian  einen   anfserordentlich  kleinen  Kra« 
ter  bezeichnet  bat «  der  an  der  Spizze  des  Fiton  liegt. 
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ftltet  LaTen  la  feyii  scheint.  Durch  diese  Oeffnung 
steige  man  an  den  Boden  des  Trichters  hinab ,  dessen 
FSgitr  elliptisch  ist«  Die  gröftte  Breite  der  Oeffnung 
scheint  300%  die  kleinste  200^  Die  'iufsern  Ränder 
der  Kaldera  sind  beinahe  senkrecht;  ihr  Ansehen  gleicht 
dem  der  $omma  vom  Atrio  dei  Cavalli  aus  geseheiu  — 
Die  Uebereinanderlagernng  der  Laraschichten  »  welche 
dieselben  Biegungen,  wie  die  KalkfelMn  in  den  Hoch- 
alpen darstellen ,  ist  ungemein  auffallend.  Bald  ho* 
rizoiital,  bald  geneigt  tind  wellenrörroig  gekrümmt, 
erinnern  diese  enormen  Blinke  au  die  ehemalige  Flüs« 
'sigkeit  der  gansen  Masse ,  und  an  die  Vereinigung 
mehrerer  stör  end^n  Ursachen ,  welche  die  Richtung 
jedes  Auiflusses  bestimmte.  Die  Grube  der»  kreisför- 
'  migen  Mauer  zeigt  die  bizarren  Verwüstungen ,  wel« 
che  man  bei  der  entschwefelten  .Steinkohle  wahr« 
nimmt.  Der  Nördliche /Rand  ist  der  höchste;  gegen 
S.  W.  ist  die  Umgürtung  bedeutend  eingesunken , 
und  ci^e  enotme  Masse  Terschlackter  Laven  seheint 
daselbst  an  das  Ende  des  Randes  angebacken.  Naph 
W.  hin  ist  der^^Felsen  bis  nach  auf^en  gespalten ,  und 
eine  weite  Rizze  läf^t  den  Horizont  des  Meeres  er* 
blicken.  Die  Gewalt  der  elastischen  DSmpfe  hat  riel* 
leicht  diese  Spatt(<  in  dem  Augenblicke  gebildet ,  alt 
die  aus  dem  Krater  -kon^menden  Laren  über  den  Rand 
desselben  austraten.  Das  Innere  des  Trichters  rerkUn* 
det  einen  Vulkan  ^   weicher  seit   Tausenden   von   Jah* 
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ren  nur  darcli  seine  Seiten  Feuer  ausgeworfen  het* 
Man  gelangt  ohne  Gefahr  iuf  den  Bodea  der  Kaldera 
und  «s  scheint  dafs  die  Tiefe  des  Kraters  seit  langer 
Zeit  die  nVmliche  geblieben  isr.  Der  gegen  wirt  ige 
JZustand  ist  der  einer  Solfatara.  Die  Mausr  iron  kom« 
pakten  Laven  ,  welche  den  Gürtel  der  KaMera  biJdefy 
ist  schneeweifs  auf  ihrer  Oberflache  *).  Wenn  '  man 
diese  Laven ,  welche  man  von^  Weitem«  für  Kalkstein 
halten  würde,  serbricht»  so  findet  man  darin  einen 
hraanlichsch warten  Kern«  Djr  Pechstein  -  Porphyr 
ist  lufserlich  durch  die  langsame  Wirkung  der  Däm- 
pfe Von  schweflich  -  saurem  Gas  gebleicht.  Dies« 
Dampfe  entwickeln  sich  im  Ueberflusse  und  was  merk- 
würdig isC|  aus  Spalten,  die  keine  Verbindung  mit 
den^  Luftlöchern  su  haben  scheinen ,  durch  welche 
sidi  die  WasserdSmpfe  ziehen.  Man  kann  sich  Ti)n 
der  Gegenwart  der  schweflichen  SSure  Überzeugen, 
wenn  xnan  die  schönen  Schwefel  -  Kry^talle  *^)  be- 
traehtety  die  man  Überall  «wischen  den  Spalten  der 
Laren  abgesest  findet.  Diese  SSure ,  mit  der  Fnich« 
tigkeic  des  Bodens  rerbuhden ,  verwandelt  sirh  durch 
die     Berührung    des    Sauerstoffs    der    AtmotphSre    in 


*)    Die  n^Cmliche  ^ai1>e  faemeht  im.Iaaem  der   Solfaura 

von  PuzzolL 
**)  E<  sind  Oktatkln*  •  halb  durchticbtig ,  aebr  glünsend  an 

der  Oberfläche  und  von  araschlichem  Bmcbe. 
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5c1iW0f«USnre.  Die  Schwdfelslure  wirkt  auf  die  por. 
pliyrarti^sn  Laven;  die  Alaunerdey  die  Talkerde ,  das 
Natriim  aud  die  Meiülloxyde  -werden  weggeschwemmt,* 
und  oft  bleibe  nur  die  Kieselerde  übrig ,  welche  opal« 
«Ttige  warzenförmige  Platten  bildete  ^).  •-—  Dim 
Dünste  von  heiftem  Wasser  ,  welche'  an  die  xeratreu« 
ten  Lavattücke  der  Kaldera  gelangen  ^  verwandeln  ei« 
ni^e  Pariliieen  in  einen  teigigen  Zustand*  — -  Nach 
Davt  nnd  Gat-Lussac  spielen  swei  in  hohem 
Grade  brennbare  Körper,  die  Metalle,  das  Natrum 
nnd  das  Kali  •  wahrscheinlich  eine  wichtige  Rolle  ia 
dem  vulkanischen  Pi'osesse ;  nun  findet  sich  das  Kali, 
welches  cur  Bildung  d^a  Alauns  nothwendig  iat, 
nicht  nur    in    dem    Feidspathe,     dem    Glimhier,    dem 

Bim«« 


Dies<^  Kiesel  -  Konkrrtioiien ,  WeTclie  Connisn  zueHt 
kennen  lernte  j  sind  denjenigen  Shnlich  j  dM?  man  «n£ 
Ischia  in  den  verloschenen  Vulkanen  von  Santa  Fior« 
und  in  der  StilPatara  von  TwazoU  findet.  —  £«  ist  nicht 
leicht,  sich  einen  Begriff  von  .den  Ursprung  jener  Inkros- 
taziunen  zu  nia  hen.  Die  wüsseri^'^n  Dtinste,  welche 
'Sich  aus  den  grof^t^n  Rauchlöchern  enrv\ickeln,  enthalten 
kein\auf|^elöstes  Alkali,  wie  de  Wasser  vom  Gcyser  auf 
Island;  viel'eicht  spielt  das  ^iarrum  ,  wdchea  die  Laven 
des  Fies  enthalten  ,  eine  bedeutende  Boi'e  bei  der  Bildung 
dieser  Abs  scze  von  Kies)?lerde.  Vielleicht  gibt  e»  in  dem 
Krater  kleine  Spalten ,  deren  Dunste  nicht  von  der  nHm> 
liehen  Natur  sind.  Wie  diejenigen,  über  welche  die  mit 
Tiden  Oegenst.inden  auf  emmal  beschäftigte»  Beisondea 
Versiiche  angesceUt  habem 
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BimstMin  und  Aa^it,  iondern  auch  in  4«n  Obtidlanen 
▼or.  Diese  leztere  sind  auf  Teneriffa  fahr  gemein» 
wo  sie  die  Grundlagen  der  meisten  aschgrauen  Lavea 
ausmachen  *)•  —  -—  Der  Pic  de  Tejde  bildet  ein« 
pyramidale  Masse  y  wie  der  Aetna  ^  der  Tua^uraUua 
und  der  Popocatepec.  .  Berechnet  man  seinen  Umfang 
nach  einer  Kurve,  welche  durch  den  Hafen  Toa 
OrotaTa,  durch  Garachico ,  Adexe  und  Guimar  geht^ 
nnd  zieht  man  die  Verl'iug^ungen  dieser  Grundfi'ich« 
gegen  den  Wald  Ton  Laguna  und  das  Kap  Nord  -  Est 
der  Insel  ab  p  so  findet  man  ,  daCi  diese  Ausdehnung 
64*000  Toisen  betritt;  die  Höiie  des  Pics  ist  feig« 
lieh  ,*^   Ton  dem  Urof4nge  seiner  Grundfiäche. 

Was  die  Natisr  der  Felsen  betrifft,  welche  den 
Boden  Ton  Teneriffa  xusammenseszen ,  so  muXs  man 
xoerst  zwischeji  den  Produkten  des  jeszigen  Vulkans 
und  dem  System  youn  Basaltbergen  unterscheiden ,  die 
den  Pic  umgeben ,  und  die  sich  nicht  über  5  bis 
600  Toisen  über  die  Oberfllche  des  Osesns  erheben» 
Hier  wie  in  Italien  ,  in  Mexiko  nud  in  den  Kuidil« 
leren  ron  Quito,  sind  die  Gebirgsarten  von  der  Tiapp« 


^  Alle  diese  Beziehungen ,  wodurch  der  Krater  des  >Pics 
der  Soltatara  von  Pu/zoli  '4hnlich  isr,  wurden  noch  zahl- 
reicher ertcheinm ,  'Wrnii  der  crst^re  zit^änipli  her  uud 
vpn  Naturforschern  küaüger  w^re  besucht,  worden. 


12.  idhr^ang.  13 
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Formasion  entfernt  ron  den  StrSmen  n«\ier  Laren. 
Alles  verkündige^  dafs  diese  zwei  Klassen  von  Sab« 
•tanzen ,  ob  sie  gleich  ihren  Ursprung  '«(hnlichen  Phi« 
nonienen  verdanken,  von  sehr  verschiedenen  Epochen  < 
XU  datiren  sind.  Es  ist.  wichug,  die  Ströme  neuer 
Lave^y  die  IlUgel  von  Basalt^  von  CrUnstgin  und 
von  Phonolit  j  die  sich  auf  den  Uc-  und  sekundären 
Gtbirgsaitcn  zerstreut  Vorfinden ^  und  die  porphyraV* 
(igen  Massen  mh  Grundlage  von  dichtem  Feldapathe  ^y' 
welche^ vielleicht  nie  vollkommen  geschmolzen  waren^ 
die  aber  nichts  desto  weniger  in  das  Gebiet  der  Vul- 
kane gehören  9  nicht  mit  einander  zu  verwechseln.  — ■ 
Auf  TencriffsL  scheiden  Lagen  von  Tuff  ^  von  PuztO" 
lan  und  von  ThoH  das  System  der  BasalthUgel  von 
den  neuern  steinartigen  I*aven  und  von  den  Auswür- 
fen des  gegen w'irti gen  Vulkans.  So  wie  die  Eruptio* 
Ben  vom  Epomeo  auf  der  In^el  Ischta  und  vom  Jo«  * 
riillo  in  Mexiko  in   Gegenden   statt  fanden  ,    die    toi> 


Dies«  horastrinareifen  Masse»  entbaUen  oft  kalzinirt* 
Kryatalle  von  ^tasigpin  Feldspathe»  von  Hornblende«  Au« 
git,  etwas  OUvin  und  fast  niemals  Qnarz.  Zu  dieser 
s«hr  problematischen  Ferm4zion  frehOren  die  l*rapp«>Pbr« 
phyrv  dv9  CIumbor"5SO  nnd  des  Riobamba  in  Amerikas 
die  der  Euganäischen  Gebiri^e  in  Italien,  des  fiiebengebirges 
am  Äbcine^  so  vrie  dte  Domiten  des  <frand*Sa(cuy» 
des  Puy  -  dt*  •Dome ,  des  Petit« CleirsOJS  •  und  eives  Tiiei* 
Ifs  des  Fu7«Cbopia«  ia  Aurergne. 
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Trapp  •  Porpbyren ,  mit  tlten  Btsalren  und  rnllaai« 
achau  Aschen  bedeckt  .sind ,  so  erbebt  aich  der  Pio 
aus  der  Mitte  der  Triinimcr  der  unter  dem  Meer« 
entstandenen  Vulkane.  ungeachtet  dea.  Unterschiedet 
in  der  Zufamroenseszung »  den  die  neuen  Laven  des 
Pica  darbieten»  bemerkt  man  doch  darinnen  ''eine  ge- 
wisie  Regelmlfsigkeit  der  Lagerung«  Die  grofse  Ge« 
birgsplatce  der  Pfriemenkriuter  scheidet  die  ach  Warzen 
basaltischen  Laren  yon  erdigem  An^hen  ron  den  ^laa^ 
nnd  feldapathartigen  Laren ,  deren  Grundlage  Obsi« 
dian »  Pcchstein  und  Pliouolit  ist  *)^  •—  Von  der 
Obe^fllche  des  Meeres  bis  PortilJo^  das  heifsc  svrei 
Drittheiie  der  Hohe  des  Vulkans ,  Jst  der  Boden  SO 
mit  Pflanzen  bedecke  ,  dafs  es  scbwer  wird  ,  geolo« 
giatho  Beobachtungen  zu  machen.  Die  Grundlage  der 
untern  Laven  ist  viehnehr  Wacke  als  Basalt;  wenn 
sie  schwammig  ist ,  so  Simelt  sie  den  Maudclsteinen 
mancher  Gegendeii  **)  ^  ihr  Bruch  ist  im  Allgemeinen 
aneben  ;  man  kann  anoehmen »  d«fs  die  Erkaltung 
schneJiar  war  und  dafs  die  Masse  einen  minder  st ar* 
ken  Druck  tvliu,     D^e   6tr<^mo   sind    nicht   in   regeU 


*)  Dine  Krich#!ntiiiK  ist  nm  so  merkfvürdlcnr »  da  in  BUh« 
inen  und  in    andern  TJirilen  Europas,   der'PorphyrsH^ 
/er  mit  PbonoJit  *  Orundlage  auch  die   (ewdibten  Oipfol  ^• 
.  der  Basolrberj^e  bedeckt.  ^     a, 

**)  K^omtUch  denen  von  Frankfurt  am  Maine. 

13  ♦     ^ 
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nlfsJgo  Sätilea^  sondern  in  «ehr  dünne  und  in  ihrer 
Neiguug  weniger  regelro'äf&ige  Schichten  gecheilt; 
sie  enthalten  yiel  OUviti  ,  kleine  K&rner  von 
Megnet  -  Eisenstein  and  Augite  p  deren  Farbe  ofc 
Tom  Dunkell«ucfagrUnen  ins  OliTengrUne  übergeht. 
Die  Hornblende  ist  im  Allgemeinen  leiten  ,  nicht 
blos  in  den  neueren  steinartigen  Layen  ,  sOn« 
dern  auch  in  den  alten  Basalten.  NephcTin  ^  Leusic, 
Xdokrat  und  Mejonit  hat  man  hier  noch  nicht  gese- 
he o.  In  der  £bene  der  PfriemenkrXuter  Terschwin« 
den  die  basaltischen  Laren  unter  Haufen  von  Asche 
4ind  in  Staub  verwandelter  Bim#fteine.  Von  da  bis 
^  auf  den  Gipfel  ,  15  —  l900  Toisen  Höhe,  bietet 
der  Vulkan  nichts  als  verglaste  Lava  mit  Grundlage 
-von  Pechstein  und  Obsidian  dar.  Diese  Laven  ^  die 
keine  Hornblende  und  Glimmer  enthalten,  sind  von 
einem  schwlrzl^ehen  Brsun^  du  oft  ins  Dunkelolivea* 
gtline  übergeht.  Sie  .schliefsen  Krystalle  von  Feldäpath 
ein  y  der  nicht  zerklüftet  nnd  selten  glasig  ist  *}• 
Wenn  die  Grundlage  der  Laven  des  Malpays  von  dem 
Fecluteine  in  den  Obsidian  übergeht^  so  ist  die  Farbe 


Die  Aehnltchkeit,  welche  diese  vulkaoische  Masse  mit 
den  Pechstein  -  Porpb>Ten  dc^s  Tribisch  •  Thale«  in  Sach* 
sen  baben  ,  ist  sehr  merkwürdig,  aber  diese  leztern  ,  die 
za  einer  Forma zion  sehr  weit  verbreiteter  metallfiibron« 
der  Porphyre  geliiyren  •  enthalten  oftQu«rz»  der  in  de* 
neuen  Laven  fehlt. 
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iertelbtfn  blSsMr  und  mit  grün  gemisehts  in  clieiMn  Falle 
gebt  d«r  Feldtpath,  in  unmerklichen  Zwiecfaenstufen 
Von  dem  gemeinen  in  den  glasigen  über,  ßisvreilen 
findet  man.  beide  Arten  in  einem  5iiicke  beisammen^). 
Die  Feldipath  -  Laven- dea  Pica,  mit  weniger  Schwärs 
alt  die  toii  Arao  auf  der  Jnael  lachia^  werden  am 
Rande  det  Xratera  durch  die  Wirkung  der  aauern 
piqipfe  gebleicht;  aber  ihr  Inneret  ist  keineswegs  ent« 
llrbt  y  wie  bei  den  Feldspath  -  Laven«  der  SolfaUra 
bei  Neapel,  die  völlig  den  Trapp •  Porphyren  von 
dem  Fufse  des  Chimboraaao  gleichen.  In  der  Mitte 
des  Malpaysy  in  der  Höhe  der  £ishöle»  findet  man 
unter  den  verglasten  Laven  itiit  Pechstein  -  und  Ob- 
aidian  -  Grundlage,  Blöcke  von  wahrem  graulichgrünen 
oder  berggrtinen  Phonulit,  in  llufserst  dilane  klingen« 
de  Platten  von  sehr  scharfen  Xanten  gespalten  **),  in 
welchen  man.aehr  kleine  llngliche  Xrjstalle  von  gla« 
aigem  Feldspathe  erkeuut  ***)•   *-*  Der  Pic  von  Tene- 


*)  Wie  dieses  auch  bei  den  Trapp  •  Forphyrea  des  Thaies  von 
Mexiko  d^r  Fall  ist. 

**)  Diese  Massen  sind  mit  dem  Porphyr  -  Schiefifr  -vo«  de« 
Berge  bd  BUin  in  Böhmen  identisch« 

***>  Di«ie  regelmäfsige  Lagerung  der  strinartigen  Basalt  •  Und 
der  verglasten  Feldspathlaren  ist  den  Erscheinungen 
tfhnlich,  welche  alle  Trapp  -Oebirge  darBieten.  8ie  erin- 
nert an  Jene  PhonoUte«   welche  auf  sehe  alten  Basalt^ 

I     liegen  i  an  Jene  innigen  Gemenge  von    Augit  tind  Fet^« 
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tilfa  ist  5  öaeh  Lipari,  derjenige  Vulkan,  welebtr- 
am  meisten  Obsidian  herTergebvacfat  hat  *).  -—  Un« 
geachtet  Teneriffa  sii  einer  Inselgruppe  tob  siemlith 
beträchtlicher  Ausdehnung  gehört ,  so  hat  dennoch, 
der  Bic  alle  Charaktere  eines  auf  einer  isolirten  Ii^sel 
liegenden  Berges.  ,\Vie  xu  St.  Helena  entdeckt  dio 
Bond«  in  den  LandungtpUzsen  ron  St.  Croix^  Oro« 
rava  und  Garachico  keinen  Grund;  der  Ozean  b^ 
sein«  B«rg«    und   mit   Ausnahmt«    der   Anden,    bilden 


,  fliarh ,  welche  Hi\ge1  von  Wacke  oder  von  porÖtera  Man« 
dtflsfeine  bedecki^n  ;  aber  (warum  linden  sich  die  por- 
phyr-  oder  feldspathartigren  Laven  dei  Fies  nnr  auf  dem 
Gipfel  des  Vulkans  T  Oder  soll  man  aus  ihrem  Vorkom- 
men schliefsen,  dars  sie  in  einer  jungem  Forraazlon  sind» 
als  die  steinartigen  Basaltlaven ,  welche  Olivin  und  Au^c 
enthalten  ?  Diese  leztere  H}i>otbese  r.frst  sich  nicht  wohl 
annehmen ;  denn  Seiten  -  Eruptionen  konilten  den 
Kern'^von  Feld^path  «u  einer  Zeit  bedecken  j  wo  der 
Krater  des  Piton  aufgehört  hatte  tflinti^  zu  se3ni.  Adch 
auf  dem  V«-suv  beobachtr>t  man  kleine  Kry stalle  von  gla* 
•ifpem  PeldsfKithe  nur  in  den  sehr  alten  Laven  an  A^m 
Umkreise  des  Somma.  Diese  Laven ,  dem  Leuzite  ver« 
^nrandt,  ähneln  ziemlich  den  phonolitartigen  Auswürfen 
des  Pics.  Ueherhflupt  j^^mebr  nun  sich  von  den  neuen 
Vulkanen  entfernt ,  desto  mehr  nehmen  die  Laven gUsse, 
indem  sie  xnglei  h  aa  Masse  und  Ausdehnung  zunehm«*B, 
den  Charakter  wahrer  Felsen  *n,  sowohl  in  Hinsicht 
der  Hegelm^fsigkeit  ihrer  Lagerung ,  als  ihrer  Theilung 
von  parallelen  Schichten  und  endlich  ihrer  Unabhängig« 
keit  .von  den  {ezzigen  Formen  dt-s  Bodens. 

*)  Von  den  Eigenheiten  dieses  Minerals  anf  TeneriCGi  wird 
n  eiaefli  andton  Orte  die  Rede  seya» 
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•icli  di«  rnlktnitelieii  Ke^el  überall'  in  d«n  iiieJ«ni 
Gebenden  der  Erde.  Da  sich  der  Pio  in  der  Mitte 
«tpea  System»  roa' Basalten  und  alten  Laten  erhobt 
und  der  ganze  Theil  desselben  y  welcher  über  «dec 
Obei fliehe  dea  Wassert  sichtbar  ist,  aus  reibi annton 
Materiell  besteht  ^  so  hat  man  angenommen  ,  diese  nn« 
geheuere  Pyramide  sei  die  Wirkung  einer  allmHhligeii 
AnMafung  von  -  Laven  und  sie  enthalte  in  ihrem 
Mittelpunkte  einen  Kern  von  Urgebirgsarten.  Die  ei- 
ne oder  die^  andere  dieser  Annahmen  hat  indessen  kei« 
ne  Wahrscheinlichkeit.  Da,  wo  wirjeyt  die  Gipfel 
des  Pica ,  des  Vesuvs  und  de»  Aetna  sehen ,  haben  so 
wenig  Berge  von  Granit,  Gneis  und  (Jrkalkstein  exi« 
etirt,  als  in  der  Ebene,  vrö,  fast  in  unsern  Tagen, 
der  Vulkan  von  Jorullo  sich  bildete,  der  mehr  ala 
ein  Drittheil  von  der  Hohe  des  Vesuvs  hat. 


,Uebor    die    Ideen    einea   Edinburger' 

Gelehrten  und  der  Herrn  Pictet  und 

Deloc   d.  J.  die  BildungsArt  der  Thä« 

1er  betreffend  ♦). 

(H.    C*   EscniR  9    GiLBXHT*«  Annalen,   l8l6.    6 
St.  S.  121  ff.)  ^ 


•)    OiLBKüT^f  AnnaVn  1R46    2  8r.'!S.-4W  ff.  —   Die  Ideen 
des  Ediaburc«' ^^«hrtenl  bestehen  im   Wetentlichen  da* 


dby  Google 


)    200    ( 

Bei  diesen  9  einander  entgegen getesten  Beliatiptmi« 
gen  und  deren  £utwickelung  wurde  offenbar  die  eo 
Tvichtjge  Abfheihing  der  ThSlct  in  Längen-  und 
QuenhaK»r  ganz  UberMhen  *).'  Lüngentliäler  und  die 
•ie    einschliefsenden    beiden    Gebirgsketten   folgen , ,  im 


rinn  t  daTf  das  iranze  O^rttst  'der  Berge  alt  Werk  '  der 
Gewisser  zu  betrachten  sey ,  -welche  in .  ihren  ersten 
OiM*razion<*n  durch  die  anfänglichen  Ungleichheiten  der 
Oberflüche  b«^ininit  und  deren  fernere  "Wirkung,  wäh» 
rend  der  ganxen  Daner  der»e'ben ,  durch  Lage  und 
Struktur  der  Gcbirgsmassen  ,  durch  -welche  die  Gew'iis« 
a«r  «ich  ihren  Weg  bahnen  miis«' A «  modifi^irt  wurden. 
^  ^  PicTBT  behauptet  dagegen :  di«  Ströme  strebten  viel- 
mehr ihr  ^vit  auszufkillen ,  a?s  solches  zu  graben  ,  beson- 
ders im  auffeschwfmmten  Boden ;  alle  Hauptbetton  von 
Strömen  mit  ihren  A»*sten  itnd  deren  allm'ih?ige  Abhänge 
aeycn  B<sultate  von  ^Atur-Wirknngen  .entgegengesezter 
Art.  nlimlicb  der  plutonischen  Kraft,  Welche  von  un- 
ten nach  oben  anhob,  in  gewissen  Hauptheerden  ihren 
Siz  liatte  und  mit  grAfserem  oder  geringerem  Vortheil 
nach  örtliclv^r  Verschiedenheit ,  gegen  Schwerkraft  und 
.Tenazittit  dnr  empor  gehobenen  Materie  ki^mpfte.  Zur 
Unt-  rsriizzunt;  dieser  Ansicht  sai^  Drluc  d.  J. :  das  grofse 
Werk  von  Saussprc  ist  voll  von  Beweisen,  daf's  alle 
ThMler,  bis  auf  ihre  kleinste  Verzweigung, 
durch  Umsturz  der  Sct.icbten .  welche  die  Erdoberflache 
bedeckten  ,  gebildet  worden  und  dafs  diese  Umstlirzun- 
gen  unter  dem  Meereswasser  vor  sich  gegangen. 

*>  Bei  Betraclitung  Schweizerischer  Gebirge  nimmt  man  in 

ihren  Hauptketten  einen  auffallenden  Parallelismus  wahr ; 

.    aie  werden  durch  zwittphen  ihnen  befindliche,    mit  ihnen 

parallel  laufend«* TliäVr  —  Längenthliler  —  getrennt. 

Ferner  sind  diele  Ketten  auch  quer  durchsehnitten  AurcJi 
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Oadmi  genommen,  der  LIngen  -  Richtung  -^  Strei« 
chunge- Linie  —  parallel,  und  da  im  Huchgebirg  der* 
Alpen  die  horizontale  Sehichcung  ziemlich  selten,  so 
finden  drei  rerschiedenartl'ge  FSlle  fiact:  entweder  sen« 
ken  beide,  da»  Längenthal  bJdende,  Gebirgsketten  ihre 
Schicht eofl'ichen  dem  Tliale.  zu;  oder  beide,  kehren 
ihre  Schichtenköpfe  gegen  das  llial ;  oder  eine  6e* 
birgskefte  wendet  die  SobiehienflXchen,  die  andere  dio 
Schiohtenköpfe  dem  LSngenthale  zu.  In  allen  erw&hn- 
ten  Fallen  ist  es  siemlich  auffallend,  dafs  das  L9|igen« 
thal  mit  der  Struktur  beider  Gebirgsketten  genau  rer* 
bnnden  und  Tön  dieser  abhängig  ist;  so  dafs  es,  nach 
PiCTET  nnd  DcLtrc,  ron  gleichzeitiger  Entstehung  mit 
den  Gebirgsketten  sei  bat  scheint.  Nur  im  lezten  Fall 
Uefie  sich  behaupten ,  die  Schichtenköpfe  einer  Kette 
bitten  sich  eiust  Über  die  Scfaichtenillcben  der  andern 
hinüber  erstreckt  und  wlren  apXtei^  durch  Gewalt  dea 
Wassers  weggerisaen  worden«  Allein  »elbst  der  £din<- 
burger  Miueralog  wti:de  bei  A.n8icht  Ton'  Thllern 
m.  B.  des  Urs^er  Thals,  kaum  eine  solche  Behauptung 
wagen    und     dafs    sie    durch   A.uewuchen    entstanden 


ThSli^r  t  welche  ia  anderer  Bichtnag  darcb  sie  lindttrch 
(ehen,  und  AbtheiTttngen  in  kleinere  Oebirge  und  einzel- 
ne OebirgsstÖcke  vurFoUe  haben  ;  di^te Thaler  —  Qaer* 
t  h  a  1  e  r  -*  machen  ntt  den  LlaienthlUeni  fast  rechte 
WinkeL 
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Myen,  gawifs  nicht  wahrscheinlich  finden«  .Bis  jezf 
hat  kein  Geolog;  die  Eitutehnngs -Geschichte  dieser 
Gebirgskette  und  der  zwiachen  ihnen  liegenden  L'ingen* 
th'äle^  SU  erklären  und  nachzuweisen  Termocht: 
wie  ei  möglich,  daf«  durch  die  tonst  ao  i«olirt  oder 
scheinbar  regellos  wirkenden  plutonischeu  Krlfte» 
Gebirgsketten,  60  und  mehr  Stunden  lang,  mit  sol- 
cher llegelinafsigkeit  goJiöben  werden  konnten,  dafs 
».  B.  in  der  Nagelfluh  -  Kette  der  Rigiberg ,  der  Rufi- 
berg  ,  der  Moi  garfsn  und  die  Einsiedeier  -  Berge  so 
piinktfich  in  Lagerung  und  im  Grad  ihrer' Schichten« 
•enkuiig  übereinstimmen  ^  dafs  sie,'  im  Profil  Über- 
schaut, ungeachtet  der  trennenden  grofsen  Querthaler, 
aits  eine  Gobii-gikitte  erscheinen. 

Die  (Querthaler  und  die,  längs  ihren  Seiten  liegenden, 
Gehirge  durchschneiden  die  Längen- Gebirgsketten  und  die 
LängenthSler  in  mehr  und  weuiger  stumpfen,  oft  selbst  on- 
tej  rechten  Winkeln,  so  dafs  die  an  beiden  Smen  dersel- 
ben bcfiiid-ichen  Gebii^'suöcke  in  Schichten-Richtung  unJ 
Änkuijg  genau  U  b  e  rei  ns  ti  m  m~e  n.  Diese  Th'i-* 
fcr  erscheinen  daher  als  Lücken,  in  den  ur<priiiigUch 
susammeii hängenden  Schichten  der  grofien  Gebirgs^ 
Letten  durch  irgend  eine  spätere  Uraache  gebil- 
slet  *).     Ohne  Uebung   in    Betrachtung    gröfseret    Ge- 


*)  Bei  ihnen  tAlli  tomtc  der  Orund  des  D.iseyns  der    l*hSIer. 
welchen   Pict&x    und    Dio^vc  anfebea,     nämUdi    die 
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birgs  •  RerieM  wirdb  man  durch  Suff eVn  Scliein  oft 
Tcrieitet  solche  Querthäler  als  durch  xiatUrliche  Schich- 
ten-Senkung enuundeo  anzusehen.  Sehr  h'dufig  zeigt 
sich  die  Oeffnun^  der  Querth'dler  Ton  der  Seite^ 
gegen  Tvelche  die  Scbichten köpfe  der  Gebirge  sich  er« 
beben  y  so  dafM>eide  Gtfbirge  sich  mit  deu  Öchichten« 
Köpfen  nach  ihrec  ^treichungs  «  Linie,  gogen  dal 
Tfaalende,  herabzu  senken  und  so  eine  durch  dia . 
Streichung  der  Gebirgskette  statt  gehabte,  folglich  ur« 
tprüngliche    Thalöffnung     su    beweisen    scheinen   *)• 


Scbichtea  -  Senkniif ,  fans  hinrreg,  da  sie,  im  Alli^enitt« 
neu  betrachtet  und  kleine  ^Lokal-Verb'altiiisse  abgerech« 
net*  itt  beiden  Seiten  der  Qiierthäler  keine  Acndorunf 
In  der  Scbichten -Bicbtuni^  zeigen,  welche  das  D.isey^ 
dieser  Thliler  im  (ganzen  und  bis  in  ihre  Tiefe  hinab  be» 
stimmten.  Die  Thäler  des  Rheins  und  des  Rhodans  kön* 
aien  hier  nicht  als  beweisende  Beispiele  gelten ,  weil  sie 
meist  L.tngentI]Üer  sind;'  dagegen  g^eh5ren  zu  den  Oner« 
thälem  :  das' Thal  der  Rcufs  von  dor  Gortb^ird  Scheidek« 
kc  an  bis  auf  lenzem  hinaus  ;  ein  grofser  TliKI  des  Thalf 
der  Aar  ,  von  der  6rims<rl  bis  auf  Thun  herab ;  ^ 
gröfsern  Abtheilungen  der  Th,ilrr  des  Tessins ,  der  Lintn 
u.  s.  w. ;  und  eine  n'.ihere  Untersuchung  .dieser  Th'äler 
wird  beweisen ,  dafs  sie  die  Gehirns 'Schichten  durch« 
schnitten  uaben»  sieht  aber  durch  natürliche  Senkungen 
der  Schiebten «  bis  in  ihre  Tiefe  hinab  gebildet  worden 
sind. 

*)  &o  namentlich  am  Sch^nisser«  und  Nieder -Umerber|  im 
Thal  der  Linth ,    bei  Baden ,    bei  Wallenburf  a.  s.  W.  19 
*  Iura,  bei  Val-Bagne  im  Wallii  u.  s.  w. 
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Sine  g&nnuBto  Betraclitung  aber  zeigt  9  da£]i  ^ic 
•  oheinbare  ScbicLten <- Senkung  durcb  die  Lück# 
beW-irkt  "nrorden,  welche,  in  der  urtprUnglicb  zuMm* 
neiih'itigenden  Gebirgikette ,  durch  irgend  eine  spätere 
Ton  der  Schichten  -  Senkung  ganz  unabhSugigen  Ursa- 
^ehe  fich  bildete.  Diese  LUcken  sind  in  der  Höhe  def 
Gebirges  an  den  Schichceuköpfen  bedeutend  weiter  alt 
da,  wo  die  Schichten  sich  nach  dem  hinter  ihnen 
liegenden  Lüngenthal  herabneijien.  Mitliin  lUhrt  in  al* 
len  füllen  dieser  Art  die  Thalöffnung  nicht  yon  einer 
•ie  bildenden  Schichten  -  Seakung  her  9  sondern  TOm 
gewaltsamen  Durcfarifs  der  ursprünglich  zusammen* 
b'ingenden' Gebirgskette,  bei  welchekn  die,  anfinglicb 
Torhandene ,  Zwischen -Masse  zerstört  und  wegge* 
•eh'afft  wurde. 

Zwischen  Oshirgs  -  Strömen ,  welche  Lingenthl« 
1er  durchfliefsea ,  und  denen  die  durch  Quei  thSler 
herab  stürzen,  zeigt  sich  eine  wesentliche  Verschie- 
denheit. Bei  jenen  ein  ziemlich  sanfter,  gleichförmi- 
ger Lauf  und  Abhang;  selten  Aiefsen  sie  auf  Felsen* 
Schichten,  meist  durch  den,  ron  Geschieben  aufge« 
•chwemmten  ,  Thalgrund :  bei  Strömen  der  Querthl- 
1er  ist  sehr  hlufig  ein  ungleiohförmigei.*  Abhang  vor* 
banden  ,  mit  bald  surkem  bald  schwachem  Fall ,  der 
•t'irker  wird  ß  wo  sie  durch  Gebirgsketten  durchEies* 
•en  ,  so  dafs  sie  oft  mehr  und  minder  hohe  Wasser- 
nile  bilden  ;    da  hingegen ,  wo  sie  Lingenthller  quer 
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iüichMchnMen  f  ßit[ien  sie  sanft  in  dem  mit  Gescliie« 
btn  aufgeschüttet«!!  Tfaalgrund  .*)•  Elie  di^  Entsteh- 
ung dtr  Gebirgsketten  und  ihrer  jetzigen  Lagcfrung 
gcniiglich  wird  erklXrt  werden  seyn,  werden  wir 
auch  die  Bildungsweise  der,  von  der  Struktur  der 
Gebirgsketten  abhXneigen,  LangenihXler  nicht  einse- 
hen. Selbst  die  QuerthSler  zeig  n  manche  Verhlltnis« 
Uf  welche  ihre  Entstehungs  -  Geschichte  noeh  im 
Dunkeln  lassen;  doch  beweisen  die  angeführten  Er« 
scheinungen ,  dafs  die  Durchrisse  der^  Ton  ihnen  quer 
durchschnittenen^  Gebirgsketten ,  nicht  mit  der  Struk« 
tur  der  Gebirgsketten  selbst  in  Verbindung  sind,  $onr 
dern  yielmehr  weit  sp'itere  gewaltsame  Durchbiiiche, 
die  erat  statt  hatten ,  als  die  Gebirge  in  ihrer  jezzigen 
Lagerang  schon  erhUrtet  waren.  Denn  die  Profile  der 
au  beiden  Seiten  derselben  noch  anstehenden  Gebirgs  • 
Schichten  zeigen  keine  Biegungen ,  die  auf  einen  ,  zuc 
Zeit  der  Durclibrüche,  noch  weichen  Zustand  deuten« 
Daraus  ergibt  sich  jedoch  nicht ,  dafa  die  Querthllec 
durch  unsere  jezzigen  Ströme  allmShlig  eingeschnilH 
ten  worden  ron  ihrer  ersten  Vertiefung,  bis  zu  ihrer 
gegenwlrtigen  Tiefe.  Vielmehr  haben  zurerllssig  auch 
hier  gröCstre  Ursachen  eingewirkt ;  denn  die  QuerthX« 


««)  Beispiele  bieten  üeReufs  zwischen  der  Oocehardt  •  ScheU 
decke  «nd  AIrdorl.  die  Aar  roa  der  Grinsel  »ach  de« 
HashUnd  a.  «.  w. 
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ler  find  tm  AusUuf  ans  dtn  Alpen  Tiel  tiefer  in  die 
Gebirgsketten  eingeichnitten ,  aU  lie  sich  .jezt  sei« 
gen  *)i  ei  icheinen  die  Dur chbr liehe ,  die  untere  jes« 
xig«n  Querthäler  bildeten »  vom  gewaltsamen  Abfluft 
der  Gew'iisei'  herturUhren  f  welche  uriprUnglich  dia 
höclKiten  LKngentKaler  füllten)  und  durch  dielen  Ab«' 
flufi  telbtt  auf  «inmal  gleichzeitig  entstanden  su 
teyn  **  .  Diet'b  Dutchrisie  urspi  Unglich  zusammen- 
hlagender  Ketten  waren  aber  in  höheren  fettern  Ge* 
birgen^ weder  so  weil,  noch  »o  tief,  als  gegeuw'irtig« 
ünrerkeniibar  aiiid  sie,  durch  die  jezzigen  Sirömo 
allm'ählig  tiefer  eingeschnitten  und  durch  Verwitte- 
rung abgerisfener  Schichten  -  Profile  mehr  und  mehr 
erweitert  worden  **')•  —  —    Sonach  wiire  besonders 


«}  .Dies  brwris'n«  vorriiglich  die  Booh  TorhandeB^,  u$ 
Aui'.iuf  vieicr  Qurrthälor  befUidliclleii ,  Seen. 

^*)  t>i-«f^s  Katurnri^nirs  schrinr  das  nlimücb«,  welches 
Savssvre:  le  gr«ind  debacle  nennt  und  Has  jene  unge» 
heunn  PWt>nM4ick.e  in  Kahlloser  Mengt»  mit  sich  au«  ^ 
den  A'|>en  rir*  und  mit  thtietf  die  tiefern  TliÄler,  so  Swie 
die ,  den  Alpen  ent^egenstebendea  Jura  ••  Abbänf  e  über- 
echiittete. 

***)  la  den  minder  fetten  Oebirftkettea,  z«  B.  am  Hinter  • 
B  .ein  in  der  V.a  2\1a*a  .  am  Se'bta*  ft  im  linfb-Tfaal 
bei  der  Panienbriicke,  im  Tbal  der  Lj<*na  imi  Wa'üs  an 
der  ^it^«c:rf  d.5  Tuw^lpastet  n.  ^  rr  ist  dies  spUer« 
Sinscl- neiden  und  VevMef-n  der  Sfrorab-iren  durch  die 
|«xsj|en  Sirttme  «eU^t  «ufFaUelkd  und  aorerkenn« 
Imut  In  fefttern  G»tar^sarten  hat  e«  ^henfall^^^statt«  wirkt 
aber  bOcIuc  teftaa  «ad  nicht  ithr  bedratmid. 
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«aisnmicteln :  wo  die  FeUenma^sen  lungelcommen,  die 
mein  die  jet«ig«n  Lücken  in  den  Gebii'gsketten  des 
Qutrth'iler  füllten  und  die  gewaltsam  müssen  we^ee- 
ritsea  worden  teyn.  Hierbei  seigt  fich  siiei»»  der 
angeführte  denkwürdige'  Umstand,  dafi  Querthller 
meist  da  y  wo  sie  Gebiigskettcn  durchfclineiden,  enger 
cindy  alt  wo  sie  Längen:hllfr  <^ner  durchlaufen. 
Dies  beSih  3nkt  den  Urafang  der  weggerissenen  Fei- 
senroasse  sehr;  er  ist  weit  kleiner,  als  mau  nach  dem 
sa  tchlzKen  pflegt ,  was  von  Längenthllern  aus  gisse« 
bcn  wirdy  so  daf«  der  üebcrblick  jener  Ungeheuern 
Geschiebe  «  Ablagerungen  ,  die  in  allen  r.Xugeuthalern 
fHid  lliigs  dem  ganzen  Fuf^e  der  Alpen  liegen ,  eher 
sar  Frage  Fuhrt  :  wo  die  grofsen  Lücken  in  den  Ge« 
birgen  sind,  welche  jene  nnerm ff  liehen  Ala»>cu  von 
Geschieben  geliefert.  Fast  alle  'Querthller  erweitern 
nnd  vertiefen  sich  da  beträchtlich ,  wo  sie  in  neuere 
weichere  Gebirgsarten  heranstirten  und  ein  Theil  die* 
ter  weiten  und  tiefen  Tii'iJer  /lud et  sich  durch  Ge- 
schieb "Ablagerungen  wieder  ausgfffü'Ity  welche  die 
Ströme  ununter Ibrochen  aus  den  Aipen  herausrolien  *)• 


*)  Die  ganze  weite  Ebene  des  Bbrintlials  ron  Rhein  eck  bis 
Siun  Schollberg  bei  Sargan«  hinauf,  ist  eine  16  Stunden 
Jan«;e  und    tibcr   eine    Stunde    breite   Fl  che   von  nichts 

•  als  Geschieben ,  deren  Tiefe  unbelLannt  ist  ,  und  die  der 
Ahcin  nod  der  lil  auf^c*ich"w»'mnii  i  aben.  Aber  nicht 
bles  2iier  hatl.dcr  ühcia   Oesctüebc  ab^esenci  schon  in 
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Im  Alpengebirge  fiaden  lich  noöh  anjer«  ,  *  nicht 
inind«r  grofse,   Beweis   von   Z^rslttckungen » *  cli«    «t 

erlitten. 


allen   Längen -ThUlera    Oranbündtent     zeigen   tkh   «elae 
Grscluebe-AWagcrangen  ,  und  der  aurmerfciame  Oeognoit 
■wird  dift  hohem  Längen  -  TUrtlcr  ininer  nur  von  solchen 
Oeachieben    anRcfttüt    finden,     welche    den    Gebirgsartea 
der    noch    höhern    Gebirgsketten    entsprechen.       Ebenso 
zeigte    sich    bei    Grabung    der     Linth*  Kanäle,     dafs  das 
ganze  Linth- Thal,   ron  Olaras   ant    bis  zum   Zürcher. 
See  herab,    in    einer  Lunge  von   .7  Stunden  und   einer 
ha-ben  bis  1  Stunde  Brrite .  bis  in  eine  unbekannte  Tiefe 
herab ,   nur  eine  AuFschüttung   von    Geschieben   enth:ilt» 
bei  denen  es   unverkennbar ,  dafs  tie  den  sehr  charakte- 
ristisch aus^«>zf*ichn^ten  Or-birgsarten  der  Glarnec  Geblrgo 
angehören.    Die  nämliche  Erscheinung  wird  man  in  allen 
tibrigen  Tha'ern  wieder  finden.      Am    Grimsel  ist   schon 
das  Längen  •  Thal  des   X^auteraar  -  Gletschers    von    de^ 
Gesciucbi-n  der  ijuliern    Gebirgskettes»  horizontal   ausge- 
füllt    Die  klp-n^rn  T/n^en  -  Th:i!er  ,    die  das  Quer -Thal 
dkr   Aar   im  B<lterichsboden  ,   an   der   Handeck  u.  s.  w. 
durchschneidet,    sind  von  Orimsei -  Geschieben    horizon- 
tal   aufgeschüttet.      Vm   liebliche    Thalclten    im    Grund . 
ain    Fnlse    d»*r     Grims«>' ,     i»t     eii|e    horizontal      au%e- 
tchwemrate    Geschieb -Ebene.      Von    Mevringcn    bis   »tx 
den  Brienzer  See  ist  wieder   eine   unermefshche   Ablage- 
rung von  Geschieben ,  weiche  die  Aar  aus   den    Grimsel- 
Ge1>ir>'cti  seit  Ji   Maustfndrn  herabroilte.      Im  Wallis   und  ^ 
im  Tl  at  der  Arve  in  Savoyen  besonders  von  St.  Morit^ 
bis  /»m  Genfer    See ,    die  Salanche   und    in   der   gaAzeu 
Ebene   von    Genf,    sind    Geschieb  -  Ablagerungen ,   deren 
Masse  der  unbekannten  Tieff  weiten  nicht  zu  berechnen - 
Fügt  man  diesen   Gcscliieb  -Massen ,   welche  zunächst  in 
den  LdJigt^n  -  ThSlern  der  Alpen  leihst  bnd  am  Pufse  der- 
telben  abgelagert  sind,  noch  diejemgen  bei,   welche  alle 
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•rlitteiiy  naclideni  die  jezzige  Struktur  def selben  tdion 
entstanden  war.  Mel^rere  ausgedehnte  Gebir^s-for« 
mazionen  in  den  Alpen  —  so  da«  Nagelfluh-  und 
Sandstein  -  Gebilde  ,  welche  das  gro£»e  LSngenthal  swi« 
•chen  der  Alpenk^ilk-Iormazion  der  Alpen  und  dea 
Jara  füllen  —  enthalten  nichts  als  Brucixsiiicke  frü- 
her zerstörter  Gebirge.  Sie  weisen  auf  eine  weit 
frühere  und  ausgedehntere  Zersiörungs  -  Epoche  hin, 
als  jene  ,  in  der  sich  unsere  gegenwärtigen  Querthüler 
eingeschnitten  und  gebildet  haben  mögen«  Im  Genfer« 
und  Bodenaee  sind  jezt  noch  Tiefen  in  diesem  grofaon 
LSngenthal  vorhanden,  welche  nah  an  die  Meeresfläch« 
herabreichen  »  und  kaum  dlirfcen  selbst  diese  die  Ur- 
sprung üche  allgemeine  Tiefe  jenes  Thaies  zeigen;  In' 
diesem  70  Standen   langen  und  bis  18    Stunden    brei^ 


Tiefon  des  groften  Thals  zwischen  den  Alpen  und  dem 
Jurii  ansfiillenS  und  diejenigen  »  welche  der  Ahodaia  und 
der  Rhein  in  die  entft>rntorn  Ebenen  von  Europa  ,  bis 
in  die  Meere ,  vom  nördlic  hen  Abhang  der  Alpen  her« 
Attsflntheten  ynd  immer  noch  herausfluthen ;  co  wird 
man  nicht  in  Verlegenheit  seyn ,  anzugeben  ,  wo  sich 
die  Steinmassen  beßnden  ,  die  einst  die  Lücken  ansttWUen» 
welche  bei  dem  Durchreifsen  der  Oebirgsketteu ,  als  un- 
sere 5ezzigen  Quer  -  TliaJer  entstanden/  Im  Gegentheil 
Wird  man  an  den  weggeschwemmten  Massen  soviel  er- 
blicken ,  dafs  sie  nicht  durch  Jene  nicht  sehr  beträchtli- 
che Likcken  allein  ,  sondern  nur  zugleich  durch  die 
altf^emeine  immer  fortwirkende  Verwitterung  aller  Ge- 
birgs-AbhUnge  ttberhaupc,  geliefert  werden  konnten. 

12.  Jahrgang,  14 
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ten  Thale,  ist  eine  Sandstein  -  FormMion  meist  hori« 
sontal  abgelagett]^  Ton  deren  Gebirgsrücken  viele  mehr 
aU  6000  Fiifs  über  die  Meeresfl'äche  ansteigen ;  und 
in  der  Nähe  der  nordwefclichen  Alpenkaikstein  •  Ketten 
^teht  die  m'ichtige  NagelBuh-Förmazion  mit  allgemein 
südlich  ge,senktfn  Schichten  an  ^  welche  einzelne  Kup« 
pen  zu  mehr  als  6000  Futs  über  die  Mceresillche  er« 
hebt.  Diese  ungeheuere  Ablagerung  von  GescHieben 
und  Sand,  TTÜmmcr  früherer  Gebirge,  beweist  unrer« 
kennbar  9  äafs  einst  irgendwo  sehr  ausgedehnte  Gebir* 
ge  vorhanden  gewesen ,  wel;;he  in  einer  weit  enu 
ferntern  Bpoche  zerstört  wurden,  als  die  gewaltsamen 
.Durchrisse  angeben,  welche  die  QuerthUler  im  jezsi* 
gen  Alpen  -  Gebirge  hervorbrachten.  Die  höchst  re- 
gelmafsige  südlich)  Schichtensenkung  der  Nagelfluh« 
Formazion,  mit  der  Alpenkalkstein  -  Formazion  von 
gleicher  Längen- Richtung,  scheint  anzudeuten ,' dafs 
die  Nageifluh « Ketie  schon  vorhanden  war  \  ehe  sich 
die  Längenihüler  in^  der  Alpenkalkstein  -  Formazion 
gebildet,  und  dafs  die  Schieb tensenkungen  der  Nagel* 
fluh- Kette  mit  den  Schichtensenkungen  dev  Alpenkalk- 
ttein- Ketten  gleichzeitig  waren  und  von  de^elbcn 
Ursache  herrührten.  Diese  Nagelfluh  -  Kette ,  und  dia 
zuaSch&t  an  sie  >  anstofsenden  Sandstein -Gebirgsketten 
sind  durch  die  niimlichen  Querthäler  und  unter  gans 
gleichen»  Umständen  durchrissen ,  welche ,  vou  den 
obersten  Ungenth'Alcm  bis  zu  den.  tiefsten    Sandstein  •> 
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Gebirgon  Iiartb  ,  alle  Gabirgt  •  Ketten  durdischneiden. 
— >  Wo  mögen  nun  aber  jene  Gebirgi  •  Massen  gettan« 
den  beben,  die  nach  ihrer  Zerstörung  mit  ihren  Triim« 
mern  solche  ungebeuere  Ablagerungen  lu  bewirken 
im  Stande  waren ,  wie  diejenigen  der  eben  angedeuM« 
ua  Sandstein*  unä  NageUah-Formaiionea  sind?    , 


/ 


14» 
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Miszellen. 


ü. 


'übet  dis  Aüsdfhnung  des  Üeh§rgangs ^GehirgBS  is 
Korwegen  lieit  man  folgende  interessante  Nachrichten 
in  BucKi  Reise  dujrch  Norwegen  und  Lappland,  I. 
Th.  S.  153  ff: 

Der  Thonschiefer  der  Gegend  ron  Chriatianla  er- 
hllc  fich  nicht  lange  auf  dem  Wege  nach  Hedemar» 
Ken*  Schon  dreivicrtheil  Meilen  üb^r  der  Stadt  lagert 
•ich  der  Zirkonsyenit  darüber ,  und  dies  sonderbare 
Gestein  sest  fort,  bis  in  die  Tiefe  des  Tiiales  unter 
h^omsacLS  f  das  mic  defn  Lohtuh  nach  Opslo  herunter 
lauft«  Gegenüber  am  Thalabhange  treten  sogleich 
CneiJsf^Uen  hervor.  Der  Gnei/s  ist  sehr  eusgeieich« 
net  f  Torzüglich  durch  den  Tielen.  schwarsen ,  sehup« 
pig  aufeinanderliegenden  Glimmer.  Seine  Schichten 
fallen  durchgingig  nach  Westen« 


dby  Google 


'       ■  )    213    ( 

Dies  Löetlul  teheidet  also»  in  seinet  ganzen  Cr« 
ttreckung,  die  neaern  TOn  den  Sitem  Gesteinen;  eben 
so  wie  et  in  der  Tiefe,  und  siidlicher  herunter,  ^er 
grofse  Chrisdaniafiord  selbst  that.  Deswegen  kann 
man  dies  Thal  und  weiterhin  die  Scheidung  des  Gneis« 
ses  mir  Thonichiefer  und  Zirkonsyenit.  gewissermafsen 
ftir  eine  Fortsezziing  ^ea  Fiords  ansehen  ;  und  auffal- 
lend ist  es  wohl ,  wie  diese  Scheidung  auch  wirklich 
noch  im  Ganzen  immer  die  Richtung  des  Fiards 
beibehält :  fast  gerade  im  Norden  und  nur  nach  und 
nach  ein  wenig  nordöstlich  herauf.  Oesilieh  yon  die* 
ser  Scheidung  ist  dann  Gneifs,  westlich  hingegen  fin- 
den sich  nur  Gebirgsarten  j  welche  der  Uebergangs  - 
Formazion  zugehören.  Sie  durchschneidet  das  Nitte'^ 
dal  etwas  Über  der  Hauptktrche  des  Thaies,  hiufk 
dann  bis  zam  obern  Ende  des  Iludalsees  hin,  ober* 
halb  Hudals  'Glashütte  yorbei ,  erreicht  unter  Fez^- 
rings  Bergen  den  Miosen  ^  und  wird  hier  wieder , 
gerade  wie  yom  Christianiafiord ,  rom  untern  TheiJa^ 
des  Mi'ösensees  selbst  bestimmt  ,  bis  nach  Corsegaard» 
Hier  betritt  diese  Gneifsgrenze  wieder  das  feste  Land  j 
sie  wird  zugleich  die  Grenze  von  Gebirge  und  Hügel, 
Ton  Wildheit  und  Kultur ,  ron'  Fruchtbarkeit  und 
Mangel.  So  lauft  sie  im  obern  T heile  von  Rommes ' 
dals  Prflstegieldt  hin  ,  bis  zum  kleineu  Rollsöe ;  folgt 
dann  am  Fufs  einer  weniger  beträchtlichen  Höhe  fast 
genau  den  Grenzen    der  Prl^gieldet   roh  Lotten   und 
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TOn  EJv§rmn'i  durcKscbneidet  dep  GtortMMtram  iwi- 
a^hen  Jamodt  und  Elverum^  Tiblleicht  eine  Meile  un«- 
ler  Grundset  y  und  sieht  sich  dann  §tgen  d^n  Ösen* 
fee  und  gegen  Tryjsitd,  Aber  da  ist  ihr  Lauf  nicht 
xnehr  mit  einiger  ZuveriäUsigkeic  bekannt;  doch  kana 
aach  dort  der  Gneifs  schwerlich  sehr  weit  nordwltru 
heraAifd ringen  9  und  die  Scheidung  ma^  vermuthlich 
Ton  Jamodt  gegeif  den  südlichen  Theil  des  Oaenaeet 
hinlaufen ,  und  Ton  dort  sogleich  nach  dem  untera 
Thcile  von  Try/sild,  wo  die  Clara§lo  über  di« 
Reichsgrenze  tritt.  Dann«  vom  nördlichen  TheiJe  def 
Osen^ees  sähe  ich  schwärslichgrauen  9  höchst  fcinkör« 
»igen  Kalkstein  der  Uebergangs  -  Förmasion  in  Chri" 
4tiania  ,  dort  war  also  kein  Gneifs*  Und  aus  3chwo« 
di&clien  Nachrichten  wissen  wir  1  dafs  fast  alle  Berge' 
TOn  I Arnes ockttn  in  Dalarne  gegen  die  Grenzen  von 
I7orwegen  und.  damit  von  Tryjsild  Prästcgieldt  ^  au« 
Sandstein  und  Konglomerat  der  Uebergangs  -  Formasion 
und  Tfpahrschcrnlich  aus  Porphyren  zusammengetezt 
find  y  Welche  zu  grofsen  Höhen  aufsteigen.^  Weiter 
^  Schweden  hinein  zirhen  sich  zwar  diese  Fori^azio« 
nen  ganz  denen  in  Norwegen  Uhulichy  tief  in  Dal^- 
karlien  herunter  bis  ^über  RUttwick  oberhalb  Fahlun, 
'allein  sie  erreichen  das  Ufer  des  Meeres  nic^t;  und 
ao  sieht  ea  doch  nur  aas,  als  w'iren.  diese  neueren 
Gesteine,  ,T/ie  die  Bewohnet  der  obern  Th'äler,  von 
Kur  wegen   herütiafgekommen.      Denn   zieh^  man    auf 
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einer  Karte  die  Forxnazions  -  Grenzen  ,  unci  ^iBt  den 
eingeschlossenen  Landschaften ,  nach  ihrer  Natur ,  Wie 
PjOTinzen  yertchiedene  Farben,  so  verbanden  sich  Da» 
hkarlien ,  Herjeadahn  und  der  sudliche  Tfi^il  von 
Jämteland  mit  dem  innern  Theile  des  Norwegischen 
jiggers  ^  Huui Stift f  xu  einer  ununterbrochenen  Provin« 
der  Uebergangs  -  Forroazion,  and  der  südöstliche  Theil 
▼on  Norwegen  wird  eine,  el^en  so  zusammenhängende 
Gneifsregton ,  mit  allen  Schwedischen  Landschaften, . 
welche  Dalekarlien^  Hcrjeadalen  und  Jämteland  um« 
achliefsen-  *)•  Auf  der  Höhe  zwischen  dem  Oejeren « 
und  HfiÖsemee  rersch winden  die  Felsen.  Selten  scigc 
sich  anstehendes  Gestein.  Das  Land  ist  Toller  HUgel, 
mit  Thilern^  durchschnitten ,  aber  nicht  bergig  ^  und 
'  nur  erst  von  Roholt  aus  ,  erhebt  sich  der  Misthtrg 
Über  Eidswoldf    der  höchste  der  Gegend,   etwa   1 600 


•>  Von  «olcher  Besrimmanir  von  Richtunffe«  In  der' 
Avsbreitan^  verschiedener  Formationen  ,  zn  den>*n  «nt 
die  Statur  selbst  leitet ,    können   wir    noch  einsc  in   der 

Geologie  grofse  Aufscliliisse  erwarten. 

Wenn  es  eine  Thatsache  ist,  welche  mineralogische 
Karten  beweisen,  dafs  fast  alle  neuere  Gesteine -^de*  nor- 
dischen Halbinsel ,  zwischen  den  Südspizzen  v6n  N'o  v « 
weg«*n  und  Schweden  hinein  sich  von  Süden  f^e- 
rade  nach  Norden  herauf  verbreiten.,  mit  einer  leich- 
ten Beugung  gegen  Nordost,  warum  sollte  dies  nicht 
auch  wirklich  der  Gang  der  Natur  bei  Bildung  dieser 
OebirgsarUA  gewesen  seyn  t 
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FuCs  über  das  Meer« '  Dieser  Berg  besteht  nocli  ans 
Gneifsy  allein  Feigvings  Borge,  welche  dt»  Miosen 
we&tiiche  Seite  eincLliefsen ,  nicht  mehr.  Am  sUdli* 
chen  Ende  des  Miosen  erscheine  derselbe  Granit  'vrie* 
der«  weicher  in  den  Untgebungen^ von  Drammin  so 
Mulig  ist.  Darüber  j  auf  der  Höhe  des  kleinen  iso- 
lirten  Gebirges,  Porphyr,  und  auf  diesem  endlich,  ge- 
g«ii  Hutdal ,  Zirkonsyenit.  So  sahen  es  Esmahk  und 
HAU!tMANM.  Unter  diesen  Gesteinen  hervor  ^  verbrei« 
tet  sich  ü^er  die  Landschaft  Toten  in  flachen  Hügeln, 
Kalkstein  und  Thonschiefrr ,  "wie  in  Bedemarken. 
Der  Weg,  unter  den  Höhen  von  Morstue  weg,  am 
östlichen  Seegestade  des  Miosen  hin,  seigt  von  diesen 
Ge&te-iiicn  nichts.  Sobald  man  jenseit  der  VormenelQ 
den  lufs  an  das  Land  gesczt  hat,  sieht  man  schwar- 
ze Hornblende  und  weifsc»  Feldspath  in  fein*  oder 
kleinkörnigem  Gemenge*  Nicht  blos  als'  ein  einzelnes 
Lager,  sondern  über  «die  ganze  Gegend  verbreket,.  und 
.  wohl  anderthalb  Meilen*  fort  durch  den  Mordskov 
hin ,  erscheint  wirklich  Gncifs  mit  weifsem  Feldspath, 
und  vieiem  Glimmer,  nur  als  untergeordnetes  Lager 
in  diesem  Gestein;   nicht  umgekehrt- 

£ine  ähnliche  Gebirgsart  zeigt  sich  in  grofset 
jLusdehnung  und  H^^he,  schon  .in  den  obern  Theilen 
Ton  PValders  y  unter  FilJe  FieJdt  au£  der  Strafse 
nach  Berven^  Dort  war  es  deutlich  ,  wie  sie  im  Al« 
Ser  dem  (rueifse  folgen  nsufste,   und  wie  sie  ungefalur 
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^e  Stelle  einnalim  9  welche  ionsi  dem  Glimmertcliie« 
fer  gebührr.  So  möchte  es  auch  hier  seyn^  am  Ufer  ' 
des  Miosen.  Nach  und  nach  wird  die  Menge  der 
Gneifslager  viel  hiufiger  im  Hörn  bleu  de -Gestein,  noch 
ehe  man  Montue  erreicht ;  und  anderthalb  IVl eilen 
nach  Korsegaard  herauf  vermehrt  sich  diese  M%uge 
so  »ehr,  daf<i  endlich  der  Gneifs  überwiegend,  und  nun 
im  Gegentheil  Hornblende  und  Feldspaih  zum  untergeord- 
neten und  seltenen  Lager  wirdt  Der  Gneifs  tritt  endlich 
w^ieder    ganz    in    seine    Torigen  Rechte  "*)• 

Eine  Meile  von  Korsegaard  ^  nOrdwHrts  herauf^ 
siehe  man  oft  den  weifsen  Feldspath  des  Gneifses  von 
den  kleinen  Felsen  am  Wege  durch  den  Schnee  her- 
Torleuchtcl^ ;  aber  das  verschwindet  mit  dem  'dufsern 
Ansehen  des  Landes,  und  schon  vor  Löckleby  wer« 
den  Tlionschiefer  und  schwarzer  Kalkstein  herrschend« 
Zwischen  Hiellum  nnd  d^r  Kirche  von  yang  brechen 
deutlich  die  dünnen  Scliichten  von  »chwarsem  dich«  *^ 
tem     Kalkstein    henvor.       Sie    schiefsen    nach    Norden 


♦)  Diese  Art  von  Abwechselung  durch  nach  und  nach  im- 
mer -hilufiger  erscheinende  Lager ,  i»t  aber  ganz  gewöhn- 
lich ,  wenn,  ein  Gestein  das  andere ,  in  der  Formazions« 
reihe  verdrängt  Ssi^ind  ijjie  Versuche  der  neuem 
Gebirg'iart  •  die  inner.  ^lKc)pmnier  werden  ,  bis  endJich 
die  ahere  in  jendl^sum-  bidften  Lager  herabsinkt  und 
dann  verschwindee.'  t3ar  'iAufig  liegt  im  Norden  Olim- 
mercchiefer  als  Lager  ün  Gneifs ,  eh«  er  diesen  su  ilber- 
winden  vermag ;  und  auf  gleiche  Art  bildet  so  oft  Gneifs 
mächtige  Lager  im  Ollmnerscbififer  •  ehe  dieser  sei»« 
völlige  Herrschaft  behauptet. 
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ein,  and  enthalten  nicht  selten  Miuchelreste   und  Ab- 

t 
dr'ücEe, 


Aus  Hook  ins  Reise  in  Island  *)  entlehnen  wir 
folgende  Nachrichten:  Von  Islands  Berg3n  6ind  einige 
aus  loien  FelsenstUcken «  selbst  hinan  bis  zum  Gipfel 
gebildet,  während  andere  aus  wagerechten  Schichten 
bestehend  y  ihre  ursprüngliche  Form  und  Natur  schei::^ 
noa  beibelialten  zu  haben.  Nur  die  Ilöh^^  sehr  ^we- 
niger ist  gemessen,  und  diese,  obgleich  belni^he  7000 
Fu^^,  sind  keineswegs  die  höchsten  '  dieser  Ins«!.  Geit- 
land  und  £la-fel-J5kl  erheben  sich  über  die  andern 
im  Süden,  wo  der  Heklä  liegt,  merkwürdiger  durch 
die  Menge  seiner  cVusbrliche,  als  wegen  seiner  Hohe, 
die  nur  ungefähr  ^000  Fufs  betragt.  Das  West  vier* 
tel  d^r  Insel  enthalt  aufser  andern  grofscn  Bergeiv  den 
Suorfuljökl  ,  und  den  Boulon.  hange  •  und .  Hofs  • 
Jökl  sind  die  stattlichsten  in  dem  nördlichen  Theil 
•der  Tnsel ;  sowie  in  dem  ostlichen ,  Klofa  •  Skaptar  • 
und  Torf 'Jökl,  Ton  deneir  der  leztere  für  den  mSch« 
«  tigsten  des  ganzen  Landes  gehalten  wird.  Der  3erg 
tn  welchem  die   Geyser   entstehen,    heilst  LaugerfelL 


*)  Journal  of  a  tonr  in  Tcetand  in  tlle  sumaer  of  1809 ,  hj 
W11.UAM  JACXSoir  Hoox£l^*  Second  edition:  London» 
4813. 
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Sr  helle  sich  nur  310  Fufs  Über  den  Flufs,  d«r  »ich 
an  teineni  Fufdc  hinschTingelt.  Indofi  ist  er  seines 
ftbgetonderten  Lage  wegen  merkwürdig;  indem  er 
ginzHch  Ton  einem  Moiait  umgeben  ist^  der  sich  in 
•iner  sehr  l^eträchtlichen  Aasdehnung  und  nach  je« 
der  Richtung  hinstreckt,  nur ^  nicht  nach  dem  Nor* 
den,  wo  dieser  Berg  blofs  durch  den  Zwischenraum  einer 
halben  MeiJe  yoa  höhern  Bergen  geschieden  wird« 
Die  Nordseite  ist  steil  und  schroff;  die  entgegenge« 
•eue  steigt  allmalilich  empor»  und  von  dieser  sieht 
man-  eine  Menge  Dampfslulen  su  Terschiedenen  Hö- 
hen sich  erheben«  Der  niedrigere  Theil  des  Hügels 
ist  Ton  einer  Menge  Erdwillen  gebildet,  bestehend 
aus  Thon  oder  grobem  Bolus  ,  und  von  verschiedener 
*Gröfse;  einige  gelblichweifs,  andere  ziegelroth  von 
Farbe.  Hin  und  wieder  .lagen  grofie  Felsenmassen, 
entweder  TOn  dep  höhern  Theilen  des  Berges  herab- 
gestUrst,  oder  yom  Hegen  herabgespiilt.  An  diesen 
Erdwillen  ^aren  die  Oeffnungen  der  heifsen  Quellen 
Ton  verschiedener  Gestalt  und  Bildung,  unter  denen 
•isii{ge  Wasserstrahlen  empor  trieben. 

Der  Geyser  liegt  am  entgegengesesten  Ende  die« 
Mr  Quellen.  Ein  weiter  kreisförmiger  Erdwall  er« 
hebe  skh  ^u  betrichtlicher  Höhe.  Oben  gewahn 
man  ein  vollkommen  rundes  Becken ,  -welches  sich 
^ImXhlich  in. die  Mündung  der  Röhre  oder  des  Kra- 
ters^   bis   SU   d«si   MiUelpuukt   hinabsenkt,   von    wo 
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W.i«9«r  Iierauslommc.  Diese  Mündung  liegt  ungefibr 
4  bift  5  Fiiri  niedriger  aU  der  Rand  des  Beckens,  und 
ist  70  Fufs  von  jeder  Seite  entrernt.  Es  war  nickt 
möglich,  in  'das  Becken  zu  ftteigei|i  ^  da  es  bis  an  den 
Rand  mit  deni  durchsichtigsten  Wasser  angefüllt  war. 
In  der  Miite  sah  man  eine  schwache  Aufwallung  und 
einen  breitern ,  w^iewohl  nicht  dichten  Dampfkörper^ 
der  an  Umfang  zunahm ,  so  oft  die  Aufwal« 
lung  heftiger  ward.  Um  9  Uhr  horte  man  ein  un- 
terirdisches Getöse  y  welches  sich  in  einigen  Minuten 
wiederholte.  Es  glich' entferntem  Kanonen -Donner^ 
und  war  immer  Ton  einer  leisen*  Erderschütcerung 
begleitet ,  nach  irelcher  augenblicklich  das  Kochen  des 
heftig  bewegten  Wassers  und  der  Dampf  xunahm. 
Zuerst  er^r  h  sich  das  Wasser  geräuschroll  über  den 
Rand  des  Backens;  diesem  folgte  gleich  ein  Wasser* 
atrahl  ron  etwa  iÖ  bis  12  Fufs »  begleitet  von  ei- 
xtetn  prasselnden  GerSusch  ,  an  welchen  wiederum 
bald  ein  zweiter  und  dritter  sich  reihten.  Einig« 
ändere  Quellen  in  der  Nlhe  kochten  unaufhörlich, 
aber  keine  derselben  war  merkwürdig  genüge  um 
die  Aufmerksamkeit  von  dem  Geyser  abzuziehen.  Die 
Nordluft  ist  am  meisten  begünstigend  für  die  Aus- 
briiche  des  Geysers  und  als  der  Wind  sich  nach  Nor- 
(den  wandte,  wurde  man  auf  eine  erneuerte  Explosion 
vm  halb  zwölf  Uhr  des  folgenden  Morgens  durc& 
Erdstöfse    und   das    unterirdische    Getöse    vorbereitet. 
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Der  lUnil  äes  Beckens  gesuttete  wegen  des  Ansehwel« 
lens  des  Wassers,  das  denselben  überschritt,  kcinea 
Standpunkt.  Einig?  Augenblicke  nachher  erhob  sich 
ein  Wasserstrahl ,  darauf  ein  e weiter  ,  und  endlich  ein 
dritter,  der  piUchtigfte  Ton  allen,  90  1  ufs  hoVh» 
und  unten  so  dick,,  alsr  das  Becken  selbst,  weiches 
Öl  Fufc  im  Durchmesser  hat.  Der  Orund  des&elbea 
war  ein  wunderToller  Köirper  Vou  weiLem  Schaum^ 
hoch  ,.  herrlich.  Alle«  übertreffend,  was  die  glühend- 
ste Einhildungskraft  malen  kann  und  durch  das  Ge- 
wand des  Geheimnisses  die  Wunder  nur  Ansehender 
bcBeichuend,  welche  es  verhüllt.  Weiter  hinauf  war* 
mitten  durch  die  Ungeheuern  Dampfwolken,  in  Zwi- 
schenräumen, das  in  einer  dichten  Säule  aufzeigende 
Wasser  entsprungen  ,  welches  hoch  oben  sich  in  eine 
unxihlbare  Menge  von  Schaumstrah'en  theilte ,  von 
denen  einige  zu  beträchtlicher  Höhe  und  senkrecht  in 
die  Luft  stiegen,  während  andere  in  einem  unge« 
heuern«  Abstände  schräg  nach  der  Seite  gerichtet  wa- 
ren. Die  auf.>erordentlicLe  Durchsichtigkeit  des  Was- 
sers und  der  Farbenglanz  der  Ton  der  Sonne  beschie« 
aenen  Tröpfen,  erhöheten  bedeutend  die  Schönheie 
dieses  Schauspiels.  Als  der  vierte  Wasserstrahl,  viel, 
geringer  denn  der  vorhergehende,  empor  geschleudert 
war  ,  sank  das  Wasser  reilsend  schnell  mit  raiischen* 
dem  Getöse  in  dem  Becken,  und  nichts  war  mehr 
lu .sehen»    als  die  Säule  vou  Schaum,   von  dem  Be« 
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ginn  des  Aasflusies  unmer  grofser  gewordtn,  and  na« 
«enkrecht  su    einer    Staunen    erregenden    Höhe    hinsn* 
steigend ,    wo  ihr  oberer  Theil  sich  in  den  umgeben- 
den   Dubjitkreifs    rerlor»      Nun    konnte    man    an    dea 
Rand  des    Beckens    gehen  ^     unter    welchen    das    noch 
immer  siedende  Wasser  1</  hinabgesunken  war^   dtnn 
und  wahn  gciHttschyoll  einige  Fufs  sich    in  der  Röh« 
re  erhob,    dann  wieder  sank  und  ein«  Zeitlang  ruhig 
blieb.       Diea    wHhrte    mehrere   Stunden.      Die   Röhr«   ' 
zeigte  sich  bei  genauer    Metsung    17  Fufs  weit^    und 
sn     dem    eigeiEitlichen     Mietelpunkt    des    51    Fufs    in 
Durchmesser  grbfsen  Becxens    befindlich.      Die    Röhre  • 
Öffnet    sich     mit    einer    erweiterten    Mündung  in    dai 
Becken  und  verengt    lieh    dann    nach    und    nach    um 
■wei    oder    drei    Fiifs,      wo     s^e    dann    walzenförmig 
wird>  und  lothrecht  in  die  Tiefe  hinabsteigt;    ^nach 
PovBLSsN  und  OiArssN  50  bis '60  Fufs).      Der  Gip* 
fei    des    Laugcrfcll    gew'ihrt    eine  .herrliche    Aussicht. 
Nach  8.  O.  sieht  man  mit  einem    Blick    den    auDtei* 
genden  Dampf  von  ungefähr  hundert  heifsen  Quellen^  - 
unter  welchen  der   grofse    Geyser    durch    seine    regel- 
mifsig    kreisförmige    Gestalt'  einem    künstlu5hen  'Was- 
,  serbehilter    gleicht ,     ferner   einen    kleinen  Strom  und 
einen    ausgedehnten    Morastj    nur    unterbrochen    von   * 
dem  l)reiton  Flufs  Haitaa^.der    sich  hindurch  schlln« 
gelt«      Die    Aussicht    ist     begrenit    durch    eine    lange 
Reihe  von  niedrigen   Bergen »    Über  welche  der  drei« 
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fpiszig«  und  sclineebedeckte  Gipfel  clet  Hekla  hervor« 
ragt  f  Aer ,  bei  bellem  Wetter »  TOn  dem  Geys«r  aus 
deutlich  zu  Mben  ist.  In  Ijf»  Q.  liegen  Kirche  und 
Meierhof  von  Haukrdal  und  einb  Fortsezzung  det 
Mora^tZy  begrenzt  von  einigen  hohen  Jökeln  aben« 
theuerlicher  Gestalt.  Tu  N.  W.  eihebt  sich  ein«  an- 
dere Bergkeito  mit  ^pHr^icher  Vegetazion  bekleidet  ^ 
jeaseits  welcher  einige  Jökl  ihre  weifsea  Gipfel  zei* 
gen.  Im  Süden  dehnt  sich  der  Morast  beinahe  bis 
an  di«  Küste ,  .gleichend  einem  Ser  mit  drei  oder  yiec 
hohen,  aber  YöIIig  einsamen  flachgipflich«i  Ber.gen. 


Staslkt  Gazswox.]»  zu  KaskasLia  im  Lande  des 
Illinoia  gibt  Nachrichten  Von  den  Erdbeben,  welche 
•eit  Dezember  iSll  in  der  Gegend  wUthen,  wo  der 
Ohio  mit  d«m  Missi^ippi  zusammenflicfau  Sie  sind 
um  so  wichtiger,  als  Tielleicht  nie  überzeugender» 
Beweise  gefiihrt- worden :  daf»  mächtige  Erd-ErscliUt* 
Gerungen,  die  sich  über  60  IVXeilen  weit  ▼crbretten« 
und  von  Tulkauischen  Barschcinungen  begleitet  sind» 
durch  brennende  Stein  -  oder  Brannkohlenlzger  ia 
wasserreichen  Gegenden  cniateheu  können*  (Gix.B£]iT*f. 
Aaaalen^  l8l4^  2.  ßt.  S:  11$  ff.) 
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*  la  Transactions  of  the  geological  Society«  I8II. 
£ndet  mau  S.  93  ff.  Beobachtungen  über  die  Struk-^ 
tur »  Värhältnisse  von  Devonshire  und  Kornwall  von 
Bbaobk  ,  aus  "Welchen  wir  Nachstehendes  ausheben. 

Eine  Htuptbergkette  zieht  sich  Ton  O.  N.  O.  ge« 
g6n  W.  S.  \Y.  und  erstreckt  (ich  in  dieser  Richtung 
115  —  118  Engl.  Meilen  weit.  Ihr  mittlerer  und 
Ldch.iter  Theii  bestehet  aus  Granit.  Eine  grofse  Aus« 
dehniing  hat  die  Grauwacken -Formation.  An  der 
8fid5eite  der  Hauptkette  nimmt  sie  ,  ohne  bedeutende 
Unterbrechung;,  einen  Raum  Ton  etwa  4D  Meilen 
Ton  Morg'tu  nach  Abend  ein.  Grunsteih  kommt  da« 
rin  eingelagert  vor.  Nichst  der  Graawacke  zeigt 
sich  Serpentin  in  bedeutender  Ausdehnung.  Zugleich 
xnit  diesem  kommt  ein  kristallinisches  Gemenge  roa 
Feldspjtth  und  Diallage  (fiahhro  nach  Hrn.  r.  Buch) 
Tor.  Glimmerschiefer  und  Seifenstein  (äoap-TOck) 
bilden  untergeordnete  Lager  im  Serpentine;  d^r  les- 
tex'e  kommt  nördlich  Ton  Kinance  Cove  ror,  welche 
anderthalb  Englische  Meileii  ron  Ltzardpoint  liegt. 
Dieser  Seifenstein  soll  sich  ao  «um  Serpentin  Terhal« 
ten»  wie  Kaolin  zum  Granit,  --^  Zu  den  merkwUr« 
jUgsten  ^ologischeh  Erscheinungen  in  Pävonskire  und 
Kornwall  gehören  unstreitig  die,  schon  durch  Hut» 
TON*s  Theorie  der  Erde  und  PLxrrArH's  Erliiurerun- 
gen  derselben,  bekannten  Ginge  von  Granit  in  der 
Grauwftcke.     Sie  finden  fich  aui:  da,    w»  Grauwacke 
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mit  Granit  in  BerilKriin^  i«t.  8ie  sini)  nicht  a^g^, 
sooderty  sondtrn  lauffii  Ton  ainem  Hauptkötper  roa 
Granit  aui.  Sie  streichtn  durchgehende  Ton  Nurdea 
nadt  bilden  y  in  einer  iint|;egenge»ezceii  RTchiung  wi« 
die'  Erzgünge.  Selten  Itihren  »ie  Metalle  und  unter 
diesen  nur  Zian.  Die  Ginge  verschniStlern  sich  nicht 
immer  1^  indem  sie  von  dem  H<iuptköiper^  auslaufen^ 
sondern  erweitern   und  verliften  sich   ohmaU  *), 

Diese  Gegend  hat  Ton  den  mei&ten  IVIetallrn  er« 
was  aufza weisen,  nur  Platin^  Quecksilber,  .  Mulyb« 
dlu^  Tellur,  Tantal  und  Zerium  besizt  tie  nicht* 
Die  edlen  GSnge  streichen  TOn  O.  S.  O.  nach  W  N.  W.^ 
und  ei  ist  merkwüidig,  dafs  die  Tcrscbiedcnarii^sren 
£rxg*inge  in  England  und  Schottland  sich  in  dieser 
Hinsicht  beinahe  darchgehends  'ähnlich  Teihaltcn« 
Am  weitesten  in  das  Feld  sezten  die  Kupfer^Iige; 
am  wenigsten  die  Zinng'inge;  und  zwt-(chen  beiden 
Itefaen  in  dieser  Rücksicht  diejenigen,    weiche  Kupfer 


*)  Sollre  die  B<*hanprun^  :  dafs  dirse  OMn^  irleiclitain  Ver- 
Xsningen  einer  benachbarrfn^Granitmasse  in  die  Grau« 
wacke  leyen  t  ätff  sichere  fieobachtunKcn  sich  Krimdeiij 
•o  würd<*  diesrs  «eolo^iscbe  FaktUTi  fir  j^7.t ,  so  viel 
wir  wissen  ,  einci:;  in  srin^r  Art  und  scb%ve*r  icii  i^entt« 
gend  XU  erKI  rrn  teyn  Es  i&t  daher  sehr  zu  wimichea^ 
dafs  die  Beobacbrun;irn  darnber  dur  h  {;ri'tiullictie  Geo« 
fB^sr^n  bald  wiederholt  und  yervielfolngt  werden 
^  niÖ«en. 

12.  Jahrgang.  15 
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und  Zion  sagltich  Ibhreo.  Die  Kupftrg'ihge  »mtvi 
beinahe  aait chJiefsUoJi  ia  GraaWacLe,  di^  ZlntigSiig;«  nur 
im  Granit  auf.  AuCser  diesen  edlen  Gängen  iLomnien 
taube  Tor>  •  deren  Ausfullangsma^ae  aiis  Tfaoo  und 
JSfiergel  besteht.  Diese  streichen  Ton  Norden  ^nach 
Süden y  seizcn  aiifier ordentlich  weit  in  das  Feld,  ha- 
ben einie  sehr  verschiedene  M'ichtigkeit  und  durchsez« 
sen  die  edlen  Ginge,  die  sawttlen  doxch  sie  yerwor* 
ItA  werden  *)• 


In  demselben  Werke  theilt  Graf .  v.  Boüiii|OK 
5eite  77  ff.  Nachrichten  über  verschiedene  noch  un« 
bekannte  Fundorte  des  Laumonits  mit.  Es  komme 
dieses  l'ossil  unter  den  Zeolithen  von  FerrÖe  vor^ 
femer  mit  Analsim  zu  Paisley  in  Renfrewshire ,  £u 
Portrush  in  der  Grafschaft  Antrim,    in    einem  -Man- 


*)  Anrwr  den  Zinnteifenwerkcn  waren  im  Jahre  180<^ 
ocun  und  Aeunaif  Gruben  in  Kornwallif  im  Betriebe. 
Von  diesen  baueten  45  auf  Kupfrr  ,  28  auf  Zinn  ,  18  auf 
Kupfer  und  Zinn,  2  auf  Blei^  1  auf  Blei. und  Silber, 
1  auf  Kupfer  und  Silber  »  1  auf  Silber ,  1  auf  Kupier 
und  Kobalt,  1  auf  Zinn  und  Kobalt,  1  auf  Spieft^lans. 
Mehrere  Braanstcingrubea  waren  damals  nicht  im  Be» 
triebe. 
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imUfia    im     Vcnetianitchen     und     mit     Pr^linic    i« 
China  *)• 


8erro  d«  Frio  i»c  nach  von  Eschwbob  **)  nicht 
d«r  •ittzi^e  Uiamantetf  Distrikt  Brasilions »  iondn'n 
snan  hat  noch  einen  andeiu  we.c  ^röf  ereu  ,  da  von 
Indaia  und  Abaiche,  wu  aber  nicht  geai  beitet  wird  ***)• 
fn  jenem  tmd  die  D;aiiiaateii  mei^t  kiein,  selten  trifft 
man  einen »  der  ^  oder  J  Loth  wiegt ;  diese  «ind 
aber  ron  aitrserordenciicher  Schönheit ,  »pwohl  an  Ga- 
•ulc  als  an  Wasser.  Die  Diamanten  aus  den  auJeat 
genannten  .  Distrikten  sind  gröft^er ,  aileii»  weni- 
ger fchön  geformt  i^nd  ohne  das  herrliche  Was« 
ser.  -^  .Aufser  dieien  Diamant  -  Di<»tiikten  der  iwapita* 
nie    Tou  Orlinas-Geraes  soll    auch    die   Kapiiauie    von 


*>    Zu  Kon^b^rf  in  Korwe^n  findet  man  Ses  begleitet  von 
Schwefelkies  und  sp.;thigeni  KalkAteine* 

•«)    y.  MoiAA  neue  Jahrb.  III   B.  3  Lief.  S.  327  £F. 

***>  Diese  Distrikte  unterscheiden  si^h  in  Hinsicht  der  Dia- 
manten dalttrcli,  dafi  d<r  Gevriim  be-  S^rro  de  Frio 
stets  gewifs  ist  und  man  icSion  aus  Erfahrung  bt^rininien 
kann,  in  so  und  si  v««l  ICibt^fii«  (>•«  h:i*bMi  MtrM'Xe 
man  so  und  s^  viel  Diafnanten  liikdäa.  Uin^tfj;«-»  •«(  dk% 
Ausbeute  von  Abaith«  und  Xndata  ^iserK  un^eWiA. 

15  * 
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läAUö  grosso  Teich  m  Ecl^Igesteinciv  asyn.  —  In  5crro 
de  Frio  bestehen  die  Gebirge  in  dem  Distrikte^  wo  »alle 
Diamanteu  t  Fjüsse  iliren  Uispvung  nclimen  ,  meist  au^ 
Sandicein»  In  Indaia  und  Abaithe  aber  am  hSitfignen 
au»  Thonscliiefer  und  nur  höchstene  die  Kuppen  der 
Berge  aus  Sandstein« 


Üeber  da*  VorkoRimen  dea  hUgsamen  Sandsteines 
liwi  man  Toh  demselben  Naturforscher  *)  Folgen- 
des: ^ 

•  Die  Sandstein  •  Gebirge  bilden  einen  grof;en  Tkeil 
der  Gebirgei  der  Kapitanie  Ton  Minas  -  Geraes  ^  besoa* 
ders  um  und  bei  Villa  Rica»  wo  sie  oft  tou  mächti- 
gen goldhaltigen  Quarzgjingen  dur«hsesc  sind*  Bie 
Lager  dieses  Sandsteins  haben  einen  Fall  von  50  -—* 
70^  nach  Süden  ^  sind  theils  dick  -  ,  theils  dUnnschie«« 
ferig^  oft  auch  wellenförmig  gebogen.  Das  Binde- 
mittel ist  chloritartig  und  hierin  liege  der  Grund  dct 
grofseren  oder  geringeren  Biegssrakeit ,  welche  durch- 
gehende an  den  Sandsteinen  dieser  Gebirge  bemerkt 
wird.  ^Sobald  dieses  chloritartige  Bindemittel  in  gans 
feinen  Schuppen  zwischen  den  runden' SandkOinchen 
liegt »  und  awar  so  ,   dafs  ein«  Schuppe  in  die  ander« 


•)    A.  a.  O.  8.  820  u.  S29. 
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ctngfriftt  sa^  ist  dtr  8an4st«ui  bitgltm«  DU  Bieg- 
Mmkeit  ist  nun  um  so  grBtser,  jemehr  Chloritsohup« 
peo  vorhanden  sind  und  \t  yei'witterter  der  Sand 
svrisehen  denaelbMi  iit. 


In  der  Reiacin  die  Krym  md  den  Kankaaue 
▼on  EüoELHAitD  und  Parot  iieat  man  im  IT.  Tli.  5. 
164  ff*  nacUatebendo  Bemerkung^  Über  die  einz§l* 
nen  Fossilien  -  Bildungen  des  Krymisfhen  Gebirgea  : . 

Bergkry stall  ^  in  dtn  Höhlangen  und  Klüften^ 
ancb  auf  der  Oberilicbe  der  Trapplager ,  in  kleinen 
Krystallen.  Ein  grünes  ^  undeutlich  krystaUiairtes  Fos». 
Sil  (vielleicht  Epidot)^.  im  Griinttein  des  Ajudagh* 
JLalkspath  in  Nflstern  und  Adern ,  auch  .  in  kleinen 
Kryitallen,  ira  GrUnstein ;  a^^nglicb  im  dichten  Kalk« 
stein  des  Tscbad ^rdagb ;  faserig  ,  im  Mergelkalkslein 
bei  Theodosia  und  auf  dem  Uebergangsgnstein  aus 
dem  Schieferthon  in  Trapp  p  in  dünnen  Lagen, 
Schwersjtath  in  kleinen  tafelartigen  Krystallen ,  S^ng« 
artig  im  Mergel kalkatein  bei  Theodosia.  Bergseife^ 
griiDlicbgra,a  p  tbeils  in  nufÖrmUchen  stumpfeckigen 
Stücken,  theils  in  Splitter  und  Schiefer  serbröckelnd; 
sehr  weich ,  milde  und  fett ;  scUäitmt  im  Wasser  wi« 
Seife*  Findet  aicb  in  einem  Lager  zwischen  kreide« 
artigem  Kalkatein  im  Seifenberge  am  Wege  Ton  Bache* 
ichiiarfti  nach  BaUklafraf    auch   unvreit   SablA,    und 
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vater  dem  «teiUn  Kreideberge  Akkaja  bei  Karatabatar» 
Mann  ^  iili  sclivrarseu  Siliicfeiihoit  liHufig.  Salzhatm, 
iiie  Ejfloreszenzen^  an  dem  Schieferthon  d^^r  Kiiftt«, 
Cianzkohle  in  rundlichen  Stucken  ,  suweiieii  von  der 
Gibr^eeiiter  Wal  lauft  Ton  Kalkspath  oder  Quart  um« 
gehen  y  im  Griin^teiii  des  ParthenitfeUens  y  und  in 
•ctiwaebeu  Lugen  im  Scliiefertboii  bei  Schuma.  Schwe* 
fcikies;  e&jigeaprengt  im  Schiefertbo^  bei  Lambat  und 
p4tthen.ty  im  Grii.iyrin  d«s  Ajudagb ,  iihd  in  <chwa« 
eben  Lagern  im  Sohieferihon  von  Schuma.  Thonei* 
senttfin  i  in  eigenen  Schichten  auf  T>applagera  ,  wo 
er  dUdiuchalig,  feiite  Kf-ine  T<>n  der  Schiefeithonmaaa« 
einhUiic;  auch  in  bobien  Kugein  in  dem  üdergelkalk« 
•tein  bei  Theodotia.  » 


Ueber  die  Ausbrüche  des  Pic  de  Teyds  muf  7«* 
neriffa.  er^lhlt  Hitm^oldt  iti  den  Reisen  in  die  Ae- 
^niiiokiial  -  Ortenden  dee  neuen  Kontinente^  I.  Th« 
8.   260  ff.  Nachsiehendes : 

*  Unter  allen  scbriftÜcben  Zeugniaten  über  di« 
ThXtigkeit  des  Vulkans  datirt  sich  das  Ütesie  Tom 
Anfang  dei  sechsxebnren  Jahrhunderts.  Bs  ist  in  der 
Reisebe^chreibung  des  Aiorsco  Gadamvsto  enthalten, 
welcher  auf  den  Kanarischen  Inseln  im  Jahr  ld05 
lan(]<*te.  Dieser  Reisende  war  ron  keiner  'Eruption 
2eu^e,  aber  er  verticberc  mit  *fiesUmmthejc ,  daft  dk« 
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9n  Berg,  den  Aetna  ihnlidiy  oIm«  tTntcrbreeliiitg 
brennei  Der  Pic  war  folglich  damalt  nicht  ia  detn 
Zustand  von  &ah« ,  worin  wir  ihn  sehen.  /  Denn 
•s  ist  gewifs,  dafs  jest  kein  SchilTahrer  und  kein 
Einwohner  Ton  Teneriffa  ans  der  Oeffnnng  des  PioSp 
weder  Flammen  noch  einmal  Raaeh  herrorkommaa 
gesehen  hat.  Vielleicht  wlre  sn  wünschen  9  di£s  ^a 
Luftloch  der  Kaldera  eich  von  Neuem«  Öffnet«;  dio 
Seiten  -  ilusbrUehe  wUrden  weniger  heftig  aeyn,  und 
die  ganae  Inselgrnppo  hltto  weniger  Ton  den  Wir« 
kungen  der  Erdbeben  an  befürchten  *). 

Zur  Beantwortung  def  Frage:  ob  man  anneh* 
men  könne;  daCs  in  einer  B^ihe  TOn  Jahrhunderten 
der  Krater  des  Pics  wieder  anfangen  werde,  thätig 
%a  seyn?  kann  allein  die  Analogie  als  Wegweiser 
dienen«  Nun  war  nach  dem  Berichte  Ton  Bkaccxue 
das  Innere  des  Kraters  rom  VesuT  im  Jahr  16 11  mit 
Gestrluch    bedeckt«       Alles    rerkündigte    daselbst   dio 


*)  Auf  TcnerifTa  waren  die  Xrdstdrie  bis  Jezt  wenig  be« 
deatend  •  nnd  überdiefs  auf  eine  kleine  Strecke  Iiandes 
■  bescfaribikt.  Man  b<*obachtet  das  NUmlich«  auf  der  Intel 
Bourbon  und  fast  überall  an  Fa£ie  der  brennenden  Vni« 
kane.  Ia  ^Tenpel  gehen  die  Erderschfitcerungen  den 
Ertiptionen  dei  Veiuvt  voran ;  lie  hören  auf  nachdem 
die  Lava  durchgebrochen  ist«  nnd  sie  aind  i\berhaupc  sehr 
achvrach  im  Vergleich  mit  denen »  welche  nan  an  dSBi 
Abbange  def  KaUcapenninen  empfindet. 
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grSfstt' Rnba  5  und  doch  warf  zwaiixlg  Jahre  nachher 
dtt  Dliiiiichc  Schlund ,  der  sich  in  ein  be>cha|tetet 
Thal  uni/u>vaadelii  schien  |  FeuerbUachol  und  eine 
lin|;c)ieuer«  iMrng;e  von  Asch«  aus.  Der  Vesuv  war« 
de  vtr.oder  eben  to  tii^tif^  im  Jahr  l63l  y  alt  er  es 
i500  geviresen  vrar.  £ben  to  wäre  es  möglirb,  dal« 
^cr  Kiater  det  Pics  etnef  Tagt  eine  andere  Gestalt' Hn- 
»Xiinie.  £r  i^t  eine  Soifatara ,  'ihulich  der  ruhigen 
SQ'UtitM  von  Pit7.rU(»li ;  aber  dieae  befindet  sieh  auf 
dem   Gipfel  eiuce  noch  jest  biennendea  Vulkan«. 

Die  Aiitbriiche  des  Pics  waren  seit  zwei.  Jahr« 
Lundfrten  eehr  selten,  und  diese  lange  Zwischen/.eiten 
Toa  iiubc  scheinen  sehr  hohe  Vulkane  zu  charakteri^ 
tiren.  Der  kleinste  unter  allen ^  Stroznboli ,  ist  bei- 
nahe immervTähewd  in  Th'äiigkeit.  Auf  dem  VetuT 
find  die  Ausblühe  schon  seltener,  ungeachtet  tie 
noch  riel  hSifiger  sindV  als  bei  dem  Actnf  und  dem 
Pic  von  Teneriffa.  Die  kolossalen  Gipfel  der  Anden» 
der  Kutopaxi  und  der  Tungurahua,  speien  kaum  ein- 
mal in  einem  Jahrhundert  Teuer.  M.)n  könnte  fast 
tagen  9  bei  dtn  lyrennenden  Vulkanen  stehe  die  IIHu- 
£gkeit  der  Ausbiiiche  im  entgegengesexten  VerhSltnifs 
mit.  ihrer  flöhe  und  Masse«  Auch  schien  der  Pic  wZh« 
rend  92  Jah-en  erloschen,  als  er  im  Jahr  1798  seini 
le/te  E  uptiun  durch  eine  Seiten  -  Ocffni mg  maclite« 
Wiicki   ÄA^dam   Berg    Chahoir«    gebildet  wurde,     la 
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diätem  Zeitraune  bat  ^er   Yesur  tecltsielinaial   Feuec 
getpien. 

Der  ganze  bergige     Tbel)    des    Xönigreieba    Quito 
kann  al*  em  iMigelieuerer    Vulkan    angcaelicn    wsrden» 
der  mehr  als   7X)0  Quadratmeilen  Oberflicbe  'einnimmtt 
und     durch     ▼effchiedeue    Kegel     FJaninien    aaiwirft^ 
welche  mir  den  benondern   Dcnenntingen  det  lvoiopaxi> 
Tungiiralina  und  P.chincha   bezeichnet   weiden.      Eben 
•o  iat  die  ganse    Gruppe    der    Kanariichen    Inseln ,     fO 
XU  tageif,     auf'  einen    untfr    dem     Meere    befind  ichen 
Vulkan  geatellt.      Das  Teuer  biacli  bald  durfh  die  ei- 
se ,   bald  durch   die  andere  dieser    Inseln  duich.      Te- 
neriffa allein   enthllt  in    seinem   Mittelpnnkto  eine  nn- 
cehed'ere,  in  einen  Krater  ausgehende»  Pyiaii.ide,   die 
Ton   Jahihundeiten   su  Jahrhunderten   durch    i^re   Sei- 
ten Larjn    auswirft.     Auf   den    andern    Inseln    hatten 
die  Tci  schiedeneu    Ausbtü  he    an    Tertchiedenen  Stellen 
atatr^  und   man   findet  auf  ihnen  keine  von  jenen    iao* 
lirteu    Bergen   auf  welche  .die    Tiilkanischen    Wirkun- 
gen   be^chrliikt  sind*     Dte   ßasahrinde  von  alten    Vul-* 
kauen    gebildet,      scheint    daselbtk    UNerall    unterwühlt 
und  d  e  L.iTaitiöme,  welche  man  auf  Lancerota    und 
Palma  erscheinen    sah  ^    erinnern^    nach  allen  geologi- 
•chrn  Ver1>lltni*>sen«  an' den  Ausbruch,  weif  her  im  Jahr 
1301   mi'ten  unter  den  Taffca  Tou  Epomeo^    auf  des 
Insel  Uctku  6ttU  haiu. 
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Folgende    iat    dia     Cabersielit    der    TulkAiiiscli«n 
PLSnonicney  tdertn    Andenken    die    Geschicbttcbceiber 
'  der  Kanariflchen  Inseln  seit  der  Itfitte  det  l6tea  Jehr- 
hunderte  aufbewahrt  haben. 

Jahr  155  8. 
Den  15.  April  wurde  die  Intel  Teneriffa  das  er- 
•temal  Ton  der  au«  der  Levante  gebrachten  Pest  heim* 
geiuclit«  Ein  Vulkan  öffnet  sich  auf  der  Infel  Palma. 
Ein  Berg  steigt  aus  der  Erde  empor;  es  bildet  sich 
auf  dem  Gipfel  ein  Krater  >  welcher  einen  LaT-astroro 
von  hundert  .Toisen  Breite  und  ron  mehr  ab  2500 
Toisen  Länge  ausspeiet.  Die  Lara  fetrömt  ins  Meer, 
uad  indem  sie  die  Temperatur  dei  Wassers  erhöht» 
serniehtet  sie  die  Fische  *)  anf  grofse  Entfernungen 
hin  im  Umkreise. 

Jahr     1646. 

Den  l3.  November  entsteht  eine  i  Oeffnang  anf 
4er  Insel  Palma  bei  Tigalata.  Zwei  andere  bildea 
eich  am  Ufer  des  Meers.  Die  aus  diesen  Oeffnungen 
fliefsenden  Layen  Tertrocknen  die  bertihmte  Quelle 
Ton  Foncaliente   oder   Fuente   Santa.      In   den   Anden 


*)  Diese  nXnilitheEncbeiaang  hatie  im  J.  181  i  bei  den  A  Ko- 
ren statt»  al^  steh  der  Valkan  8aboina  im  Grunde  des 
Oaeans  Öffnete ,  das  kalzinirte  Skelett  eines  Hayfisches 
trarde  in  dem  übenchweamten  «uid  erloschenen  Krater 
fefunden. 


dby  Google 


)    235    ( 

▼on  Qaico  gUabfn  die  Inditr  bemerkt  %n  )i«ben>  Mt 
die  iVlen^e'  vuii  einri ringendem  dcliueewauei:  die  TüX* 
tigkeic  der  Vulkane  Teimcbre. 

Jtlir     167  7. 

Dritte  E'uptiun  auf  der  Iiisel  Palm«.  Der  Befg 
las  Cabra»  wiift  Scbtackeu  und  Ascbe  du'ch  ein« 
Mtiiige  kleiner  Oeffnui.gen  auf  9  die  aich  allmlUlig 
biiUeo* 

Jahr     170  4. 

Den  31.  DeX|  Der  Pic  yon  Teneriffa  macbt  ei« 
aen  Seiten-  Ausbrucb  in  der,  £bene  Lot  Infantet , 
oberhalb  loora,  im  Dl^irikte  Guimar.  Scbanervolle' 
Erdbeben  gingen  dieser  Eruption  roran.  D«;n  5«  Jan. 
1705  thut  sich  eine  neue  Oeffuung  in  der  Schlucht 
iron  Almcrchiga  auf,  eine  Meile  von  Jcora.  Die  La- 
ren kommen  in  solcher  Menge,  dafi  das  ganze.  Thal 
Fa«nia  oder  Areza  davon  angefüllt  wird.  Diese  zwei- 
te O'-ffnung  hö-'t  den  l3.  Jan.  zu  speien  anf»  Eine 
dritte  büdet  sich  den  2.  Febr.  in  det  Canada  Ton 
Arafo.  Die  in  drei  Strome  getheilten  Laven  drohen 
'  dem  Dorfe  Guimar»  werden  aber  in  dem*  Thal  Me« 
lo*ar  durch  eine  lievTÖriteheudc  Fetsenmass^  aufgehal- 
ten 9  die  ihnen  ein  unüberwindliche«  Hindernifi  est- 
ge^eiucAt*  Wählend  dieser  Ausbruche  erleidet  dio 
Stadt  Orotara,  dio  Ton  dea  neuen  Oeffnungen  durck 
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•inen  •chmalen  Dunm  gttreani:  iit,    turk«   ErsthUtc«* 

vuiigen. 

J  «  h  r     1  7  0  6. 

'  Den  5.  Mai.  Andere  Seiten  -  Eruptionen  deeBie» 
'Yon  Teneriffa.  Die  Mündung  SfPnec  eich  füdlicfa  Tom 
Hafen  ^arachico  ,  ^(Te)cher  damala  der  ichöntte  und 
beauchtette  der  Insel  -war.  Die  Stadt  ^  beTölkert  und 
veich)  war  an  dem  Saum  eines  Lorbeer vraldes  gebant^ 
in  einer  aehr  pittoresken  Lage.  Zwei  Lavaströme 
verstörten  sie  in  wenigen  Srundea,  Der  Hafen  wur- 
de dergestalt  angefüllt,  dafs.die  angebUdften  Laren  in 
der  Mitte  seines  Umkrei&es  ein  Vorgebirg  l>ildeten* 
Durchaus  yerändertis  das  Erdreich  in  den  Umgebun« 
'  gen  Ton  Garachico  aeine ,  Gestelt.  *  Hügel  erhohen 
eich  in  der  Ebene;  die  Quellen  rerseli Wanden  und 
f  eisen , .  erschüttert  durch  häufige  Erdbeben  blieben 
Kackt  y  ohne  Yegetaxion  und  Erde. 

JthfirSo., 

Den  1.  Sept.  Eine  von  den  echauerrollsten 
Revolusionen  zerrUttet  den  Abhang  der  Insel  Lanc«* 
.rota.  Ein  neuer  Vulkan  bildet  lieh  su  Temanfaya. 
Die.  TOfi  ihm  ausAlefsenden  .  Laven  und  die  £rdb«« 
ben ,  welche  die  Eruption  begleiten ,  serstören  «ine 
grofse  Ansahl  Dorfer«  Die  Erdstöfso  dauern  bis  int 
Jahc  1736«     Vrüurend  dieser  Bruption  sieht  man  irom 
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Mter  ein«  dicke  RauchiSule  «uftteigen.  PyrAmidale 
Felsen  erheben  sich  über  die  Oberfl'iche  des  WasserSp 
iittd  indem  sie  sich  Yergr^ftef  n ,  inereinigen  sich  dieta 
neue  Klippen  «llmählig  mit  der  Insel  selbst« 

J«hr     179  8.. 

Den  9.  Juni.  Eruption  de«  Pics  von  Teneriffa^ 
durch  die  Seite  des  '^Berges  Cbahorra  oder  Yenge  *) 
an  einer  TÖllig  unbebaaten 'Stelle  ,  südlich  TOn  Icod» 
neben  dem  Dorfe  Guia,  dem  alten  Isora.  Dieser  Berg:^ 
welcher  an  den  Pic  angelehnt  ist^  wurde  von  jeher 
ala  ein  erloschener  Vulkan  betrachtet.  Ob  er  gleich 
▼on  dichten  Materien  gebildet  ist^  so  irerhält  er  sich 
"^och  zum  Pic  9  wie  der  Monte -Kosso^m  welcher  sich 
im  Jahr  1661  erhobt  und  die  Boche  nuore^  welche 
sich  iro^  Jahr  1794  öffneten^  zum  Aetna  und  cum 
Vesuv.  Der  Ausbruch  von  Cbahorra  dauerte  3  Mo« 
nate  und  6  Tilg««  Die  Laven  und  Schlacken  wurden 
durch  vier  Oeffnungen  ausgeworfen  ,  welche  in  einer 
Linie  lagen..  Die  Lava,  3  bis  4  Toisen  hoch  auf« 
gethiirnit)  rückte  in  einer  Stunde  drei  Fufs  vor. 
Wai  die  Höhe  betrÜft^  zu  welcher  bedeutende  Felsen« 
Stücke  durch  die   Oeffnungen  von  Cbahorra  geworfen 


*)   Der   Abhaag  d^s  Bergt  Venf^e ,   auf  welchtm  die  Bmp. 
tion  geschaht  wird  Chaaeajanne  gcnasnt.      '  *'  ^ 
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wurdea,  so  slhlte  Cologan  *>  12  bis  15  SekanÜMt 
wXlirend  des  falls  dieser  Steine  ^  das  heifst  von  dem 
Allgen  blick  an  su  racbnen  ,  wo  tit  das  Maximum  ih- 
rer Höbe  erreiche  battcii.  Dieser  merkwürdige  Ver* 
auch  bewc}f<«ty  dafs  die  Ocffoung  FclsbascUcko  su 
mehr  als  3^0  Fufs  Höhe  auswarf. 

Alle  9  iu  diesem  chronologischen  Ueberblicke,  a«« 
gegebenen  Ausbrüche  be/.iajien  sich  auf  die  drei  la* 
•ein  Palma ,  Teneriffa  and  Lancerou.  Es  ist  wahr- 
acheinlich»  dafs  vor  dem  l6.  Jahrhunderte  die  andern 
Inseln  ebenfalls  die  Wirkungen  des  rolkaniscben .  Fea- 
ers  erfshren  haben.  So  sind  einige  unbestimmt« 
Nachrichten  voi  banden  über  einen  erloschenen  Yul« 
kaa,  weicher  sich  im  Mittelpunkte  der  InSel  Ferro 
befindet^  und  Über  einen  andern  auf  Gr^n-C^uaria, 
bei  Arguineguin.  Aber  ea  w'4re  merkwürdig  su  wis« 
•en,  ob  sich  ^pureu  von  Tulkanischem  Fea(.r  in  dea 
Kaikformazioneii  ron  FufrtaTeniura  und  in  den  Gra«» 
aitcu  und  Glimmerschiefern  von  Gumeca  yoc£udcn  **}•• 


*)  Dr«i  Ton  diesen  £tein«*n ,  »Agt  Bonr ,  v^weilcen  12  bb 
16  Sekunden  ,  un  Sich  lo  hoch  zu  erh^b<*n  ,  bis  m<*  sich 
ans  drm  0«sichre  verloren,  um  dünu  wiedfr  herabsn» 
failen.  ColoGax  bemerkt,  dar»  die  D^uer  des  Falls  84'lbsC 
etwas  über  fünfzehn  Sekunden  betrug,  Vveti  t-r  den  Stei» 
Ben  nicht  bis  zu  ihrer  fieriihriuif  mit  der  Erde  fblgetf 
konnte. 

••)  Die  blos  auf  den  Seiten  statt  findende  Th'4tigkeit  de> 
fifift  V(m  TenerUiCa  ist  eine  u«  so  neriL windigere  £iw 
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Wxisfl  ia  Bcflin  theilt  in  Scbwziooer*s  ntaem 
Journal  der  Ghtmie  X.  fiancl ,  5.  223  fF.  einen  Aaf- 
•«z  Ubtr-  die  gewöLnlicHen  Zwillings  •  Krystallisazio* 
nen  d^s  Feldspathes  mit: 

»In  der  Krysulllsexionalehre «  sagt  der  Verf.^ 
»  hat  »an  bisher  den  Unterschied  noch  gar  nicht  br- 
achtet, der  zwifchexi  den  K5rpern  statt  findf-t,  wel« 
che  die  Geometrie  umgekehrt  gleich  und  ähnlich  nenne 
oud  die  sich  Yerhalten,  wie  rechts  und  links  (reoh« 
ter  und  linker  Arm  u.  s«  w.)-     I^i«  Betrachtung  die«* 


scbeiBuns «  als  sie  dJura  beitrügt  •  die  Berge »  wel* 
che  an  den  Haupt vuIkAn  aagelehat  lind,  isolirt  er- 
scheinen zu  machen.  Es  ist  wahr,  dafi  bei  dem 
Aetna  und  Vesuv  die  grofsen  Laraströme  auch  nicht  von 
dem  Krater  selbst  kommen  und  d^s  die  Menge  der  ge» 
schmolzenen  Materien  gewöhnlich  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnisse mit  der  Höhe  steht «  in  welcher  sich  die  $palte^ 
gebildet  hat,  welche  die  Laven  auswirft.  Aber  auf  dem 
Aetna  und  Vesuv  endigt  sich  ein  Seiten  -  Ausbruch  jedes- 
mal mit  einem  Auswurf  von  Fenvr  und  Aschen  durch 
den  Krater ,  (l  h.  durch  den  Gipfdl  des  Berges  selbst. 
Auf  dhü  Pic  von  Teneriffa  hat  sich  diese  Erscheinung 
•eit  Jahrhunderten  nicht  gezeigt.  Koch  neuerlich»  bei 
der  Eruption  von  1798,  sah  man  den  Krater  in  der  gröfs- 
ten  Unthlitigl&eit.  Sein  Orund  hat  sich  nicht  gesenkt. 
Während  auf  d^m  Vesuv  nach  der  scharfsinnigen  Bemer- 
kung des  Hm.  v.  Boch  die  gröfsere  oder  geringere  Tiefe 
des  Kraters  ein  beinahe  nntrttglichcs  Zeichen  des  Bevor« 
Stehens  einer  neuen  Brnftien  ist. 
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sar  Untertoliie«!«   führt  in  der  Krysulliaaxionslelire  auf 
•cliöne  und    neue    He«ttlt«te.     ( Der    Verf.     bcb'ili    «ioh 
Tur,      aie    yollitliid}^    %a    verfolgeiji    und    darzulegen  ^ 
lur    jezt  scigt  er   nur  ihreu  Einfluf»  auf  die  Kenutuifa 
der      genröhniichen       ZwiJiingt  -  Kiy  ulli»asionen     doa  * 
Feldipaihes.)  —  —  Unter  den   hierher  ^ehöri^en  Kry« 
•taDcii   de»  Teldkpathca  »iud    bi:i,  uns    die    bekauiitetten 
die  KarUbader   Z^Tilling« -Kryttalle   rom    gemeinen  F,p 
die  in  einem  porpdyrariigen   Granite  Jie£;eii ;  sie  k«  xn- 
men  anderwärts  kleiner,  '  aber    nicht  minder  tchnn  ia 
4rirkJichcn    Porphyren  vor ;     und    Ton    eben    der    Art 
find    die    Zwiltingt- Kryttalle    von    iglasigsm    F..  Tom 
Drachenfels  am   Rheine  ,     so    wie    aus    dem    Pu'phyre 
des  Mout-d*Or  und   des  Cantal  in  1  rank  reich   n.  y,  a. 
üeberhaupt  ,     mit    Ausnahme  der    Zwillings*  Kiy^talU 
des  gemeinen  F.     von    Baveno    und    gewisser    anderer 
aus  den  Porpliyren   des  Thiirin*:er  Wdld>s  gehören   alle 
bekannte    Zwiiliaga  -  Kry stalle    des    gemeinen  .  und    des 
glasigen  r.  au  diefer  Art  von  Zwillings  •  Krystdileu;  der 
Adalar    dagegen    pflegt,  die  seinigen    nach    ein^m    gans 
andern    Gleise    zu    bilden   und  dicsea  haben    die   Kry* 
stalle  von   Baveau  »    so  wi«;  einer   MoJiGkaaiun   dessel- 
ben ^  die  erwlhnten   vom  TliUinger   Walde,    mit  ihm, 
gemein.       Unüec    Geses    der    Z  ^illings  -  Krystaliisaxioa 
kommt  beim  Adular  (so  viel  Hrn.  W.  bekaünt)   nur  in 
4en  kleia§ii|  wenig  deutlichen,    diiuucafelariigen   Kry- 

stallen 
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•ulUn  am  ^dtt  Dauphin«  vor  ♦).  —  —  —  Da»  vdr- 
ztiglichtt«  IiiiereMe  gewinnt  die  franse  Hetraclitiin^  da- 
durch, dafs  sie  die  gewöhnliche  Vurstellun^svir&i^e  ribec 
die  Zwillings  -  Kry9ti)iiiaazion  :  als  diirfe  niaq  sie  sich 
durch  Haibirting  einet  Individuum«  und  Umdreltun«^ 
der  eiiffü  UHlfte  um  die  andere  denken ,  Jaktisch  wi" 
derlegt*  —  —  Zwei  Individuen  sind  ec,  nicht  eia 
verschnittenes  y  weit  he  die  Zwillings -Kiy-btallisa/ioa 
hervorbringen  »  nach  einem  bestimmten  Gese^^e  iuein«  * 
ander  greifend ,  welchem  zu  Folge  sie  gewisse  Kich« 
cungen  der  Struktur  mit  einander  gemein ,  andere  da- 
gegen unter  sich  gleichnamige  nach  enc^^genge^eEcen 
Richtungen  hin  hegen  haben.  Die  IMasse  des  einen 
Individuums  ersezt  dem  andern  das  ihm  iehlende  Stiiclc 
nnd  ateht  zu  ihm  in  gleicher  Beziehung  ^  wie  das  ilim 
fehlende  Stüek  zu  dem  vorhandenen  uehen  wivde 
und  trgänzt  es»  Jedes  Individuum  wächst  seinen 
Gesezzen  gemaf«  fort.  Wo  die  Masse  des  zweiten  ih- 
nen niaht  Grenzen  sezt,  und  es  hindert y  da  veil'«Sng«0C 
•t  sich  eben  so  über  dasselbe  hinaus  ^  als  ob  es  nich^ 
da  w2re^  greift  darüber  w^eg  9  umfiiefst  und  nmgibc 
es  9  wie  es  sich  sonst  gegen  einen  ganzfiemden  JCör* 
per  verhalten    würde , '  um  den  herum  es    sich    unge» 


•)   Von  Roms  sk  Lzslk  unter  dem   Kamen  Sehörl  blase 
betchricbea* 

12.  Jahrgang.        '  16 
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•tSrt  all  Indiviiuom  forflcst.  Wo  die  Grenz«  ^yri* 
•chen  beiden  Indiriduen  Ijiufty  ob  sie  beide  einander 
gleich  y  oder  wie  grofs  das^.eine  gegen  das  andere 
Ui ,  .das  ist  bei  Zwillings  -  Krystallisazione^  das  Zii- 
fSllligste  und  all^  möglichen  Abluderungen  unter* 
werfen  u.  s.  w* 


2a  Folge  der  Nachrichten  ,  die  W.  Jacob  über 
Spanien  miltheilt  *) ,  soll  die  höchste  Spisze  dec 
Sierra  nerada  —  nach  einer  Messung  im  Jahre  l804 
•*-  12,762  Fufs>  betragen.  Der  ewige  Schnee  ßngt 
bei  9,91  Q  F.  an.  In  den  umliegenden  Bergen  noch 
riel  unbenuztes  Silber,  Kupfer,  Blei  u.  s.  w.  auch 
dichter  Kalkslein  (^farroor) ,  Oyps ,  Serpentin  und 
Asbest.  Das  Merkwürdigste  aber  sind  grofse  Strecken 
susammengekitteter  Knochen  von  Menschen  und 
T liieren  unter  einer  Decke  ron  Kalkstein  ,6  —  6^ 
tief,  auf  den  5pizzen  dieser  Berge;  doch  keine  gan« 
sen  Gerippe  oder  Hirnschädel  **), 


•)   S.  d^uen  Travels  in  the  South  of  Spain.   London  1811.    * 
••)  Der  OewHbrimaiin  dei^Verf.  ist  Don  Isidorx  dx  Amtix.- 
LOK,  der  im  J.  1806  Aaf{rabui>se«  rcranstaWe. 
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J.  Hai.!,  bat  *)  Itemorkungen  Ub«r  di«  r«r« 
Milderungen  der  Planetenrinde  und  namentlich  Ub«c 
die  GetteinbJöcke  Ton  ujigebeuercm  Volum  mitgetheiic, 
welche  man  um  Genf«  an  den  Uiern  des  Baltitchea  . 
Meeres  u.  ••  w.  findet ,  fcrtier  über  die  fiiiduiig  der  ' 
grofteu  Saud  -  Gegenden ,  die  Holland ,  das  nördlicb« 
Deutschland  u.  s.  w.  aufzuweiten  hab^n.  Er  be» 
leuchtet  die  Theorien  Tön  Saussuhe,  Hutton  ^  PijkT« 
VAin  f  DcjLUC  und  Wrbde  und  bekennt  sieh  xu  einer 
Ansicht y  welche  tufi^er  den  Einwirkungen  mächtiger 
Strömungen»  d^»  £is  u.  s.  w«  au  Huiie  nimmt» 


.  T.  Webster  lieferte  **)  Bemerkungen  ilbe^  das 
Siifs Wasser  •  Gebilde  auf  dem  Eilande  VYigUt.  Ditt 
Folgen  der  beobachteten  Lagen,  von  oben  nach  un« 
ten  ,  ist  folgende:  1)  auf^escbwemnites  Gebirge,  aue 
Saud,  Grand,  und  Damnierde  bestehend;  2)  i^alk  mit 
6iifswas6er  -  KunchyÜen ;  3)  grünlicher  Mergel  mit 
Seemuscheln;  4)  Mergel  mit  SiiCiwasser  -  Muscheln  S 
5)  duukeiblauej:  Ihon,  ohne  Jkunchjrlieu ;  6;  biiuer 
Thon     mit    See  -  konchyüen ;     7)    äand'j    TÖpierthon 


*)    Bibllotb^que  firitannique.  1814.   Ko.  4S6.  S.  125  ff.  unA 

*^)  TransactioAS    of  the    ceological    SöiieCjr.      Voh    IL    S. 
161  £f. 
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Ä  •.  w. ;  R)  Kreide  mit  Feuarstein ;  9)  Kreide  ohne 
Feuerttein ;  lO)  Kalkmergel ;  11)  Sandstein  mit  erdi« 
gern  Chlorit  und  Glimmer ,  auch  mit  untergeordne- 
ten Lagern  von  Kalkstein ;  12)  blauJichscbwarser 
Mergel ;  l3)  Sandstein ,  mit  untergeordneten  LagerA 
TOn  Thon»  WaJkerde,  bituminösem  Holz  und  Kalk- 
stein; l4)  eine  Folge  von  Lagern  eines  an  Muscheln 
sehr  reichen  Kalksteins',  mit  Mergellagcrn  wecliseind  ; 
uRteik  den  Fetrefakten  Uhneln  einige  den  Süfswasser» 
Muscheln  sehr;  15)  Thon  mit  Gyps;  16)  Fortland- 
Oolith  9  17)  Thofi  mit  Kalkstein  und  bituminösen. 
Lagen  ^  wo  rinnen  die  Kimeridgekohle  vorkommt. 
Um  diese  mannichfaltigen  Schichten,  die  an  verschle* 
denen  Orten  oft  ein  abweichendes  Verhalten  »eigen  , 
besser  Ubereehen  su  können,  yertheilt  sie  der  Yerf* 
in  verschiedene  Formaeionen ,  welche  er  einzeln  be- 
sclircibt  mit  stetem  Rückblicke  auf  die  Formazionen 
der  Pariser  Gegend  und  mit  voraliglicher  Ber Ucksich« 
tieuug  der  in  ihnen  rorkommenden  Fossilien » Ueber« 
reste  organisirter  Wesen«  Die  Analogie  zwischen  bei- 
den ist  nicht  zu  verkennen;  eine  gleich%eiti£^e  Bil- 
dung beider  sehr  wahrscheinlich ;  aber  dennoch  niufs 
diese  Bildung  unter  etwas  abweichenden  Umständeii 
ei'folgt  seyn,  da  bei  der  allgemeinen  Analogie,  cia« 
zelne  grofse  Anomalien  sich  zeigen.  Die  auffallendste 
ist  die,     dafs    untey  den  Englif^chen    Formazionen    das 
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•ehr  merkwürdige  FrAiisösUcfae  Gypf- Gebilde  mangelt» 
(Göttinger  gel.  Anz.  l8l6.   104.  Sc.) 


In  ungefXhr  50  Stunden  Entfernung  von  Bahi« 
in  Brasilien  hat  man  einen  Ungeheuern  Block  Meteor« 
^  Eisen  ron  neuem  aufgefunden.  Die  Gegend  ist  un- 
fruchtbar 9  nur  mit  wenig  BÜumen  besetzt  und  das 
XU  Tage  ausgehende  Gestein  besteht  aus  Granit.  Der 
Block  war  ungefllhr  6  Fufs  lang  und  4  Fufs  brcic 
und  'wirdy  dem  Gewicht  nach,  auf  etwa  140  Zeutner 
angeschlagen,  bereits  vor  30  Jahren  hatte  mau  Ver- 
«uche  gemacht 9  ihn  nach  Bahia  zu  bringen,  allein 
40  Paar  Ochsen  wurden  zu  diesem  Zweck  yergebeat 
angespannt« 


lieber  die  vulkanischen  Aushrüche  auf  dem  Ei* 
lande  Java  und  auf  einigen  nuchharlichen  Inseln.  *) 
liest  man  im  Journal  of  the  royal  Institution^  I^o» 
11.  -pag.    245  folgende  Naclürichten. 

Auf  Java  zerstörte  die  Eruption  dei  Feuerbergee 
0oonong  Rawoong,  unfern  Panaroukan,  im  Jahr 
1684    ein    Gebiet    ron    beinah     10    AlAÜtn   Autdch«* 


*)    Ver^l.  Tuchenbiteb.    XI.  Jabr^.    S.   5«1./ 
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eang   *)*      In  ijemselben'  öatlkbra    Theile    der    Tntel 
batten  im  Jahr  ldl5  neue  Aasbinche  statt.      Am  11. 
April  Bur  ^Morgenzeit  horte  man  in  demselben  An^en« 
blicke  auf  ,der    Küste    von    Sumatra  >    am    Fort    Marl- 
boroiighy    f.u    Moco-Moco    und    lu    Padan^  •  GoogIk!« 
ungeheuere    Exploaionen.       Dasselbe    Getöse    schreckte 
die    Einwohner    Ton    Batavia,     von    fianca    und    von» 
Makassar  ,    über    150  —  200    Stunden  von  den  Vul- 
kanei^     entfernt.         Der     Siz    des    Heerdes    war    nicht 
vreit  von  Panaroukan  ,     im    Di.trikt    Bondawoso .  und 
•uF  dem  Eiland   Sumbawa  ,    mehr    Örtlich    von    Java, 
in    den    Gebir^ren    von    Tomboro»      Die    Lavenstrdme  ^ 
ergossen  sich  in  die  Ebenen ;     das    nachbarliche    Meer 
•rhob    sich  nber  5—^7  Fufs  und  die  Aschenauswiir« 
fe  waren  so  heftige  dafs  man  zu   Makassar ,    w'ihrend 
mehreren  Srnnden,  nicht  die  vor  die  Augen  gehaltene 
Hand  zu  erkennen  vermochte.     Die  Schlacken  und  die 
Bimssteine  y    welche    s wischen    Sumbawa  und  Celcbet 
die  Oberfl'iche  des  Meeres  bedeckten ,   bildeten  sctiwim« 
inende    Inseln    von     mehreren    Meilen    LSnge.      Man 
weifs  nicht  ob  andere »     im    Innern    von  Java  befind- 
liche Berge ,     mehr  ostwärts  von  Panaroukan  y    Xhnli« 
che  Eruptionen  gezeige    haben»     oder  -ob    das    GetÖsci^ 
welches     su   Batavia   Yernommen     wurde  j     Ton    den 


*)   Sender  Zweüel  durch  ErschQtteronjea  der  Erde. 
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FeittTber^en  ^  ▼op  .Tomboro  und  Goonong-Rawoon^ 
allein  herrührte«  Der  Schlunm  •  Vull^an  toxi  Solo 
gehört  demselben  Systeme  an.  Er  wurde  neuerding» 
durch  Herrn  60 Ao  untelSucfae.  Kegel  von  10  —  15 
FuCi  Höhe  steigen  aus  einem  PJateau,  Ton  mehr  als 
3000  Meter  .Umfang  hervor  ^  welches  Plateau  gaas 
•US  schiammigen  Auswi]rr«n '  besteht.  "  Jeder  kleine  Kra<* 
ter  zeigt  7  —  8  Eruptionen  in  einer  Minute  und 
diesen  Eruptionen  liegen  Gas  •  Entbindungen  sum 
Grunde'.  Der  Schlamm  bildet ,  nachdem  die  Luftbla« 
•en  zerplazt  sind,  kbnxen irische  Kreise  und  durch  Ein- 
wirkung der  Luft  trocknen  die  Auswürfe  allm'ahiig  *).  — 
Einige  Naturforscher,  glauben ,  dafs.  diese  Phänomei\a 
Folgen  einer  chemischen,  Aktion  und  einer  allm'ihli» 
gen  Entbindung  von  Wirme  sind,  die  statt  haben^ 
wenn  i«  Gebilden  vo^ei  sehr  neuer  Entstehung  Schieb- 


Die  erdife  Materie,  durch  Herrn  «6oat>  .untertucbr» 
zeigte  dieselbe  Temperatur,  wie  die  Atmosphäre;  allein 
»ach^der  Anssaee  der  Ein^'ebomen  soll  der  Schlamm  im 
AugenMicke  äei  Eruption  heifs  >eyn.  Und  -was  vorsiig- 
lich  merkwürdsf,  ist  daf»  das  Wasser,  welches  von  der 
ausj»eworrenfii  Materie  ablauft,  salzs^ures  N.itron  cnt- 
hUk.  In  einem  nicht  entfernten  Waide,  Hamsan  genannt, 
findet  sich  ein  saliiger  See  und  andere  Kegel,  deren 
kl<ine  Krater  mit  Wasser  erFiillt  sind.  Jedem  Auswurf 
geht  ein  unrerirrlisches  Geriiusch  vorher ,  wie  diefs  auch 
bei  den  JLuftvuikanen*von  Tarbako  der  Fall  ist. 
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*f«n  Ton  Kohlen    oder   Steinsalz   sum   ÜMten    Zattando 
iibergeJien»  ^  ' 


Die  ewi^«  Eisriiide,  welch«  den  Montblenc  be* 
deckt,  fchreire^  bii  sn  teinem  Fufse  in  das  Chamouni- 
Tl.al  herab)  und  erfüllt  die  breiten  Furchen,  oder 
vielmehr  die  Thälcr ,  welche  die  Natur  nach  den 
Seiten  der  ^rofsen '  Bergmasse  aufgeschlossen  hat  «nd 
wofluixh  das  Eis,  das  sie  erfiillt ,  nur  langsam  herab* 
gleitet  9  um  in  der  Ebene  zu  schm eisen  ,  weit  unrer 
der  Begioii,  wo  es  gebildet  worden.  Man  belieh- 
ner jene,  mit  Eia  erfifllte  ThXler  durch  die  Benennung 
Gletscher  ,  und  jt-des  trügt  seinen  eigenen  Namen  '*)• . 
Es  herrscht  eine  An  Gleichgewicht  (obwohl  TerXn- 
derlich  in  gewissen  Grenzlinien)  ivrisehen  dem  be- 
•tSndigen  Ni'iderkommen  des  Eises »  welches  die  Glet- 
echer  erzeugr,  und  ihrem  Schmelzen,  an  deren  Fufs; 
wonach  ihre  Bnsis  mehr  TOr  -  oder  rUckw'irts  schrei« 
tet  9  je  nachdem  die  miitlere  Temperatur  dt$  Jahres 
mehr  oder  weniger  warni  oder  kalt  gewesen.  Man 
ben)erkt  am  Fnfse  des  Gletschers  genannt  des  Bois^ 
gegen  die  (Quelle  des  Aryeron  j  ungeheuere  AnhXufun« 


\   •)   Man  zHhIt  deren    sechs  xn  dir  LUnfC    des    Chanonai- 

Thaies. 
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^n  Ton  Granit^  i^odurch  die  Zeitlrliimo  kenntlich,  ia 
denen  der  Gletsrhcr,  der  »ie  hieher  gefülirt  ,  weitet 
▼or^ertkkt  war^  alt  ße|eenvv-3rti|[.  Der  Glet9ciier  des 
Boseont  batie  im  Jahr  I816  allm'ählig  zu  wachieo 
angefangen  ,  so  dab  er  Besor^niaae  et- regt« ,  denVi  aein 
Fafa  erreichte  bereits  Wülder  und  Wiesen,  -ron  denen 
•r  stets  mehr  oder  weniger  fern  gewesen.  Herr  Pic- 
TST  hat  sich  durch  genauere  Untersuchung  Terdien» 
gemacht  und  die  R^aultate  oirdergelegt  in  dex  Biblio» 
theque  univers^iU   18I6.  S.   l67   u.   168. 


In  der  Versammlnng  der  Königlichen  SoBiet'i^ 
der  Wistenschaftfo  sa  Göttingen  am  17.  Mai  l8l7 
seigre  Herr  Obermedizinalrath  fiLt^M^NBACX.  einige 
«die  Topasv  aus  dem  Fünften  Wolttheile,  ron  der 
Segend  bei  Bathurst ,  jenseit  der  blauen  Berge ,  im 
Westen  von  Sydneykov«  j  die  er  Ton  Dr.  Noshskn 
aus  London  erbalten ,  als  Belege  zu  den  interessanten 
Kachrichten  über  die  neuesten  Entdeckungen  im  In- 
nern TOn  Neu -Holland.  Jene  Edelsteine  finden  sich 
in  gedachte^  Gegen<l  als  Gescliiebe  Ton  ansehnlicher 
Gröfse  nnd  in  beiden  Hauptfarben  des  Topases,  o/an« 
gegelb  und  bUfsmeergriia.  Von  jenen  «nter  andern 
.  «in  krytullisirter,  Ton  der  Starke  des  vordem  Dan« 
jtnengüedesy  die  rersclobene  a^btseitige  SInle  mit  ab« 
gMtumpften    Seiten-  und    Endkantea»    und   Ton    de« 
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blaff -'meergriioeiL^in  kieielfdrmig  abgerollter  TOn  Jer 
Gtb£s9  einer  Taubeneiei« 


.  Ueber  clie  relative  Wichtigkeit  der  krysiallini* 
sehen  Gestalten  und  des  chemi^chfin  Bestandes  hei  Be^ 
Stimmung  von  JS^ineral  -  Gattungen  bat  Bbudant  un- 
gemein tcbarfunnige  Untersuchungen  angestellt,  t  Wir 
ibeilen  das  Wichtigste  im  Aufzuge  mit  *). 

Alle  Eigenschaften  .  eines  natürlichen  Körpers, 
folglicb  auch  die  eines  Minerals  beruhen  auf  dessen 
chemischer  Zusammenseszung;'  bei  zwei, Körpern  von 
identischem  Mischung«  -  Bestände  roiifs  Gleichheit  der 
Eigenschaften,  Ungleichheit  derselben  bingegen  ein- 
treten, '  sobald  die  beiden  ICÖrper  ein  Abweichendes 
ihrer  Miscbungs  «Theile  zeigen;  folglich  mufs  die  che- 
mische Zusammensezzung  die  beste  Grundlage  für  die 
Klassifikazion  der  Mineralkörper  abgeben  ,  indem  sie 
k\%  wahrhafte  Quelle  aller  Kennzeichen  der  Fossilien 
gilt.  Diese  Ansicht  ist  niemals  bestritten  worden ; 
leider  aber  ist  solche,  bei  dem  gegenwärtigen  Stande 
der  Wissenschaft,  nur  theoretisch  wahr  und  in  der 
Anwendung  zeigen  sich  die  ^grölsten    Schwierigkeiten, 


*)    Nach  Annales'  de  Chimie  et  de  Fhysiqtte.   1817.    Januar-« 
heft. 
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welche  daber  enupringen ,    dafi  man  in  hlufigen  Fll- 

len  y  lumal  bei  deu  Miucralkörprrn  auf  iler  KUsae 
der  Erd  -  und  Steinarien,  Urtaclie  hat,  au  der  Zu- 
Terlirsigkcit  dar  Torlundencn  Analysen  zu  aweifelo, 
•elbst  bei  aoJchen^  die  von  den  bew'äl^rtascen' Schei-i 
dekiinstlern  herrühren  ,  indem  nur  wenige  jener  Zer^ 
legUDgen  den  wahrhaften  chemischen  Bestand  der  ana« 
lysirten  Mineralkörper  teif:en.  Die  meisten  Chemiker 
geben  zu,  dafs  bat  allen  Verbindungen  die  Verhält-  ' 
nisse  bestimmt  und  unabänderlich  seyn  müftsen  und 
überdies  haben  sie  stets  wesentliche  Unterftchiede  der 
Mischung;  bei  jenen  Fossilien  wahrgenommen  ,  die  in 
allen  ihren  Kenuseichen  von  einander  abweichen» 
Allein  es  gibt  eine  ^o^e  Zahl  chemischer  Zerlegun- 
gen von  Mineralkörpern ,  welche  diesen  beiden  He« 
geln  nicht  entsprechen.  Bald  erhielt 'man  sehr  ver« 
•ohiedene  Resultate  bei  Mineralkörpern,  welche  aufser- 
dem  als  identische  zu  gelten  schienen ;  bald  y.eigten 
eich  bei,  einander  durchaua  ähnlichen,  Subsianaea 
ginxlich  abweichende  Analysen«  Endlich  gibt  es,  in 
der  erw^ihnten  Klasse  der  £rd-*  und  Steinarten,  sahi- 
reiche Reihenfolgen  von  Gattungep ,  deren  spezifische 
Verschiedenheit  niemals  bestritten  worden  und  die 
dem  ungeachtet,  der  Zerlegung  zufolge,  als  ad*  den« 
selben  Grundstoffen  zusamroengesezt  gelten.  Die  Ver- 
hältnisse sind  oft  verschiedenartig;  aber  einmal  stehtfa 
aie  eini^dcr    so    «ahe    und    sind    so«  wenig    konataut. 
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cjlafi  man  die  Gtemen,  welche  iio  scheiden,  nicht 
beitimmen  ,  die  verschiedenartigen  Verbindungs  -  Aus- 
drücke nicht  angeben  y  folglich^  auch  i3ie  wahrhafte 
Differenz  iu  der  Zusammeusczsung  niciic  ausmitteln 
kann ;  und  sodann  wUrde  die  Einerlei heit  der  Natur 
der  UrstofFe  bei '  einer  grofsen  Menge  TOn  Substanten 
dazu  fÜliren  f  dafs  man  eine  ubergrofse  Vielartigkeit 
von  Verbindun»s  -  Ausdrucken  annehmen  ihufste.  Al- 
le  diese  Anomalien  führten  viele  Mineralogen  zu  dem 
Schlufä  f  dafs 9  da  die  vorhandenen  Analysen  bei  der 
gröfseren  H'älfce.  der  Fossilien  keine  Kennzeichen  von 
sureiohendor  Bestimmtheit  bieten  Und  Jceiue  sichere 
Verhlltniste  der  verbundenen  Urstoffe ,  sie  mithin 
auch  die  wahrhafte  chemische  Zusammensezzung  der 
Miueralkörper  nicht  zeigen  und  nicht  al|  Grundlag« 
der  Klassitikazion  dienen  können*  Darum  sahen  sis 
aich  veranlafst ,  zur  Bestimmung  der  Gattungen  an» 
dere  Merkmale  zu  wUhlen.  Die  von  der  regelm'afsi- 
gen  Gestalt  entlehnten  haben  sich  in  dieser  Besiehung 
höchst  bedeutend  gemacht  zumal  seitdem  ^e 
Krystallographie  durch  die  Forschungen  HaUx's  zu  ei- 
ner' eigentlichen  Wissenschaft,  umgewandelt  worden 
nild  man  sich  nicht  mehr  begnilgt ,  wie  vordem ,  mit 
leerer  Angabe  der  Formen  dör  Krystalle;  sondern 
dafs  man  die  symmetrischen  Gesezse  ihrer  Struktur 
anerkannt  und  das  kryscallinische  System  einer  \jeden 
•iaselaen   Gattung    geometrisch   bestimmt  hat.      ipieso 
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Anwenjang  der  krysullo^aphischea  Merlmale,  tU 
SteÜTertreter  der  durch  cheiniicbe  Zerlegungen  erhal« 
tonen  oder  gemeinschaftlich  mit  diesen  sur  BestVn* 
nun^;  einer  Minerülien- Gattung  Jlfst  sich  ansehen  als 
begründet  auf  die  Beobachtungen  der  Chemiker* 
Denn  bei»  den  Produkten,  wtlche  die  Scheidek  linst« 
1^  in  ihren  I<abora(orien  erhalten ,  und  deren  Syn« 
these  und  ^ualyse  ihnen  gestattet  ist,  »eigen  sich  Zer« 
legung  und  KrystalJographie  steu  im  Einklang  und 
fuhren  sn  dfn  nlmlichen  Verbindungen  ^  zu  den  näm- 
lichen Trennulkgen  ^  mit  einem  Worte  su  den  nim« 
liehen  Gattungen.  .  Nie  hat  man  gefunden ,  daCs  eine 
und  dieselbe  Verbindung  sich  verschiedene  Krystalli« 
tasions  •  Systeme  zueignet  und  wesentlich  Terschleden« 
ehemischa  Zutammensezzungen  haben  unter  keine a 
UmKtiiideu  wahrhaft  Ihnliche  Kry^talle  geliefert* 
■Dafs  bei  den  Fossilien  die  n'imlichen  Bedingnisse 
eintreten,  lifst.sich  mit  gültigem  Grunde  Tcrmutben; 
folglich  kann  die  Krystalloevaphie ,  in  Fällen  wo  die 
Zerlegung  nicht  zuverlafi^ig  scheint,  oder  vrt  dip 
Scheidekunst  keinen  Auftchlufs  gibt,  als  zureichender 
Bestimmungs  -  Grund  gelten ,  ob  ein  IVIineral  als  ei* 
^enthiimliche  Gattung  Z51  betrachten^  odtr  mit  irgend 
einer  andern  su  verbinden  sey. 

Ohne  die  Einwendungen  zu  beachten,  welche 
snan  jener  Ansicht  entgegenstellen  kann ,  ist  es  augea- 
nilig  »    dals    die  Norm,  welche  sie    zur  Gattungs-Be- 
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•timinaiig  bietet^  ^en  ScheidekUnrtlerii  tdieinbar  BOch 
einen  Wuoftch  laittn  nufs , '  indem  für  jeäen  «inscU 
aen  Fall  stots  noch  su  «nttcheidtn  i»t,  .ob  die  Che- 
mie wirklich  ohne  Auftchlufk  l'ifsc  und  ob  die  TOft 
einem  Mineral  rorhandenen  Zerlegungen  jeine  währ* 
liafte  Zutammenictsung  in  beatimmten  Verh'iltniftsen 
nicht  angeben.  Die  Frage  findet  aich  lonach  auf  den 
Funkt  zurückgeführt}  Ton  welchem  wir  aujgegangea 
•ind*  Kiemand  hat  die  Anomalien  nnd  das  Schwan« 
kende  der  cbefhitchen  Analysen  rerkennen  können; 
um  jenen  Mifsstand  'zu  entfernen  ^  und  die  Resultate 
der  Zerlegung  jenen  der  Krystallographie  anzupassen, 
hat  man  ycrschiedene  Hypothesen  ausgedacht*  Die  Tor* 
südlichste  derselben  ist ,  dafs  man  Toraussezt  in  den 
Resultaten  einer  Zerlegung  erscliiei^  oft  nur  ein  Theil 
der  wesehtlichen  Urstoffe ,  uuteti| inander  verbunden 
in   bestimmten  Vfrh'iitnisscn  )  während  die  andern  nur 

'  zufällig  vorhanden  sind^  als  Gemengtheile  und  in  ver* 
Snderlichcm  Verhüitnirs.  -*—  Allein  diese  Hypothese 
vermag  'nicht  die  SchwieligVeit  gänzlich  au  lösen, 
wenigstens  niohi  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  des 
chemischen  Wissens  ^  indem  ihre  Anwendung  noth« 
wendig  sehr    betchi'inkt    ist.      Sie  'sezt    voraus ,     daft 

>  bei  einer  Analyse  das  Wesentliche  stets  von  dem 
Zufälligen  untcrsdiieden  werden  kattn ;  ein  VoU 
lendungs-Grady  den  die  Wissenschaft,  ihres  riesen* 
näfsigen    Vorschreitens    ungeachtet,    stur   in    wenigen 
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mien  hat  erreichen  l^nnen.  Majiclie  ScIieidelLtinider 
liaben  jener  Hypothese  gehuldigt;  allein  im  Allgemei- 
nen gestehen  |ie  derselben  nur  eine  beschr'tfnkta  Aus- 
dehnung zu,  in^dem  sie  behaupten^  dafs  die  g  e  m  e  n  g« 
ten  Urstoffe  in  einet  Verbindung  sich  niemals  su  ei« 
nem  innigen  Yer^SltniCi  einigen  könnten.  Diese  Be« 
•cfarlnkung  aber  soacht  beinahe  den  Gebrauch  der  er« 
"vvihnten  Yorausseasung  unmöglich ,  indem  man  ge* 
nÖtbigt  wlSre^  in  rielen  Pillen  JSIemento  ansauschlies- 
•en,  die  die  Hälfte  oder  selbst  awei  Dfktel  der  Mi- 
schung ausmachen ,  um  die  Analyse  mit  der  Krystal* 
lographie  in  Einklang  su  bringen.  Sonach  ist  ei 
höchst  wiclitig  ausKumitteln  ,  bia  au  welchem  Grad« 
eine  Verbindung  nach  bestimmten  VerhUltnissen  ande- 
re fremdartig«  UrKoffe  ai|f nehmen  kann  9  die  ala  im 
Zustand  der  Mengiing  in  derselben  erscheinen.  Diese 
folgenreiche  Untersuchung  beschäftigte  Herrn  Bau- 
1>ANT.  Er  konnte  nur  chemische  Produkte  wlhlen, 
bei  deneu  Analyse  und  Synthese  möglich  ist  und  bes 
welchen  zugleich  Natur  und  Verhähnifs  der  Uruoffe 
'Wohl  bekannt  sind.  Ferner  vermochte  n|ir  die  Kry* 
atallisazion ,  als  das  unrerinderlichste  Merkmal  unor- 
ganischer iLörper »  ihm  einen  Vergleichungs-Gruud« 
sas  awischen  den  verschiedenen ,  bei  seinen  Verinchen 
erhaltenen  ,  Mengungen .  abzugeben.  Die  zu  lösende 
Aufgabe  war  sonach :  musiumitteln  ,  in  welchem  Cra^  . 
äß    ging    chgmische     ygrhindung,  fremdartig»    Urstojf» 


Digitized  by  VjOOQIC 


^  )    256    ( 

,  «m  Jttengungs  •  Zustande  aftfzuufhmsn  v0rmagf  ohn^ 
da/s  das  ihr  eigenthämliche  Krystallisazions  -  System 
sine  jienierung  erleidet.  Die  ^lofs«  Zahl  der  ange* 
ttellttn  Versuche  l'ifst  »ich  auf  drei  rorziiglicbe  Rei- 
henfolgen xurUcknihren  :  l)  AiiüöKun^en  ki  ystalli^irbaror 
Saize  y  die  keiner  gegenaeitig<?n  Zersezziing  fähig  sind, 
in  ▼erichietlenarcigem  VerhUltnirs  viiteinander  zu  mi- 
ncheq ;  2)  sie  verdunaten  und  krystalliiirea  zu  lassen ; 
3)  XU  beobachten  ^  ob  die  GesuU  der  regelm'ifüigea 
Gebilde  einem  der  gemengten  Salar  angehöre.  Da 
das  Je7te  Bcdingnifs  stets  eintiaty^  so  wui^den  diese] beii - 
Men^ungen  in  den  Terschiedenjirtigsten  yeibSitni^sea 
miteinsuder  verbunden  und  so  die  Grenzlinie  be« 
•timnit  y  jenseits  welcher  die  Form  demselben  Sals 
nicht  mehr  angehörte.  Es  ergab  sich  ,  dafs  in  den 
erhaltefaen  Kristallen  die  Salze  nie  die  n'imlicheit 
Terhaltnisse  behirlteu  ^  nach  welchen  sie  in  der  I^Ö« 
sung  gemisbht  wurden  ,  weshalh  die  Analyse  »Snimc«- 
Jicher  erhaltenen  Kry stalle  filz  uötlrig  eiaclflet  wur- 
de. Bei  den  vielen  mit  einer  grol'sen  Zahl  versthie-  ^ 
denartiger  Salze  gemachten  Vcrtiicl;e  hat  sich  die  Be- 
obachtung ergeben,  dafs  die  Salase^  welche  in  gröfserer 
Menge  eine  gegenseitige  Verbindung  zu  Krystalien  ein- 
gehen 9  erstlich  jene  sind ,  die  durch  die  u'imiiche 
Säure  gebildet  werden,  sodann  die,  welchen  d.e  näm- 
liche Basis  eigen  ist,,  und  dafs  die  Salze,  welche  we- 
der   d*'    Säure    noch    der    Basis     nach     in    Beziehung 

stehen» 
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liehen^  ticli  in  denaelben  Krystallen  iiur  in  selir  gt* 
Jringer  Menge  verbinden«  Den  erlangten  Erfahrungen 
gemifa  wurden  die  Versuche  vorzüglich  mit  achwcfel« 
•anrea  Salzen  angescelk,  zumal  aber  mit  den  Verbin« 
dungeh  der  Schwefeli'äure  mit  £isen ,  Zink  und  Kup« 
fer.  Die  Resultate  führten  zu  folgenden  Veraiichrei« 
kau  i  \  ^ 

1)  Mischungen  von  achwefelsaurem  Eisen  und 
Zink  ergaben  Kryscalle  von  der  Rhomboe'derfor  m  d«« 
achwcfelsauren  Eisana^  im  Fall  sie  day«n  mindesiena 
O5I5   enthielten; 

2)  Mischungen  von  schwefelsaurem  Eisen  und 
Kupfer  führten  zu  Krystallen,  die  gleichfalls  dem  schwe* 
feisauren  Eisen  angehörten^  wenn  sie  von  demselben 
irenifstena  0,09  —  0^10  enthielten; 

3)  aus  Vermischungen  von  schwefclaaurem  Kupfer 
und  Zink '  entstanden  durch  zugescztcs  schwefelsaure! 
Eisen  im  üugerähren  Veih'iltnifs  von  1  :  3  KrystaUe 
Ton  der  Form  des  schwefelsauren  Eisens ,  in  welchem 
die  Zerlegungen  0,02  oder  0,03   dieses  Salzes  rcigten. 

Hieraat  geht  horvor,  dafs  0,15;  0,09  ui.d  0,Ö3 
die  minima  einet  jrden  Reihe  sind,  d.  h.  da^  dir  Kry* 
•ullgestalt  aufhörte  ,  da»  Rhomboifder  des  £.  ^envitriols 
darsuitcllen ,  und  die  des  andern  beigemi.>cliten  Salzes 
annahm,  wenn  die  Menge  des  schwefelsauren  [  L«ena 
klein  war ,*  und  umgekehrt;  welches  zur  Annahmt 
Itihrt,  dafs  schwefelsaures  Kupfer  uud  Zink  in  jenen 
12.  Jahrgang*  17 
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Salstn  nicht  in  bestimnit.en  Verh'i1tnis<!en  sich  befinden, 
tind  die  Salzo  folglich  nicht  als  Verbind tingen^  sondern 
nur  a)i  Mengun|>en  gelten  können.  Man  sieht  fol^^ich, 
dafs  das  sdiwefelsaiire  Eisen  seine  Ge&talt  beibehielt, 
obgleich  es  fremde  Theile  im  grofsen  Verh'dltnifs  enc- 
Lieh )  nSmlich  0,85  im  ersten,  0,9l  im  zweiten  und 
0,97  im  lezien  Fall.  Diefs  fiihit  zu  dem  sehsamen 
Resultat,  daf$  ein  Theil  schwefelsauren  Eisens  mit  51 
schwefelsauren  Zinkt,  oder  mit  10  Thcilen  Schwefel* 
•auren  Kupfers,  oder  endlich  mit  32  Theileu  scliwe- 
felsauren  Zinks  und  Rupfers  Termiecht  werden  kann, 
ohne  das  ihm  eigenthUmliche  Krystallisazions  -  System 
cinzubufsen. 

In  Hinsicht  auf  die  oben  *^  gestellte  Frage  ,  geht 
■US  diesen  Versuchen  als  Antwort  hervor,  d^fs  eine 
bestimmte  chemische  Verbindung ,  ohne  Aenderung 
des  ihr  eigenthUmlichen  Krystallisazions  -  Systems , 
nicht  nur  bis  zu  einem  beträchtlichen  Theile  ihres 
Gewichtes,  sondern  in  gewissen  Fällen  auch  eine 
sechs,  zehn  und  sogar  dreifsjgmal  gröfaere  Menge  von 
fremden  Grund^ioft'en  ani'nehmen  könne.  Die/s  führt 
zur  gegenseitigen  Schlufsfolge :  dafs  in  einer  chemi- 
sehen  T^'trhindung  y  wo  nichts  auf  mechanische  D^en^ 
^ung  schliefsen  läfst ,  ein  Bestandtheil  j  wenn  auch 
in  sehr  geringer  ^enge^  vorhanden  seyn  kann,  der 
demun geachtet  ,  weit  entfernt ,  dafs  er  als  etwas  Zu» 
fälliges  gelten  darf,  einen  äufserst  wichtigen  Einßufs 
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Süif  du  "Eigens chafun  der   f^erhindung  ausübt,    indem 
sr  derselben  se  in  Kristall isazions  -System  gibt. 

Jene  Schlüsse  goititcetcn  eint  leichte  Anwendung 
auf  die  Erzeugnisse  des  Mineral reicbes ,  denn  das 
Mannicbfache  ihres  Beisammenbrechens  und  das  Ver« 
schiedenartige  ihres  Yorkommeni  lassen  nichc  zwei- 
feln y  dafs  sie  oft  fremde  Stoffe  aufnehmen  y  wie  die 
Salze  in  den  erwähnten  Versuchen.  Denn  in  vielea 
Pillen  lassen  uns  die  Zerlegungen  auf  unbesweifelce 
Weise  ein  solches  Ycrm^ngtscyn  erkennen  und  dicfs 
reicht  zu ,  uhi  es  auch  da  anzunehmen  ^  wo  uns  noch 
keine  sichern  Analysen  zu  Gebot  stehen  *)•  Sonach 
würde  die  Voraussezzung  eingemengter  Grundstoffe 
•ine  fast  unbegrenzte  Ausdehnung  erhalten ,  um  die 
Anomalien  zu  verdr'ängen ,  welche  die  Zierlegungen 
bemerken  lassen  j  und  um  dit  Resultate  der  Scheide* 
kunst  mit  jenen  der  KryStallograpbie  in  Einklang  zu 
bringen  9  Torausgesext,  dafs  man  die  gemengten  und 
die  verbundenen  Grundstoffe  zu  unterscheiden    wisse. 


*)  Diese  interessanten  Beobachtungen  zeigen  zugleich,  wie 
lufserst  wichtig  auch  in  chemischer  Hinsicht  die  Ken  n- 
zeichenausdem  Vorkommen  dt-r  Alinerü- 
1  ie  n  sind.  S.  Bedeurun»^  und  Stand  der  Mineralogie  8. 
^7  tt*  98  und  Prop'iideutik  der  iVlineralogie  6,  11$. 

d.   H. 
17  • 
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£ei  Ad^endan^  der,  aus  diesen  Versuchen*  gö* 
wonnenen^  Schlüsse  auf  die  Klaisifikazion  der  Mine* 
ralkörper  und  bei  Bestimmung  des  Grades  von  Wich- 
tigkeit, den  man  gegenwärtig  den  Resultaten  der  Ana- 
lyse nnd  der  Kry&tallographie  in  der  Gattirung  ein* 
xHnmen  darf,  wird  zuerst  geprüft  ^  wie  die  versuch- 
ten Salze  zu  klassifi/iren  sind  und  gezeigt  f  dafs  aus 
der  alleinigen  Anwendung  der  Chtmie  towohl ,  aU 
der  Krystallographie  Regellosigkeit  entstehe.  Denn 
bei  Klassifisirung  nach  der  Analyse  wiirdo  unter  den 
tchwefelsauren  Kupfern  ein  Sals  erscheinen  mit  der 
Gestalt  des  schwefelsauren  Eisens.  Ordnete  man  im 
Gegenthcil  nach  der  regelmäfsigen  Gestaltung,  so 
xiUhme  unter  dem  schwefelsau r<^n  Eisen  ein  Sals  sein« 
Stelle  ein  ,  das  0)9 1  Kupfer  enthielt.  Bei  allgemeiner 
Ausdehnung  jener  Fragten  auf  s'immtliche  Salze  gibt 
BsuDAZiT  folgende  KlassiRkazions weife  an  i 

X)  ein  gemeng''ef  SaU  mufs  stets  in  die  Gattung 
desjenigen  der  verbundenen  Salze  eingereiht  werden j 
wovon  es  die  Form  trügt. 

2)  ist  die  Menge  des  Sialzös^  von  dem  die  re- 
gelm'dfsigc  Gestak  herrührt,  geringer  als  die  der  übri- 
gen verbundenen,  so  gebührt  dem  gemengten  Sals 
eine  aweifache  Stelle  ,   n'imlich  bei   dem ,  weichet  di« 
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Form  bedingt  unci  bei  jenem ,   dai    den   rorwakenden 
Bettandtheil  auiroacht  *)• 

Wa«  die  übrigen  Mineraltubstansen  betrifft,  so 
ist  der  Verfasser  bemilht  su  seilen ,  dafs  dieselbe  An« 
•icbc  bei  ihnen  eintreten  könne ^  insofern  man  in  ih* 
xen  Zerlegungen  die  Grundstoffe  zu  unterscheiden 
vermdchce ,  welche  als  verbundene  und  als  gemengts 
gelten  miissen.  Diefä  ist  aber  nicht  der  Fall  und  der 
Unterschied  unermeßlich.  Bei  den  gemengten  Salzen 
sind  die,  durch  die  Analyse  hervorfl^egangenen,  Grund« 
Stoffe  aus  einer  VielzaBl  von  Zerc^^ngen  und  Syn- 
thesen a  -priori  bekannt.  Man  ist  mit  ihrer  Eigen» 
thiimlichkeit  y  sich  theilvreise  gegenseitig  zu  veibin» 
den ,  Tsrtraut ,  ferner  mit  den  bestimmten  VerhSltnis« 
ten  solcher  theilweisen  Verbindungen  j  mit  ihrem 
YermÖgen  neben  eiiiantJer  h^&tehen  zu  können  oder 
sich  mu  zersezzen ,  endlich  mit  der  Krystallform  die 
ihnen  eigentbiimlich«  Diese  Grundstoffe  können  da- 
lier  untereinander  nach  theilweisen  bestimmten  Ver« 
bindiino^s- Verh'ilinissen  bestehen  ,  um  die  Zusammen* 
tezzungen  umzuformen  ,  die  in  dem  gemengten  Salze 
Tereinig^  sind  und  die  Einerl'^ilieit  der  Krystallform 
des    gemengten    Salzes    und    derjenigen ,     welche   einer 


*)   Zu  welche«   nanenloiea    Vervielfiltigunien   wttrde  dt*» 
ses  aber  in  der  JMethode  führen  ? 
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Jitser  theilweiten  Verbindungen  zanehfy  leicht  erl^n- 
neu  la&sen.  D.)rum  vermag  der  Chemiker  hier  nicht 
aJlein  die  zusamm^iiftezscnden  Grundstpffe  zu  bestimmen^ 
sondern  auch  die  Natur  der  der  Zusaminenseszung 
sutietenden  (gemengten)  Verbindungen  ansugeben. 
Bei  den  übrigen  Mineralkörpern  fehlt  dieser  Vortheil 
fast  immer.  Unter  den  £rd-  und  Steinarten  «•  B* 
findet  der  Analytiker  nichts  alt  Erden  ,  ohne  dafs  er 
die  bestimmten  Verhültnisse  ansugeben,  weifs ,  nach 
welchen  sich  zwei  oder  drei  solcher  Erden  Terbia« 
den ;  keine  diesn*  Verbindungen  hat  man  bis  jes^ 
künstlich  darstellen  können.  Darum  lassen  sich  dia 
Grundsisze ,  welche  über  die  Analysen  der  gemisch* 
ten  Salze  aufgestellt  wurden  f  nicht  auf  die  Steinarten 
anwenden« 

Aus  der  gehaltreichen  Arbeit  ergeben  sich  fol* 
gende  Sch]ü:>se> 

1)  Die  Einmengungen  ,  welche  yrir  mit  gatem 
Grunde  bei  sehr  vielen  Mineralien ,  zumal  bei  den 
Steinarten  9  wegen  dem  Widersprechenden  der  Zerle« 
gungen  und  wegen  andern  Umstanden ,  anzunehmen 
berechtiget  sind ,  können  in  denselben  in  weit  be- 
Irächtlicherm  Vcrhlltnirs  Torhanden  seyn  f  alt  selbst 
dia  wesentlichen  und  bestimmten  Verbindungen. 

2)  Der  Scheidekunst  fehlt  das  Mittel  ,  um  ge« 
menge«  und  Tarbundene  Grundstoff«    zu  unterscheiden 
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und  zu  beurtheilen  y  ob  in  gewissen  Fällen  die  allgo« 
meinen  zusamnicnsezzenden  Grundstoffe  zu  einem 
Ganzen  gegenseitig  verbunden  y  als  einzelner  Bestand^ 
theil  auftreten  9  oder  als  zu«ammensezzende  Arten  ver* 
einigt  werden  können,  welches  zu  einer  zweifachen 
Klatai£ka/.ion  führen  wurde. 

3)  Bis  die  Analysen  den  Grad  wUnschenswerthcx 
Vollendung  erhalten  haben ,  kann  man  bei  der  Gatti* 
rung  nur  dem  Krystallisazions  -  System  folgen,  das  bis 
jezt  an  den  Körpern,  die  Analyse  und  willkiihrliche 
Synthese  zulassen,  mit  der  Zerlegung  übereinstimmend 
gefanden  worden« 


In  der  interessanten  Abhandlung  Über  die  söge-" 
nannten  Blizröhren  der  Senner  Heide  und  ihre  Ent» 
stehung  *)  untersucht  Herr  Fiedlek  die  Frage:  für 
"welche  bekannte  Naturkörper  man  die  Blizröhrea 
wohl  halten  könnte,  ob  für  Inkrustate  von  Wurzeln^ 
oder  für  sinterische  oder  andere,  röhrenförmige  Er« 
seugnisse  des  Mineralreiches,  oder  endlich  für  Ge« 
Klüse  ehemaliger  Meeresbewohner  aus  der  Klasse  der 
Cewürme  (Serpula,  Corallia  u«  s«  w.)>  und  zeigt  su« 


•)  6iz.BxiiT's  Aanalen  der  Physik.     Jahrg.  1817.    2.  8t.    5. 
149  ff. 
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gleich,  dafi  jene  Termuthunsen  nicbt  suIUfsig  ftinJ| 
tondern  ^afs  dio  Röhren  alt  Produkte  des  Blizses  gel«i 
ten  müssen. 

JnkrusCate  von  TVurzrln  können  die  BlisrÖhren 
nicht  seyii  ,  denn  zamal  die  dicken  unter  ihnen  sind 
oft  ganse  Strecken  weit  völlig  Kusammen  geflossen, 
to  dafs  ihre  innere  Masse  ein  gleichförmiges,  glasiges 
Ganzes  bildet ,  ohne  Spur,  dsfi  je  ein  Körper  darin 
«ingeschlossen  gewesen  wäre,  ferner  sind  die  Biizröh« 
^en  durch  hXuli^e  Qiterspriinge  in-  gröfsere  und  klei« 
Bcre  Sciicke  gesondert,  während  Inkrustate  ein  mehr 
Zusammenhängendes  bilden  wurden ;  der  die  R.Öhrei| 
sunichst  umgebende  Saud  hat  eine  rÖthliche  Fürbung 
die  durch  Glühen  sich  nicht  nachahmen  l'afst ;  die 
Lenge  der  Röhren ^  bei  yerhUknifdm'afsig  sehr  gerin* 
ger  Stirkey  mifst  oft  20  —  30  TuU\  welches  6ev 
wachs  sollte,  mit  so  dünnen  Wuraeln ,  senkrecht  in 
unfruchtbaren  Saud  hinab  dringen  können?  Dec 
|j[auptbestandtheil  derselben  ist  Kieselerde ,  diese  findeC 
sich  aber  nur  in  heifsen  Quellen  aufgelöfsty  mithin 
kann  sie  auch  nur  da  Inkrustate  bild^h,  deren  yor« 
waltenden  IVlischungstheil  Kieselerde  ausmacht,  und 
sur  A|inahme,  dafs  in  der  Senae  ehemals  heifse  Quel« 
]jSn  gewesen,  ist  kein  Grund  Torhanden  ;  endiich  sind 
die,  den  Aufsenseiten  der  Blizröhren  ttnhXngeadsn, 
Quarskörner  durch  ihre  eigene  Substans,  und  nichc 
^urch  fremdartigen  Kitt,  mit  denselben  Ttrbundea. 
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B%g$n  die  Meinung,  dafs  die  Bliuft]ireii"^«{iif0ri« 
jcht  oder  andere  röhrenförmigs  Erzeugnisst  des  Mi-- 
neralreichs  seyn  möchten ,  nreiteo  ,  mehrere  der  eben 
berührten  G;  Undo  abgerechnet ,  du»  Zackige  und 
Raube  ihrer  31  ufaern  Gestalt ;  ihre  OefFnung»  die  meiff» 
besonders  bei  den  st'irkern ,  mehr  sternförmig  ist ;  ih* 
re  ungefilligen  KiUmmungen;  die  Verlstelung^  zu  bei- 
den Seiten  des  Hauptstammes«  Sinterische  und  röh* 
renföimige  Produkte  sind  von  aiifsen  abgerundeter 
und  glätter;  sie  haben  entweder  keine ^  oder  eino 
siemlich  regelmHLige  runde  Oeffnung;  sie  machen 
jBur  unbedeutende  und  stets  sanftere  Biegungen ;  sie 
schicken  keine  Seiienäste  aus.  Ferner  haben  dio 
Blizröliren  Üngs  ihrer  innern  Höhlung  eine  vollkomr 
meno  Glasfl'iche,  die  kleintraiibig  oder  mehr  geflossen 
ist,  und  sich  immermehr  nach  aufsen  Terliert,  si^ 
find  Toli  länglicher  Biesen.  Sinterischa  Erzeugiiissa 
Laben  mehr  zylindrische  oder  konische  Höhlungen ; 
•ipd  gleichförmiger  in  ihrem  Gefüge  j  zeigen  meisu, 
fchalige  Absonderungen  und  wie  sich  neue  und  im- 
iner  neuere  Schichten  ansezten. 

Gehäuse  ehemaliger  Meereshewohner  können  die 
Blisröhren  auch  nicht  seyti ,  denn  abgerechnet  die 
Widersprüche,  welche  sich  atu  Vorsttheudem  ergeben, 
$o  bestehen  alle  Gehäuse  der  Art  Torzüglich  aus  Kalk« 
•jrdcy  während  in  den  Blizröhren  Kieselerde  vorwair 
|end  Torhandeo    ist*      Jene    Gehäuse    sind   regelmälsig 
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in  ihrer  Strulctar,    runder  von  innen  und  aufsen  nnd 
ihre  Subttans  ut  dichter  *}• 

Die  Röhren  sind  sonach  Erzeugnisse  des  Blizzes, 
unwiderlegbare  Beweise  ihrer  Entstehung  durch  Hizzo 
tinds  da»  Schlackeuartige ,     Ge:»chniolsene  ihres  Innern 
und    die  unverkennbaren    Spuren    von    Aufwallungen ; 
der    Toihliche    sie     zunächst    umgebende    Sand;      die^ 
durch    die  angestellten  Versuche  dargethane,    Schroels« 
barkeit  des  Sandes ,    worin    jeiie  Röhren    sich  finden; 
die    Röthung     de^selbenx  durch     Glühen ;    endlich    die 
Aehniichkeit    des    Schmelrprodukts    desselben    mit    der 
Substanz  der  Köhren.     Alle  übrigen  unserer  Erde  an* 
gehörigen  Minei*alien,    die  durch  Hisze  gebildet  wor- 
den 9  verdanken  ihren  Ursprung    entweder    der    ttizza 
des  unterirdischen    Feuers  oder  dem ,     bei  chemischen 
Zersezzungen  oft  in  ungeheuerer  Menge    sich    entbin- 
denden^   WSrmestoff.     Aus  keiner  dieser  Quellen  kann 
die  Hizze  heri Uhren,     welche  diese  sonderbaren  Roh- 
ren gebildet  hat.        Wir    kennen    aber    in    der  Natur 
noch  eine  dritte  Quelle  m'ichtiger  Hizze,  n^Kmlich  diet 


*)  Eiitige  Arten  Araphitritebaaen  sich  zwar  etwas  konische 
Gehänse ,  diese  besrehen  aber  meist  nur  aus  einer  einzi* 
.^en  Schicht  Künstlich  dicht  aneinander  gekitteter  Sand- 
kömer.  Sie  haben  wohl  von  aufsen  viel  Aehniichkeit 
mit  manchen  Blizr(>hren «  durch  SUnren  wird  der  Kitt 
aber  zerstört,  und  die  einzelnen  Quarzkörncr  bleiben 
zurück.  Und  wie  geringe  Länge  haben  aufserdem  nicht 
cUese  Hüllen  f 
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frflcht  uns  dit  e1«ktri«clie  Ersclieinnag ,  der  Blis» 
seis;t ,  und ,  was  noch  mehr  ist ,  wir  wiifen  ans  Er- 
fahrung f  dafs  die  Hizze  des  Blizies  schon  oft  durch 
Schmelzung  im  Mineralreich  Wirkungen  und  Erzeug« 
nUse  hervorgebracht,  welche  mit  diesen  Röhren  Ti«l 
Aehnliches  haben  *);  endlich  sind  Schmelzungen  tob 
Metallen  durch  den  Bliz  allgemein  bekannt  **)• 


In  der  Sizzung  der  Kön.  Akad.  d.  Wlsi«  zu  Pa« 
TIS  las  Hc7MBOi.iiT  am  10.  MXrz  I8II  eine  Abband* 
]uns  über  die  Höhlen  und  die  Beziehungen  ihres  £nt« 
Stehens  mit  den  Gebirgs  -  Formazionen ,  in  welchen  sie 


*)  So  hat  Van  Marum  durch  kiinstliche  Elektrizität  •  ver« 
mittelst  grofser  ei«ktrisr.hrr  fintterle^,  Quarz  an  der 
Oberfläche  wirklich  geschmolzen. 

•*)  Herr  F.  fllgt  dieser  Betrachtung  interessante  Bemerknn* 
gen  iiber'Tarallelfallc,  wo  der  Bliz  Schmelzungen  im 
Mineralreich  verursachte,  hinzu,  Schlacken  die  bei  Ge- 
legenheit eines  Wetterschla^s  in  einen  ^Heuhaufen  ent- 
standen, Dachschiefer  die  durch  Brand  nach  BlizsehUg 
ein  bimsstein artiges  Gefti»e  erhielten  n.  s.  yr. »  welche 
jedoch  der  Banm  uns  nicht  gest;ittct  hier  mttziitheilen 
und  wegen  deren  sowohl ,  als  w^egen  Untersuchung  der 
Fragen :  warum  der  Bliz  bo  tief  in  den  Sand  der  Senne 
binab  drang,  was  ihn  dahin  leitete  ,  und  was  der  ge- 
tchmolsencn  Masse  die  RÖhreagestalt  gab,  wir  aa£  de» 
Urtext  yerweisen  miUsea* 

a.  H. 
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.  gefunden  werden.  Er  untersuclit  die  Gebirgtarttft 
aach  der  Zeitfolge ;  er  chankterisirt  dia  von  ihm 
auf  dem  Rücken  .der  Anden  Feru's  und  Mcxiko'a  in 
4en  Uebergangi -  9  Wo/,-  lutd  Tulkanischeu  Gebirgen 
untersuchten  Höhlcrn  und  yerw^eilt  zumal  bei  jenen 
unernicf>ilicben  Weitungen ,  welche  die  Trapp  -  Por- 
phyre in  den  KoL'diJerea  wahrnehmen  lassen  9  dio 
man  9  ihrer  Gestalt  nach ,  der  Gewalt  der  Gase  oder 
elastischen  DSmpfe  bei  Eaiporhebung  der  kegelförmi» 
gtn  Gipfd,  weiche  die  Andf •- Kette  krönen ,  su« 
•chreiben  föchte. 


Lauoier  hat  neuerdings  die  Arragonite  Ton  B«« 
sttnesy  Baudissero  und  aus  dem  Lande  Gex  einer 
chemischen  Prüfung  unterworfen.  Der  von  dem  su« 
erst  genannten  GehjAitsorte  ergab,  auDier  dem  schwe« 
feisauren  Kalke  j  einen  'iuCsersc  geriligen  itrontia«!  •> 
Gehalt  y  kaum  dem  tausendsten  Theile  der  zerlegten 
IVIasse  gleich.  Die  beiden  üb  eigen  lieffen  nicht  eine 
Spur  Ton  Strontian  wahrnehmen«  Indessen  zeigten 
diese  Substanzen  auch  nicht  alle  Merkmale  der  Arra* 
gonite.  Der  A,  TOn  Baudissero,  obgleich  Tollkom« 
mea  regelmäf&ig  ausgebildet ,  war  beinahe  ganz  un« 
durebsichtig  und  in  solchem  Grade  zerrciblich »  dafe 
man  glauben  könnte  ^  er  habe  bereits  eine  Art  Ton 
Zerteizung  erlitten.     Der  yoa  Gex  yerbiind  mit  roU« 
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lommenem  Gla^glanse  den  Härteorrad  wolil  dural te« 
titirter  Arra^onite;  aber  «r  in  derb  und  d^ne  alle 
Spur  von  Kiyseallisazion.  Im  Allgemeinen  entfaaicea 
diejenigen  Arrjgonice  am  xneiaten  Strontian,  'vrelcho 
die  höchste  Hcinheit  ^  die  giöCtte  Durchficheinenheic 
utid  die  meiste  Vollendung;  in  Ausbildung  ihrer  Tegel« 
rtiüf  i^cn  Form  bf^bizzen.  (^Jnnales  de  Chimio  T«  ly* 
1817.  p.  361  fß) 


Aus  der^  auf  Veranlassung  der  KSnigl*  Aktdemi« 
der  Wissenschaften  zu  Paris  für  den  Kapit'io  Fretci« 
»IT  f  welcher  im  ßegrift  steht ,  .  auf  eine  neue  Ent^ 
deckui'.gs- Reise  abxugehciiy  von  Kamond  tntwor£f« 
ncn  mineralogischen  Reise-rnstruktion  theilen  wir 
untern  Lesern  folgenden  Auszug  mit* 

Obgleich  die  gewöhnliche  Lage  det  Seefahrert 
für  mineralogische  Brobachtungeu  nicht  sehr  günsti|g 
erscheint,  so  kann  er  jedoch  auf  der  See  die  Gestalt 
ttnd  Natur  der  Kiuien ,  die  tteilen  Gestade ,  Sand« 
blnke  und  die  aus  dem  Meeresgrund  durch  dat  Senk« 
loth  heraufgeholten  Körper  betrachten.  Wo  an  ei« 
ner  unbekannten  Küite  gelandet  wird,  mufs  er  sich 
Tor  einem  den  Mineraliensammlera  eigenthiinilichen  ^ 
Irrthume  hüten :  es  sind  nicht  teilend  oder  merkwi^r« 
dige  Stücke,  die  man  durch  ihn  zu  erhalten  verlangt. 
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iondern  zunächil;  Muster  des  Bodens ,  nieh  iliren  Li« 
gen  lorgfllti^  ^«»amiDelt  und  bezekhiiet ;  vurzüglicli 
wichtig  ifity  das  Erdreich  zu  kennen;  zu  wissen »  ob 
dasselbe  aui^  Schichten  oder  Goianimtniasäen  besteht; 
wenn  Schichten  vorhanden  sind  ^  weichet  ihre  Rieh« 
tung  und  Senkung  ist)  und  von  jeder  soll  ein  Mün- 
ster aufgehoben  werden.  Wo  es  sich  um  die  Beob- 
achtung eines  Gebirgs  handelt ,  da  mufs  die  mög- 
lichst grofse  Zaiil  Iron  Verhältnissen  und  UmstSnden 
gesammelt  werden,  aus  denen  Form  und  Richtung  des- 
selben 9  sowie  die  Y^i'inderungen ,  welcLe  es  erlit« 
ten  haben  mag  j  sich  erkl'ären  lassen.  Auf  vuikani« 
•ehern  Boden  müssen  seine  Hauptziige  bemerkt  ,  dia 
Basalte  von  den  Laven  unterschieden  werden  ;  id 
den  Flüssen  müssen  das  Strandgestein  und  der  Fhifs« 
fand  gesammelt  werden^  Die  nachfolgenden  15  Art!« 
kel  bilden  ein  kurzes  Agends,  das  jeder  reisende  Geo- 
loge benuzztn  kann. 

1)  Von  Küsten )  wo  man  nicht  landen  kann^ 
•oll  eine  Linearzeichnung  entworfen  und  dabei  di# 
Schichteii- Senkung  sorgfUltig   beachtet   werden. 

2)  Kann  man  landen ,  so  sammelt  man  Muster 
des  Erdreichs  in  gewissen  Entfernungen  yon  einan« 
der ;  man  untersucht  die  Ausdehnung  und  Dichtheit 
der  Schichten  9  ihren  Parallelibm  ^  die  Ordnung  uncl 
Vebereinandersezzung  derselben  ^  und  mau  Tetfertigk 
iavoa  einen  möglichst  genauen  Rifsk 
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3)  Die  Sollichten  sucht  mun  auch  Ton  dtr  Seit« 
und  in  rerschicdeaen  Durchichiiuten   zu  beobachten. 

4)  Nach  anerkannter  Senkung  wird  ihre  Rich- 
tung   und     der    Winkel  ^   den    tie   mit    dem    Horixonc 

bildet,   beitimmt.  , 

5)  Obgleich  sehr  dichte  Massen  oder  Lagen  des 
Erdreichs  die  Beobachtung  der  Schichten  nicht  g#^stat- 
ten  y  so  können  hingegen  die  Direktionen  zusammen« 
hängender  Bergketten  oder  Inselreihen,  welche  öfter« 
TOrkommen ,  angegeben  werden* 

6)  Hinsichtlich  auf  die  Feinen  ist  zu  bestimmen, 
ob  sie  Tafel  -  oder  Prisma  -  Ceitalt  haben ;  ob  sie  d^i; 
«igenthumlichen  Ma»ie  fremde  Körper  enthalten;  ob 
•ie  Blasen  zeigen  ,  ob  Spuren  organischer  Wesen  da« 
rin   bemerkt  werden. 

7)  Stöfät  man  auf  einen  entschiedenen  LaTagufs^ 
so  sucht  man  die  besten  Musterstticke  aus;  und  £2nd# 
sich  ein  Krattr  /  so  müssen  desien  Gestalt ,  Gröfs« 
und  übrige  Umstände  an^^egeben  ,  die  Schlacken ,  Nie« 
dcrschläge  u.   s.   w.   daran  gesammelt  werden. 

8)  Man  rersichert :  Bimssteinbinke  y  die  durch 
Strömungen  zusammengebracht  waren ,  auf  der  Se* 
schwimmend  angetroffen  zu  haben.  Würde  man  sol- 
ehe  wahrnehmen ,  so  müfsten  ihre  Lageruugs  -  Yer- 
hUltnisAC  und  mineralogischen  Merkmals  verzeichne» 
und  ihr  Dateyn  aus  den  nichst  gelegenen  X^^^^^Bi^chsci, 
Landschaften  zu  erklSrsa  versucht  werden« 
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9)  Samihelt  man  Geschiebe  in  clen  Fliifs^ily  iö 
wlhlc  man  jedeizeit  die  kleinem  ^  die  wahrsclieinlicb 
Aua  weiterer  Entfrinung  hei  kommen.  Den  rluf^^and 
mulii  man  sieh  in  acht  nehmeo,  nicht  mit  dem  Meer* 
■and  ztt  verwechseln. 

10)  An  den  Meeresküsten  hingegen  mufs  matt 
die  gröfsten  und  in  Menge  vorhandenen  Strandateintf 
Wahlen  y  welche  die  Natur  des  Bodens  am  sicLersteit 
beseiclKien. 

11)  Man  vernackla^ige  die  weiche  Lagerstitio 
oder  das  Bett  der  harten  K5rper,  den  Thon^  Letten 
d.  8.  w.  nicht,  * 

12)  Von  den  durch  Madrepor6n  geformten  Ko^ 
rallenklxppen  oder  kleinen  Inseln  ^  müssen  MuslerstUk« 
kt  >orgf'iltig  gesammelt  werden« 

13)  Den  Gebirgen  y  welche  Fossilien  enthaltest 
ist  eine  vorxUgliche  Aufmerksamkeit  zu  widmen«r 
Diese  können  verschiedener  Natur  ieyn,  und  von^ 
vierfUfsigen  Thieren ,  Von  Tdgeln  ,  Fischen ,  Schisal-i 
thieien  herrühren ,  oder  aus  versteintem  Hols,  Pflan« 
zen,  Krautern  u.  s«  w*  bestehen*  Es  ist  erforderlich^ 
dafs  diese  Körper  vollsiKiidig  erhalten  und  mit  ihren 
charakteristischen  Merkmalen  versehen  seyen ;  bei  dea 
Schaahhieren  ist  darauf  RUcksicbt  zu  nehmen ,  defa 
ihre  Mündung  oder  Scharnier  sichtbar  s9y.  Di«  ge« 
sammelten  Stücke  müssen  mit  genauer  Angabe  de» 
Fundoitt    ua4     der     Natur    seiaet    Bodens    begleiten 

W«:idaA  I 
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werditB  ;  t«  nHMen  Miut«r  ihrer  Umgtbungcn  liiiistt« 
gefügt  und  die  «af  «intndec  liegenden  Schiebten  ge- 
nau bemerkt  eeyn.  Die  Fo«silien  rereehiedtner  Liegex* 
•tSuen  dürfen  nicht  miteinander  Termengt  werden^^ 
und  die  beiiammen  Tor kommenden  müMen  ala  «olche 
bescichnet  werden.  14)  Man  darf  keinetwegs  di« 
TOtt  Europlern  bewohnten  Landesgegenden  für  «cbon 
hinlloglich  bekannt  halten^  und  wo  man  unterrich- 
tete Per&ontn  antrifft  >  muff  man  aich  mit  ihnen  be- 
sprechen und  sie  befragen:  ob  tieh  Steinbrüche  im 
Laude  befinden?  Wober  Salz,  Schwefel  und  Koblen 
bezogen  werden  7  Ob  Fliiste  rorkommen  ^  welch« 
Goldsand  oder  edle  Steine  in  ihrem  Geschiebe  fuhren  7 
Ob  Mineralijuellen  angetroffen  worden  und  Ton  wel« 
eher  Art?  Ob  Berge  und  Seen  im  Innern  des  Landea 
Torhanden  sind?  Ob  sich  Vulkan«  oder  erloscheno 
Vulkane  Tor£nden?  Ob  Ton  ^eit  au  Zeit  Erder« 
•chiitterungen  wahrgenommen  werden  ?  —  — 


Ueber  das  Erdbeben,  welches  am  11.  Mtt% 
l8i7  Abends  swischen  9  und  10  Uhr  durgh  die  gati"' 
se  Schweiz  und  in  Savoyen  verspürt  worden^  liest 
man  in  öffentlichen  BlXttern  Folgendes: 

In  St.  Gallen  ,  Zürich  und  den  umliegenden  Ge« 
genden  war  die  Dauer    desselben    höchstens    zwei    Se« 
künden.     Im    Innern  der    Schwcis    waren    die    Bew«- 
12.  Jahrgang.  18 


dby  Google 


)    274    ( 

gun^en  etwaf  heftiger.  In  Bern  ward«  «in  starker 
dtofi  empfunden  y  TOn  einem  Gerautl  aaf  den  fiSden, 
an  Thiiren  und  Fensieril  begleitet.  Hierauf  folgte  ei- 
ne mebr  oder  weniger  fühlbare ,  wellen föirmige  Be* 
wegungy  die  Ton  Nordost  gegen  dUdost  su  gehen 
acLien»  Btliche  Olocken  auf  den  Thürmen  und  an 
einigen  Hüiisern  achlUgen  an.  SMne  fielen  hie  und 
da  TOn  den  Kaminen  herunter.  Das  Oanse  dau'erte  gegen 
6  ^ekunden^  Im  Waadtlande  und  in  Genf  rortUglich 
würdd  da$  Hausgerätbe  Ter»ehoben>  die  Thiiren  auf« 
gespirengt»  die  Vögel  in  den  Kifichen  fielen  von  den 
Stangen  herunter; ,  In  Iferten  ward  ein  gut  befestig- 
tes GemXlde  von  der  Wand  herunter  geworfen  und 
eine  eben  erst  gegypste  Zifkimecdecke  an  mehreren 
Sieilen  gespalten.  Am  heftigsteii  aber  rerkUiidigte 
sich  das  Naturereignifs  im  Kanton  Wallis  und  dem 
benachbarten  Thal  ron  Chamouny ,  TorcUglich  in 
Ouches.  Schon  den  17.  Januar  hatte  man  daselbic 
eine  Erderschütterung  gefühlt,  den  19»  eine  i^eite  , 
und  den  20.  eine  dritte.  Vom  1.  bis  zum  8.  M'iriB 
•clueckte  ein  heftiger  Südwind  das  ganie  Thal.  Die 
Erschütteruno;  des  Erdbebens  Vom  il.  zerrif«  die  6e« 
wdl()e  der  Kirchen  Ton  Ouches  und  St.  Gervaix  ^ 
warf  Hausger'äthe  und  Blumengefifse  um.  Der  allge- 
meine Schrecken  wUrde  noch  durch  das  ftirchterliche 
Krachen  der  'Gleticher  Termehrt.  In  dem  Moment 
der  stärksten  Erschütterung ,    behauptet  man  über  dem 
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Montblano  «inen  Blisstrahl  hernieder  fahren  und  bin« 
ter  der  ent^egengciescen  Seitp  des  Berge»  leuchtendti 
Fvuer  gesehen  zu  haben,  Yom  11.  bis  sam  l2« 
dauerte  dae  unterirdifcho  Getöse  die  ganze  Nacht  bin« 
darch«  Eilf  Erdstöfse  folgten  bis  zum  Aufgange  der 
Sonne  dem  treten.  Den  l3.  wurden  n«ue  Er- 
schütterungen empfanden,  eine  gegen  11  des  Morgens, 
die  zweite  eiuige  Minuten  ep'iter,  die  dritte  um  2 
Uhr  Nachmittags  und  i^  fort  bis  zum  14*  gegen  Mit« 
Ug*  Auch  in  Graubiinden  ward  die  ErderschiUternng 
TOm  11«  stark  gefühlt.  Man  hat  bei  diesem  Anlafs 
Yerzeichnisse  Ton  etwa  120  Erdbeben  in  dar  Seh  weis 
feit  dem  sechsten  Jahrhundert  geliefert« 


Aus  dem  X.  Abschnitte  in  v.  Buchs  Reise  durch 
Norwegen  und  Lappland,  liest  man  S.  336  ff.  Nach- 
stehendes über  das  Mineralogische  der  Gegend  tou 
Christianit  bis  zur  Insel  Hellicsund. 

Das  Merkwürdige  der  gcognostischen  Verh'ältnisse, 
wodurch  Christianias  Gegend  so  wunderbar  ausgezeich- 
net ist,  bleibt  sich  auch  auf  dem  Wege  nach  Holme» 
strmndt  gleich«  Abwechselung  der  yerschiedenartig- 
sten  Gesteine  und  Erscheinungen,  wie  man  sie  im 
Voraus  wohl  nie  Lftcte  ahnen  Jidnnen.  Der  schone 
xothe  (Uebergangs»)  Granit  der  Berge  iron  Stromsde 
sezt  fort»    mehr  als  eine  Meile  wait^    bis    nahe   for 

18  ♦ 
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09Str9  f  oine  klein o  Bergreih«,  welche  den  Dramsfiord 
ia  teinem  Ljiuf  sum  gröf^eren  Chrütianiafiord  beglei* 
(et.  Dana  leigt  ticü,  am  wieder  abfallenden  Gebir« 
ge»  schwarzer  Kalkstein  9  dicht  und  splittrig.  Aber 
nicht  lange.  Nadalporphyr  liegt  darauf  und  tief  an« 
ten  bei  Saudekirche ,  am  Sandcfiord,  erscheint  der 
Sandstein  auf  welchem  der  Porphyr  ruht.  Dieseie 
Sandstein  sear  nun  ununterbrochen  fort  ^  am  Rand« 
des  Meerbusens  hin,  und  bildet  die  Grundlage  alle« 
folgenden  Felsen  *)• 

Holmestrandts  ]f eisenreihe  ist  Porphyr;  aber  die* 
ser  Po.pljyc  wird  sum  Basalt;  durch  alle  unmerkJi- 
che  Abstufungen  und  Veränderungen  Von  Gesteinen, 
an  denen  Aurergne  so  reich  ist«  Schon  bei  Holme« 
•trandt  selbst  liegen  kleine  Hügel  von  BasaUblöcken 
aufgehäuft;  der  Basalt  ist  sehr  schwer« >  etWas  fein- 
körnig, schtitrer  und  mit  Tielen  grUnlichschwaraen, 
gl'ünsenden  Augiien  gemengt.  Nicht  selten  erscheint 
•r  blasig,  porös;  ja  oft,  wo  er  andere  Porphyr- 
tchichtcn  berührt,  roth  und  schlackig.  Er  bildet 
nicht    eine   Kuppe,     oben    Über   dem   Porphyr,     oder 


*)  Denn  eine  hohe  schwarze  Felsreihe»  ganz  senkrecht, 
tritt  fiun  nahe  bis  an  das  Meercsiifer  vor  •  und  zieht  sich 
Meilenweit  hin.  Die  Strafte  nach  Holmestrandc 
hat  in  das  Meer  hineingebaut  werden  mtisseuj  denn  üb« 
ter  den  Felsen  War  kein  Raum  daait. 
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Über  andern  Gebirgsartf n ,  wm  die  ba8alt!se1}«n  Grün« 
ateina  der  Kinneknlle  und  des  Hannebcrgea  in  Wtttr 
gothland  ,  aondern  ea  ist  ein  fortieazendea  Lager ,  in 
der  Mitte  der  Fdtreihe  lelbst.  Über  Nadelporpbyr» 
und  Ton  anderm  Porphyr  wieder  bedeckt.  Das  ist 
an  diesen,  so  steil  entbll^fsten  Felsen  sehr  deutlich 
SU  sehen.  Verlien  die  Hauptmasse  ihre  ^ch^Vrze^ 
Trird  sie  röthlicfabraun ,  der'Wacke  Ihnlich,  so  sind 
die  Augitkrystalle  gar  schön  9  ihre  8eitenflXchen  und 
Ecken  sehr  deutlich  und  scharf;  und  viel  weifser 
Kalkspath  erscheint  dann  sugleich.  Theils  in  kleinen 
runden  Blasenkugeln »  theils  als  Ausfüllung  grofsetf 
Itnglieher  Blasen ;  gar  oft  inwendig  mit  kleinen  Quars« 
krystallen  geziert,  und  sind  die  Nieren  etwas  he« 
trlcbtlichf  auch  wohl  im  Innern  mit  schönen  Quara« 
drasen  selbst.  Auch  Feldtpath  in  Nadeln  £ndet  sich 
in  den  röthlich braunen,  Massen« 

Aber  sehr  sonderbar '  sind  die  Konglomeratlager 
darunter»  Xopfgrofse  Kugeln  von  Nadelporphyr  ragen 
auA  der  braunen  Wackenmasse  herror.  Viele  sind 
durchgebrochen  und  fallen  auch  dann  durch  die  Ver- 
schiedenheit ihrer  Zusammenteszung  gegen  die  Grnnd« 
inassa  auf.  Viele  Kugeln  sind  ganz  blasig  und  dichc 
an  einander  gedrängt«  £s  ist  eine  der  untersten 
Schichten. 

Bei  Jnggrskleiff  einem  sehr  engen  Fafs,  ein« 
lialbt  Meile  Tor  d«r  Stadt»  kann  man  deutlich  wahr- 
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Mannen  y  wi«  die  g«nz6  Porphyrreih«  auf  Sanditein 
ruht.  .Die  Scheidung  ist  weithin  tu  $ehen.  Der 
Sandstein  hebt  sich  etwas  hoher  aus  dem  Meere  her- 
▼or,  und  die  Feiten  entfernen  sich  um  ein  Weniges 
▼om  Wege«  Die  Schichten  schicfseuN  unter  dem  Por« 
phyr  hinein  nach  Weit  und  Nordwest.  Der  Saijd-^ 
stein  hat  ein  thonartigcs  Bindexnittel  und  ist  mit  yie« 
len  Glimmeibrittchen  gemengt.  Auf  dem  Wege  von 
j^ngerskleif  nach  Revo  erscheint  ein  mächtiges  Lager 
▼on  Fei dtpsthpotphyr.  Die  Giundmasse  lichte  fleisch* 
roth  ,  mit  grofsen  mlchtigen>  Quavxkry stallen.  Diese 
gai^ze  merlLwiiidige  Felsreihe  wendet  sich  südlich  von 
B-fvo  und  Sande  vom  Meerbusen  weg  und  aieht  sich 
in  das  Land  hinein  gegen  Hoff  *). 


*^  r*o  man nicb  faltige  Verhältnisse  sie  darbietet ,  so  ist  doch 
im  Ganzen  die  nämliche  Ordhnn^  nicht  zu  verkennen, 
yvie  bei  Christiania  und  Drammen.  Der  Sandstein  ist 
derselbe,  ^reicher  die  Ufer  des  Uolsüord  bildet,  unter 
Krogskofen.  Er  liegt  auf  dem  schwarzen  Kalkstein . 
das  würde  man  auch  woh!  wahrscheinlich  bei  E  i  d  s  - 
fofs  Eisenwerk,  über  Hoff  unmittelbar  sehen,  so  wie 
unter  K  o  1  a  a  s  hei  B  ä  r  u  m.  Darüber  die  Porphyr  - 
Formazion.  ~  Alle  G'^steine  würden  also  auch  hier  der 
Uebergangs  -  Formation  angehören ,  und  wa«  Holme« 
fttrandrc  I^eihe  ei|;enth{\mlich  auszeichnet,  sind  nur  La- 
ger ,  keine  Gebir^sarren  selbst.  —  Also  doch  Bi^altlager 
'  in  der  Transitions  -  Formazion  und  mit  Angiten  erfüllt. 
Koch  mehr,  mit  Verhältnitsen  ,  welche  so  auffallend  sd 
Auver^nc  'erinnern ,  wo  die  Porphyrberge  doch  weit 
Ton  der  Uebergancs  o  Formation  entfernt  sind  1  —  la  der 
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Di#  Graficlitfc  Jarlsherg  iat  «in  Hügellanil  mit 
AacIi4b  Thalern  9  wie  in  Thüringen.  Nur  gans  nah« 
bei  Holmeatrandt  erörfnen  sich  noch  einige  herrlich« 
Ansicht«ny  die  steilen  Felsen  herunter  über  den  Fiord 
und  die  Inseln  jenseit  nach  der  flachen  Gegend  Ton 
Mojs  und  nach  dem  hoch  aufsteigenden  Lande  ron 
ffarum^  Bei  Klavenefs  sieht  man  Mandelstein  im^ 
Porphyre.  Roth«  '  Waoken  -  Ha upf  messe  mit  Nieren 
TOn  weifSiem  Kalkfpathe  und  Speckstein.  Im  weiteren 
Foftlauf  erscheint  jedoch  nichts  anderes,  als  Porphyr 
ohne  Unterbrechung  fort.  Gewöhnlich  mit  rothet 
Hauptmasse  i^nd  mit  kleinen  Feldspath  -  Hhomben  (kei- 
ne Nadeln)^  Rhombei^- Porphyr,  Man  sieht  thn  frei« 
lioh  in  Fellen  anstehend  nicht  hlinfig ;  aber  doch  leut* 
lieh  (mi  SÖlUrttd  ün  ündrunsdal,  und  auf  dem  Weg« 
Ton  Tönsbergs  ZW  nach  Stöckekirch«  herauf.  Mehr 
als  die  Hllfte  der  Grsfschaft  kann  man  wie  ein  grot« 
•es  Plateau  betrachten^  etwe  500  oder  600  Fufs  über 
dem  Meer*  —  Wo  die  Greneen  d^  Grafschaft  siek 
hinaiehen  $  da  «ndigt  sich  auch  der  Porphyr ;  der 
schöne  Zirkonsyenit  kommt  wieder  herror« 


Thac  siad  die  Kadelfeldspathe  oft  •  als  hHtre  man  StUcke, 
a«s  den  grofsenTbalc  Prentf^arde  am  2lIontd''or  Tor  sich 
liefen.  Und  recht  merkwiirdii^  Ur,  daf*  bei  Holmett  randt 
tirU  am  Montd^or  und  bei  Ctermoot,  die  Menge  des 
Feldipatbes  verhältBifunHriig  mit  der  sunehmendca 
Schwärze  der  Grundmau«  abivimmt.  Im  achwarzoa  Ba« 
Salt  ist  TOm  Fddipath  nie  eine  Spnr  mehr  au  finden. 
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Wm  toa  d«n  merkwürdig«!!  TerlitltiiUMa  des 
Üeber^angs  ->  Formation  ,  CUriskianiai  Um  gebangen 
nicht  entwickeln ,  das  .  wird  auffallend  deutlich  und 
kjar  in  den  Bergen  von  Skeen,  Gerade  auf  der  Gren« 
I«  der  ganzen  Formasion  telbit.  Denn  jenseits  des 
Skeenfiordy  sind  alle  diese  aufscrordentliche  Gesteine 
Terscbwuaden  y  welche  von  Christiania  aus  ununter« 
brochen  fortgesesi  haben.  Jenseits  ist  kein  Forphjr 
mehr^  kein  Zirkonsyenit ,  kein  Mandelstein »  kein 
Sandstein,  ja  anch  nicht  einmal  der  schwarze  Kalk«« 
stein  ;  aulser  einigen  wenigen  Spuren  in  kleinen  Hü- 
geln bei  dem  Westre  -  Porsgrund.  —  Aach  westlich 
Terbreijten  sich,  von  Skcen  aus,  diese  Gesteine  nicht 
weiter«  Sie  werden  von  der  Hiittenelv  bei  Fofsum 
hegrenit,  bi«  mm  höhern  Gebirge  nach  Kongsberg 
herauf»  ^-  So  sind  also  die  neueren  Gesteine  in  Nor* 
'W'egen  auf  einem  Räume  ausgedehnt,  der  völlig  dem 
.Christianiafiotd  gleicht;  und  so  wie  dieser  einen  lan- 
gen Sack  im  Cattegat  bildet,  so  dringt  das  Ueber« 
gangsgebirge  mit  seinen  mannichfaltigen  Gliedern  wie 
ein  Xhnlicher  Sack  zwischen  dem  Gneifsgebirge  her» 
auf.  Eine  merkwürdige  Verbreitung ,  die  auf  den 
Charten  sonderbar  hervortritt,  and  die  ^a$t  Licht 
Terspricht  über  aligemeine  Vcrbreitungsgetezze  der  Ge- 
birgsarten  im  Norden. 

IVlan  hat  nur  einen  fchwaclien  Begriff  von  der 
^CAcbt  d*s    Zi  rkonsycnitSf   wenn  man   ihn  nicht  auf 
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Miner  La*«rttltte  aielit,   and  wie  H:  TonÜgUeh  twi« 
teil««  Laarwig  und  Fortgrund  TöTkomint  *)• 

Das  herrliche  Gestein  bildet  alle  Höhen,  eil« 
Berge  am  Wege,  über  Landgangsfiord  uaii/Fa/r  * 
Botin  f  wohl  800  ja  bis  1000  Fali  hoch  und  höchst 
sonderbar  malerische  Felsen  über  die  Fiorde*  ,  An 
westlichen  Ufer  des  Eidanggrfiord  treten  darunter  die 
iltern  Gesteine  herror;  und  nun  nicht  mehr  in  sol« 
chen  Felsen  und  Bergen ,  sondern  nur  in  Hügeln^ 
welche  von  dichten  Wildern  bedeckt  werden*  Ei« 
dangerkirche  steht  darauf.  Es  iet  brauner  feinsplittri- 
ger  Horiistein  ,  dem  Kieselschiefsr  ähnlich ,  wie  unter 
dem  Gr'äffsen  bei  Christiaaia,  Weifte  B'inder  Ton 
ihnlichem  Gestein  sieben  sich  hSnfig  darinnen  papiUel 
forty  wie  Bandjaspis.  Tiefer  herunter ,  ehe  man- 
Leerkot^ns  morastiges  Thal  erreicht,  und  Porsgrunde 
^pirassergleiche  FJ'ächey  verUndert  sich  der  Hornstein  %vi  \ 
reinem  weiCsem  Quarse  und  dieMr  yeriteckt  sich  int 
Thal. 


*)  AHe  Maisen  und  Fetten  tdieinen  wie  int  einer  andere 
Welt ;  man  itt  to  etyru  gar  nicht  gewohnt.  Dieser  GUas 
und  das  Frische  det  Feldspat ht,  die  grortkömigen  FlXcben' 
die  ungewohnten  blMuIichen  Farben  ,  und  to  häufig  das 
labradoritche  Farbenspiel  an£  den  Flächen.  Im  Innern 
die  deutlichen,  frischen  und  glänzenden  aomblendekrystaUe 
nad  überall  kleine  braune  Zirkoae« 
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Wann  mtn  ▼on  Sketa  tos  iit  B^rg^  «rtteigc» 
wtlche  diu  Thal  rom  Slemdal  und  ▼om  FarisTaii4 
fireonen»  to  fallen  aucru  di«  Hiigal  int  Auge,  uud 
die  Schiohten  y  welche  die  Stadt  fo  nahe  umher  «ia« 
BwVngenÜt  Sie  sind  schwarzer  dichter  Kalkstein  mic 
▼ielen  und  groften  Madrfporiren ;  gar  viele  Trochiten 
und  Sntrochiten.  Auch  finden  sich  einige  Patellea 
und  mitunter  ein  Ammonit  und  oft  eine  einachaalige 
in  der  Mitte  eingekerbte  Versteinerung ,  die  nach 
StnSvca  und  BsacAUKt  Veraicherang  noch  bisher  unbe- 
kannt aeyn  aoUj^  darin.  Diese  Hügel  aind  nur  etwa 
300  Fufs  hoch ;  ihre  Schichten  ueigen  sich  geg«n  Nord- 
oat.  Oben  werden  aia  sur  Ebene ;  ein  breites  Thal, 
welehea  die  Gneifsberge  über  FoCiam  Ton  den  Zirkln« 
•yenitbergen  von  Slero^al  trennt*  Am  Fufse  dieser 
loatern  erreicht  man  den  Borgensiöf  aua  welchem  der 
Bach  Leerkotten  seinen  Ursprung  nimmt;  der  erat 
eine  Meile  tiefer ,  unter  Porsgrund  sich  mit  Skeena- 
fiord  verbindet.  Bis  dahin  immer  noch  Kalksreiu»  auch 
einige  Orthoaeratiten  darinnen,  allein  nur  vrenig«. 
Jedoch  sobald  jensei ta  des  kleinen  Sees  sich  das  Land 
erhebt,  ist  das  Gestein  sogleich  grauer,  grobaplittsri- 
ger  Quars ,  in  deutlichen  Schiohten  9  swei  Fufs  hoch, 
die  in  den  Berg  hineinfallen,  gegen  Nordost«  Auf  dem 
Quaraa  liegen  hiafig  gans  diiune  Schiefer  von  schwach 
ssn  kleinen  Olimmerbllttchen  (Otauwackenschiefer) , 
aber  immer  nur   in  diionen  Lagen*     Diese  Schicht«« 
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tuigeii  «inigt  handnt  Falt  In  die  Höhe.  Dann  leg> 
•ich  darauf  ein  tutgescicluiaiar  Maadelttoin.  Sin« 
•chwiralichgrau«  Waoken  -  HauptmaiM  unebaa  Toa 
ftiaaiii  Korne,  doch  feinkörnig  in  der  Sonne.  Mit 
imalhlig  viel  weifjen  Kalksj^chmandeln  nnd  NiiMen; 
d&e  meieten  wie  eine  Mandel  grofa ,  andere  lolUang 
und  bia  au  vreifsen  Paukten  hernntcr.  Nicke  alle 
eittd  ▼oUkomroen  anigefuUt,  aondern  in  einigen  blei« 
ben  in  der  Miue  Druien  *  und  Höhlungen  sarück« 
Anfierdeoi  liegen  viel  achvrarse  Kiyatalle  in  der  Maa- 
te,  welche  mehr  dem  Augit  alt  der  Hornblende  glei« 
eben;  der  blttterige  Brach  zeige  sich  zu  wenig*  '— 
Das  iftt  ein  6e$t«in ,  wie  anmittelbar  aua  der  Batalc« 
formaaion.  Uud  hier  steigt  ee  zu  hohen  Bergen  auf» 
Denn  ei  aezt  durch  kleine  Thller  bis  zum  Gipfel  dea 
f^mrdgkulhn  der  das  ganze  Thal  ron  5keen  beherrscht, 
and  eine  TortrefEiche  Aussicht  nach  der  Stade  ,  nach 
dem  Giemsökloster  jenseit  des  Wassers  und  über  dea 
Fiord  bis  Porsgrnnd  herunter.  VardekuUen  ist  87$ 
Fub  ttber  dem  Fiord.  £in  tiefes  Thal  nsch  Farizrand 
uad  Slemdal  herunter  scheidet  diese  Gipfel  TOn  höhe* 
ren  Bergen.  Der  Msndelstein  sezt  in  das  Thal  her* 
•in  bis  zur  Tiefe.  Allein  jenseit,  am  Abhänge  gegen 
Ffdl'ösekulUn  herauf  y  ertcheint  Zirkonsyenit.  Un- 
ten feinkörnig ,  mit  deutlichen  Hornblende  •  Krystallea^ 
and  mit  Feldspaih'  der  nicht  selten  roth  isr.  Oben 
immer   grobkörniger,    ondj  der    graue,    labradorisch 
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flpi«les^t  Fel^ip&th  imiiicr  hiafiger,  hin  oad  wieget 
•ogtr  TOn  rotkem  F«ldtp«th  ukngeban«  Der  OipM 
lufe  sich  schon  volle  1551  Fufs  erhoben.  Mtn  eidiC 
▼on  oben  weit  hinein  in  das  Meer,  ohnereehcet  oe 
doch  mehrere  Meilen  entfernt  iet;  über  die  Aue« 
flüMe  des  Fiord  nach  Langesand  hin,  und  ttber  Friede* 
riohiTJtrn  Bit  jenseits  nach  Schweden«  Man  steht  die 
ganme  so  tief  eingeschnittene  Lendschaft»  über  wel* 
ohe  sich  der  Zirkonsyenit  verbreitet»  und  alle  Gipfel, 
wie  sie  bald  Veedlötekullen  übersteigen »  ,  bald  tief 
darunter  herabeinken*  Ein  Blick  belehrt  hier  so* 
gleich»  wie  hoch  diese  merkwürdige  Gebirgsart  in 
Norwegen  su  steigen  vermöge.  80  sonderbar  hoch 
und  steil  auch  die  Felsen  eu  seyn  sclieinen  9  swisehen 
Laarwig  und  Porsgrund ,  SO  ist  doch  dorthin  ketu 
Berg»  der  an  Höhe  Yeedlöse  um  Vieles  Übersteigt. 
Höher  ist  ein  runder »  isoUrter  KuUen »  1  wischen  F** 
ri9.vand  und  Louw^n  Elv  »  nordwärts  in  der  Ntihe 
Toa  Laurwig.  Er  mag  bis  I8OO  Fiifs  Höhe  errei<> 
eben*  —  Kordwiru  von  Teedlöse  sanft  höher  anstei« 
gendes  Gebirge ,  bis  su  den  drei  Kappen  des  Skrimt« 
fieldt  unweit  SancIsvXr  in  der  N'äbe  von  Kongeberg» 
welche  den  Hbriaont  dort  beschrUnken  *). 


*>  D»M  aittd  auch  die  gröfMen  bekiBBten  Höhe« »  su  deaen 
l^itT  der  Zirkonsyenit  aufgeftie^en  ist ,  und  «cbon  detwe« 
een    siad    sie  tehr  SMrkwfirdic*      Cucajul    gibt    dtas 
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ülfskulUn  ttbtr  Fo/sumwerk^  Iftt  hSehftft  Gneib« 
b«rg  bei  Skeen  ut  mit  dem  '  Zirkoneyenitgipf^l  glcieh 
boelb  And«i«^iddrig«re  Gipfel  Ter  binden  VeedldM 
mit  der  Reih«  ron  VardekulJ^n«  Auf  den  Rttcken 
dieser  Kette  findet  men  wieder  Porphyr.  Eine  brau«* 
ne  dichte  Hauptmtsse ,  mit  Tielen  weiften  kleinen 
Feldspatfakryftulien  darinnen ,  den  Porphyren  Ton 
JecUberfE  ganz  gleich.  Sofort  ,  bis  wieder  £um  Man* 
delatein  über  Borgen tift  hin.  Die  Lagerung  dieser 
Gcbirgaarten  iat  daher  hier  gans  dentlich  und  nicht 
an  besweifeln»  Ganz  unten  aber  dem  Gneifse^  der 
•chwarse  Uebefgangtkalkatein  ron  Ske^n*  Dariiber 
der  Qoarx,  welcher  hier  die  Stelle  des  Sandsteine  bei 
Holmeatraad  und  am  JLiogskoTen  rertritt  *).  Darü« 
her  der  Mandolstein  4  bis  500  FnCi  mlcbtigw  Höher 
als  in  irgend  einem  Theüe  von  Norwegen  wieder* 
Nnn  Porphyr.  Endlich  über  alles  hin  der  sohDne,  « 
fl&ttzende  rein  krystalÜsirte  Zirkonsyenis  **). 


hbclisten  251S  Ftritcr   Fnfs«    etwa  200  Fnfs   wenfffr» 
•      ab  JoAskuAden   über   Koofsberg  •    aber  fast  .1000   Fufs 

mehr  aU  Veedlösckniiexi. 
♦)  Auch  m^g  e»  IrirkÜrh  nichts  anders  scyn ,    al»  sehr  fein- 

Xörniger   quarziger  Sandatean,   in   welchem  die  KLdrner 

im  Bindemittel  verschwinden. 
**)  So  ist  es  aitch  bei  Chrtatiania.   Nur  dafa  hier  noch   der 

Mandelstejn  in  die  Reihe   der  Oebirgsarien  eintritt ;   bin» 

gegen  bei  Holmestrandt   nSfhert  er  sich  dem   Porphyre  i 

bei  Christiaaia  Tcrsinkt  er  gans  in  die   Porphyr  -  Forma« 
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Ba  ist  «Ifo  ia  der  Fo]|;e  diastr  Gebirgtirttn  «ina 
grofte  Bestiminthcic.  Sie  sind  sich  einander  treue  B«« 
fleiter ,  und  iie  erbeben  eich  nicht,  wvmi  ihnen  nicht 
vorher  der  tchwarse  Kalkstein  den  Qrand  geebnet 
hat*  Eiae  ganxe  Familie ,  Tom  schwarsen  Kalkateia 
angeführt  9  mit  welcher  Norwegen  die  Liate  der  Ue* 
bergaoga  • 'Gab irgs arten  bereichert«  -—  Auch  Grauwak« 
fcenaehiefer  und  Thonschiefer  fehlen  der  Gegend  voa 
Skeen  nicht»  Sie  eracheinen  am  Fiord  »  auf  dem  Oat« 
liehen  Wege  nach  Foragrund  unter  dem  Kalkstein  h«r* 
-ror.  Der  Grauwackeo schiefer  feinglimnierig »  dtina* 
schieferig  und  in  eckigen  Stttck«n  serapringend.  Und 
waa  recht  m«rkwUrdig  iat,  im  Kalkstein  finden  aich 
dieaelben  mVchtigen  Ging«  Ton  Porphyr  und  Griin« 
stein  wieder  9  welche  in  den  Umgebungen  Chriatia« 
nias  so  auffallen«  Gans  in  denselben  Yerhtltniasea 
und  in  derselben  Zusammenseszung ;  auch  mit  eben 
so  Tiel  Epidot  s wischen  Feldspath  und  Hornbiendob 
Bei  MXJa  sind  diese  Ginge  weit  au  verfolgen;  vid« 
hundert  Schritt  weit,  durch  Felsen  ,  welche  über  dl« 
OberHlche  herauatreun,  und  nahe  bei  Giemaokloater 
an  dem  brausenden  Strom  ragt  ein  solcher  Forphjc« 
gang  aus  dem  Wasserfall  hervor  *)• 

')  Diese  Gänge  Ton  kryttallisirten  Oettciaen  im  VersCeine« 
rungtkalk  rufen  immer  recht  «indringtnd  au,  wenn  maa 
es  vergessen  könnte,  Wie  Porphyr  und  Zirkonsyenit, 
obnerjichtet  des  Aufserordentlichen  der  Erscbeinunf« 
doch  dem  Kalkstein  auAiegen. 
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Dai  primitiT«  Gebirge,  dal  Kongsherg  umgibt^ 
Mint  sich  gegen  Sttdett  Weit  Weniger  aus,  alt  mam 
glauben  tollte.  Kaum  eine  halb»  Meile 'faeruntery  jeiH 
icit  der  Dal  Elv  unter  Hedenttadc  Kirche,  und  eh« 
man  HUlestad  erreicht,  rerschwindet  der  Gneitt  nnttc 
dem  dunkelbllalich  grauen  fei» körnigen  KaUttein«. 
Dat  Gebtrgto  hebt  sich  schnell  in  die  Höhe;  di« 
Schichten  fallen  alle  gegen  Siidojt.  Tiele  Blöcke  li«* 
gen  am  Wege  bei  Hillestad ,  und  mehrere  mit  durch« 
•essenden  kleinen  Gingen  |  zwei  bii  drei  Zoll  mich* 
^gf  ^^*  *'f  ^o<^^  ^tich  nur  in  dietet  Gegend  tot« 
kommen  kOnaen.  DeAn  die  Saalbinder  det  Gaagca 
tind  TOn  grobkörnigem  tchwartem  Kalktpath  gebildet^ 
dem  Ihnlich,  Welcher  alt  Madreporitein  bekannt  itt. 
Darüber  liegt  dat  ganze  Trum  herunter  9  rother  Feld- 
tpath  und  blauer  Quara  in  grobkörnigem  Gemenge, 
und  über  dem  Quars  in  Menge  Stücke  von  tchwanem^ 
•ehr  gllnaendem  ,  voll  kommen  muschlichem ,  luftertt 
leicht  aersprengbarem  Aiuhraaitk  Das  allet  durch  ei« 
nen  Kalkstein,  in  dem  hier  gar  hlu£g  Orthoaeratiten 
liegen ,  drei  bis  Tier  Fufs  lang ,  und  Patellen  ohne 
ZahK 

Der  Zitkontyenit  det  Skrimsfifldt  |  unter  wel* 
ehem  der  Weg  hin  Hüft ,  zeigt  tich  snerit  ttber  den 
Satergaard0n  (Alpenl^Utten)  Yon  Breyttol  und  Grön- 
lin ,  wo  man  schon  nahe  an  I6OO  Fufs  gestiegen  ist, 
und  daher  schon  die  ganse   ilöhe   ron    YeedldiekuUen 
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«rfekbc  bat«  Die  Gebirgiarc  fan^t  hi«r  erit  im  t^t^ 
•elben  Höhe  an,  in  welcher  aie  an  Veedlöse  aufh&r^ 
'Wae  wohl  m^rkwardig  itt«  Sie  liegt  nicht  immec 
unmittelbar  über  achwarzoin  Kalkstein,  sondern  wird 
auch  hXuBg p  wie  yorsUglich  bei  Giönlin ,  roa  ihm 
durch  eine  Schicht  ron  schneeweifsem ,  klein-  un4 
feinkörnigem  Kalksteine  geschieden.  Eine  neue  Lager« 
etiltte  des  weiCsen,  körnigen  Kalksteins  in  der  Ueber* 
gangsformaiion.  Im  Zirkonsyenit  selbM ,  bis  auf  dem 
Gipfel  des  SkriemsKeldt ,  ist  der  Feldspath ,  wie  iibesall 
im  Gänsen,  nicht  roth^  senJern  grau;  oft  in  langen 
Krystallen»  welche  durch  die  Hornblende  und  Zir kon- 
punkte hinsdkiefsen.  Quart  ündet  sich  darinnen  nuv 
selten»  Glimmer  noch  seltner.  Die  Gebirgsart  ist  da« 
her,  auch  in  Stucken  nicht,  weder  mit  Gncifs  noch 
mit  Granit  au  Ter  wechseln. 

Heber  dem  Skrimsßeldt  gegen  Westen,  li^t 
der  Kavaldssiö  ^  gans  einsam  auf  der  Hohe  über 
dem  Hofe  Linaas*  An  seinen  Uferu  Tiuft  der  Weg  ge- 
gen Skeen  hin,  und  dieto  Ufer  begrenzen  xugleich 
Kalkstein  uud  Zirkonsyenit.  Bis  daliin  sieht  man^ 
ron  hinaas  weg ,  fast  nur  weiCien  feiDkörnigen  Kalk* 
stein  ,  wie  der  von  Giellebeck,  sehr  sandig  und  weich. 
yom  südlichen  Seeufer  an ,  sezt  aber  nun  dies  Gestein 
ununterbrochen  fort ,  über  Langerudsdal  nach  der  mo« 
rastigen  Flüclie  Ton  Tinvol ,  der  giöfsten  Höhe  dee 
Weges   awischen   Kongsberg  und   Skeen,    noch   nicht 

Töllig 
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T5liig  1600  Fufs  Hhax  das  Meer.  Von  Bedstut  «iti« 
halbe  Meile  weiter  «enkt  sich  liun  «chnell  wieder  dai 
Gebirge  nach  Luxefi§ldsvand ,  und  die  B'iche  laulen 
in  ^ngea  Iteilen  ThXlern  herunter.  Quart  felilc  biet 
nicht  immer  im  Gestein ;  dock  scheint  er  dem  Ge* 
siienge  nicht  wesentlich;  Auch  Glimmerbrittcheil 
•rscheinen  hiii  und  wieder  9  und  die  Hornblendekry^ 
sulle  sind  tum  wenigsten  nicht  so  gewöhnlich  wid 
«onst.  Auch  fieischroth  zeigt  sich  zuweilen  der  Feld« 
•path  zwischen  dem  grauen;  und  nicht  sehen  aal 
«olch«  Ait  f  daßs  jener  die&en  knit  eckigen  Schaaleit 
umgibt.  Das  Gänse  gleicht  sehr  dem  Gestein ,  wi« 
M  die  Bgerön  bildet  Und  die  Gegend  Ton  £gersund 
•n  der  südwestlichen  Küste  des  Landes.  Der  ganztf 
5e*  von  Luxe/ieldt,  der  auf  dreiriertel  Meilen  LSnge, 
so  eng  «wischen  Felsen  eingeschlossen  ist^  dafs  mail 
an  seinen  Ufern  nicht  fortgehen  kann  ^  liegt  immer 
noch  in  Zirkonsyenit ;  und  nur  erst,  am  Abhang  nach 
MongtMrd  tdtt  Gneifs  mit  schuppigem  Glimmer  her^^ 
Über.  Nur  fUr  kur2e  Erstreckung.  Der  Kalkstein 
kommt  gleich  unter  Mongaard  herauf  und  seat  niiil 
ohne  Aufhören  fort,  im  Thale  herunter  bis  Skeen»  Et 
hat  sich  doch  auch  hier  nicht  Ubermafsig  erhoben,  denit 
'  Mongaard  liegt  kaum  mehr  als  600  f  ufs  über  dtm  A^eer  *)« 


*>    Der  ganze  Weg  toh   KonpWg   tialch   Skeeh    liegt   Also 
KWar  kioch  grOrstentbeiU  ia  der  Uebergangi  -  Formasion  | 

tS*  Jahrgangs  19 
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Die  FeUen  der  Inseln  Ton  Halliesund  beftehea 
aus  Gneir»  wie  überall  bis  hierher«  Die  Bäuder, 
welche  parallel  über  die  Oberfläche  hinlaufen,  ent* 
Eernen  bald  jeden  Gedanken  an  Granit,  den  mau  doch 
oft  von  diesen  Küsten  beschreibt.  Aber  rother  giofs« 
körniger  Feldspath  IXuft  häufig  in  fufsm'iohiigen  G'ia» 
gen  durch  den  Gneifs.  In  der  Gebirg&art  selbst  ist  er 
fast  immer  nur  weifs. 


allein  doch  gans  nah«  der  Grenze ,  wo  dieie  ge^n  We» 
aten  hia »  dem  allyerbreiteten  Gneif«  weichezi  rnulit 
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Korrespondenz. 


Kitlc»  in  Pohlin,  am  1.  Jan.  I818. 


Ei 


iin  Aufiaz  dei  Herrn  Markscheider  Schulze  zu  ^if. 
leben:  Beiträge  zur  Kenntnijs  das  Oberschlesischen 
Gebirges  in  Ihrem  lo  vielgelejtenen  Taschenbuch  Jahr« 
|,ang  X.  I.  Abtheiinng  p.  112  ff.  TerinlafsC  micb^ 
Ihnen  etwas  zur  Berichtigung  desselben  ,  für  Ihr  Ta« 
schenbuch  roiczucheilen ,  damit  jener  Aufsaz  nicht  dio 
irrigen  Ansichten  über  das  Oberschlesische  Gebirge, 
welche  zum  Theil  schon  Terbreiiet  sind,  noch  tcc« 
mehren  möge. 

Herr  M«  Schulzk«  der  den  Geognosten  aus  Fi\ei« 
kslrbem's  geognostiachen  Arbeiten  und  Ihrem  Taschen« 
buche  y  schon  rühmlich  bekannt  ist,  sigt  im  Eingang 
des  Aufsazzes  ,  dafs  ihn  Mef^gesclräfte  zwischen  HuU<« 
schin  und  Grofs «  Dubincko  so  bcschüftigt  h'äiten,  difs 
•r  keine  Beobachtungen  aufderhalb  dieser  Linie  habe 
anstellen  und  die  Kalkfornazion  bei  Tarnowiu  gc« 
•       19  • 
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Bauer  liinteriuclieii  können*  Bei  dioiam  Mangel  um« 
faasoiider  Beobachtungen  h'itte  Iterr  ScüVLzm  ver- 
meiden aollen  ^  Behauptungen  aufzuatellen  »  wel- 
che bei  genauerer  Unter  uchung  nieht  Such  halten. 
£i  fühlt  ateta  sa  Irrthiimern  ,  mrenn  min  bei  weit 
Terbreiteten  Gobii-gtformasionen  aus  Untersuchung  ei« 
nea  xir  kleineil  l*erraina  gleich  ^chlUsae  aufa  Gänse 
macht  und  darauf  Formazions -Beatimmungen  bauen 
will.  Herr  Schvlsb  behauptet,  daa  Oberachleaiache 
Gebirge  beatehe   aui  jUngerm  Kalk  und 

iiinoierm  Sande  mit  Steinkohlen 
iltorn  Steinkohlen  und 
Üeber  ga  ngsgebirge« 
RoiiiH^gendea    und    älterer    Flozkallc    fehlten    abef 
walirsctieiiilich'gant.  —  Von  diesem  Allen  ist  nur  so- 
viel  wahr  y  daft  man  »ogenanntes  Uebergangs  -  Gebirge 
und  lilteres    Steinkohlen  -  Gebirge    in    Schlesien    kennt« 
Aber  Tom  bunten  oder  Qtiadersandstein  und  vom  jiin- 
gei-n  Flotlcalk»    der    dem  Muschelkalk    em-apriche,    ist 
nicht    eine    Spur    vorhanden ,     weil    weder    Lagerung 
noch  Gestein  ,  noch  Analogie  dafür  Beweise  geben. 

Das  Gebirge  von  Ilultschin  ist  eine  dem  Grau- 
wacken schiefer  'ihulich«  Gebirgsart.  Es  ist,  wie  auch 
•ction  von  Buch  richtig  bemerkt,  von  Leobschiits 
h0tAh  g0g«n  Osten  bis  aui:  Oder  ein  dentlicher  Ueber- 
gang  vnm  Thon  -  und  Grauwackenschiefer  bis  in  den 
Sduefaithon    dei    Steinkohlen  -  Gebirges    su    verfolgen. 
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Die  Grense  cwiiclien  bdden  iit  di^rcliam  pielit  sn  h%' 
•tiinmcn.  Man  kann  die  Kobelauar  and  Petertkowia« 
ser  merkwürdig  geatUrzten  Biatterkohlei^flÖEe  eben  %o 
gut  zum  Uebergangf  •  aJa  Steinkohlen  -  Gebirge  s'ihleA 
und  Herr  M*  Schülsx  bat  die  dprtigen  Verh'ilinisM 
aehr  richtig  beachrieben.  *—  Uebergangs  -  Gebirge  and 
RothHegendes  mit  dem  'iltern  Steinkohlen  -  Gebirge 
•ind  Überhaupt  nipht  ao  scharf  zu  trennen«,  ala  Wer- 
»cn  wollte  y  dicfs  beweiaen  Nordwest -Deutschland^ 
der  tUdliehe  Harz,  der  ThUringer  Wald,  dM  pord- 
^reatliche  Mansfeld  |  Sangerhausen  p  Hainichen  im 
Erzgebirge  y  Englanda  Bergkalkatein  ui|d  der  Nord- 
irreatabfaang  der  Karpathen.  —  Steinkohlen  sind  nicht 
allein  Eigenthuro  der  Flözzeit ,  daa  sieht  man  in  dea 
Niederlanden  y    in  Frankreich  und  in  der  Alpepkette. 

Wenn  man  bedenkt,  ^reicher  grofse  Unterschied 
Bwiachen  4en  geatUriten  Flözen  von  Bllturkohle  bei 
Peterakowis  und  den  michtigen  achwebenden  Schie« 
ferkohlen  -  Flösen  im  Gleiwiszer  -  und  Reuthner  Kohlen« 
revier  atatt  findet,  und  zwischen •  denen  beide  beglei« 
tenden  Gabirgaarte n ,  |0  mochte  man  sich  mehr  dafür 
er^l2ren,  dafa  die  Landecke  aelbat  noch  sum  Ueber« 
genga  -  Gebirge  gehöre. 

Die  folgenden  Angaben  nad  Schliiiae  des  Herrn 
M.  ScHULZB  Ton  p.  127  «a  aiad  aber  glnilich  ua* 
aucthafc.     Er  aagt : 
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tiFait  1  Stande  weit  jenteiü  (d.  h.  Sttlieli)  d«r 
Oder  (ungefilhr  in  der  Gegend  von  Oderberg) 
•rhebt  sich  erit  das  Gebirge  wieder  aus  dem 
Sande.  Stiner  Grundlage  nach  ist  es  dem  dies- 
seitigen verwandt  y  obgleich  von  ganx  anderer 
Auibildungv  Es  iit  ein  thoniger,  schwachge* 
ichichtecer  Schiefer ,  aschgrau^  cum  Theil  glim« 
toitrig  und  sandig,  t)ft  nur  Thon;  er  enth'ilc 
Kalkstein  9  Sandsteinb'änke  und  Fraueneis ,  unter« 
teuft  augenscheinlich  eine  ausgedahiile  Sandstein« 
bildung  mit  Kohlenlagern  und  ist  die  nächste 
•ichtbare  Folge  auf  Hltern  FiÖzbergen.  Nimmt 
man  die  Faibe  aas>  so  lassen  sich  alle  diese  Ün- 
letscheiduAgl .  Merkmale  kiür  bei  dem  Thüringer 
bunten  Sandstein  vereint  wieder  finden;  und  ge- 
wifs  ist  die  Farbe  allein  zu  Unwichtige  um  alle 
die  Kennzeichen  der  Altersfolge  aufzugeben  und 
sowohl  dieses  y  als  alles  nachfolgende  Oberschle- 
•ischo  Gebirge  ux  den  ältesten  FldzformaKionen, 
nach  der  bisherigen  Angabe  der  Reisenden  zu 
rechnen»  Bm  Blick  auf  jede  entblöf^te  Stelle  in 
der  Piower  Gegetid  iiber.reugt,  d^fs  man  auf  gans 
enderm  Boden  stehe  ,  als  auf  der  Landecke.  £r 
kann  nur  jünger  seyn  als  dieier  und  seine  unter« 
geordneten  Lager ,-  sowie  seine  Bedeckung  be» 
stimmen  seine  relative  SchöpfungSKeit.  Und  wenn 
man    endlich    yon   seiner    ersten    Bedeckung    an^ 
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^•gen  Offen  nur  immer    Ostrallen    «If    HauptTer- 
fl'ichung  sich   besiUtigen    sieht,     fortwährend  Auf- 
lagerungen   der    folgenden    Gebirgsglieder  und   al- 
lenfalls    Muldungen    derselben    Hudet,    so    dringt 
sich  die  Ueberieugung    auf,     dafi    das    jenseitige, 
xwischen  der  Odtr    und    \Yeichsel    liegende    Ge- 
birge Tiel  jünger  seyn    müsse,    als    das    zwischen 
der    Oppa    und    Oder.       Nirgends    wird    man    in 
^       Oberschlesien    weiter     Etwas    finden,     was     dem 
Huhschiner  -    und     Landecker  -  Gebirge     ähnlich^ 
noch  weniger  gleich  wZre,    als  den  TosterhUgel, 
eine  kleine  Kuppe  der  Grauwacke  angehörig ,   die 
dort  aus  dem  Kalkstein  hervorragt.  « 
Dal  Gypslager  von    Czernitz,    das    fast    durchaus 
tat  grauem  Fraueneis  besteht,    soll  nach  Schulzk    70^ 
gegen   W.  fallen  und  die  Steinkohlen  bei  Czernits    un- 
terteufcn.      Ich  kann  rersichern ,   dafs  man  weder  hier» 
noch  bei  Piuw,  Pogczbin  und   weiter  gegen  die  Oder 
hin,  wo  sich  der   Gjps  einigemal  zeigt,  noch  an  dem 
Kalkstein      unweit       Czernitz      Schichtung      bestimmen 
kann.     £s  ist   durch  Schichtung  unmöglich  zu   bestim* 
men,    dafs  die  Czernitzer  Kohlen    über    dem   Gyps    lä- 
gen.    Gesezt  aber  auch,    dieses  isolirte  Gypslager    w2- 
re  in  das  Kohlen  -  Gebirge   eingelagert  >    so    i^t  es  eine 
enorme     Annahme,     das    ausgezeichnete    Steinkohlen- 
Gebirge    deshalb,     weil     höchst    unbedeutende     Gyps- 
und  Ktlklager  darinnen  rorkommen  ^     gleich  für  ban- 
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tfn  odti;  ^iis  Quadleriandjireiii  ansniprecheii«  Der  Ct9t* 
fliitcer  Gjp»  komint  inreder  mh  dem  Xltern  nocji  jün- 
|:«ra  Thiiringer  Gypt  überein,  «ondcfm  nur  mit  dca 
Gypsla^ern»  welche  in  Pohlen  und  Oft^alHsiea  ip  und 
über  dem  iiirrgelirh<>n  Jurekalksrem  Jägern.  Hltte 
Ilefr  Schulze  die  Gegenden  sviriffhen  der  Pilica  und 
Weichsel  uip  Piotrkowice.  Busko,  Cziirkovr  und  Skal« 
iniers  beobichtrc,  »o  würde  er  die  grofse  Idenüttt 
beifler  Bildungen  bemerkt  haben  und  mir  beipflichten^ 
daf»  der  Oberich lesitche  Gyps  eine  ziemlic|i  neue  Bai« 
düng  sey,  welche  dem  mergelichen  Jurakalkstein  (der 
obern  Abtbeilung  der  untern  FlSzkalk  -  Formaston) 
untergeordnet  ist.  Der  eigentliche  WBniN£R*icbe  alt« 
Fl^Kgyps  fehlt  Ton  der  Saale  bis  snr  Weichsel  und 
der  dariiber  g^la|rerte  bunfe  3«ndsteiu  fehle  ebenso 
gans  bestimmt  swi&clien  der  Elb^  und  Weichsel  und 
noch  weiter  o«cw2rts. 

Dafs  das  Steinkohlen  -  und  SAn4itein  -  Qebirge  im 
Ratiborer,  Plefsner,  Gleiwizser  und  Beathner  Hevier 
ein  anderes  An  sehn  hat ,  als  das  Hultschiner ,  wird 
Niemand  leugnen  ^  der  sie  geseben  hat;  dafs  jfne  jlia- 
gcr  sind  als  ^iese ,  ist  ebenso  unzweifelhaft ,  aber  da* 
raus  llfst  sich  schlechterdingt  nicht  folgern  ,  dufs  nur 
die  Hultschiner  -  Kohlen  der  eigentlichen  Steinkohlen* 
Fprmaziony  alle  übrigen  Obersehlesischen  einer  jungem 
forraasion  angehörten ;  denn  wo  eine  Formasion  weit 
▼trbreitfC   isf   iiad   sich   weit   vom    Gebirge   fatfer^it^ 
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itt  dai  Afiieli^  i^t  jUng^rn  Schichun  imnm  «ntet 
»It  d^s  der  ZI  (ein  und  teibst  ander«  Gebirgtarten  tra- 
ten swi&chen  die  jUngtrn  Scbichten.  Wer  die  auf« 
•inander  folgenden  Schichten  der  Sdiiefer  r  Formasion^ 
der  llterp  Flözkalk  •*  FprmasioA  und  der  Kreide -For» 
masion  beob^iehtet,  wird  wohl  idiwerlicb  in  den 
jUi|gerQ  Schichten  die  lltern  wiedererkennen  un4 
gleichwohl  wird  sie  kein  Geognost  als  Form««ionfi| 
trennen,  wenn  man  nicht  auf  jeder  Schicht  eine  For- 
maaion  machen  will*  Das  Hultschiner  Steinkohlen  * 
Gebirge  ist  dem  Uebergang« ..  Gebirge  am  nSchsten^ 
am  Ihnlichatfn  und  gehört  yielleiohc  «elbii:  daEU|  dio 
andern  Oberfchlesiachen  Steinkohlen  liegen  weit  Tom 
Gebisge  in  der  Ebene ,  mnfsten  daher  andere  Beglei- 
ter erhalten  und  eich  aelbst  michtigef  auibilden  und 
gerade  hier  finden  wir  silerat  den  wahren  Charakter 
def  SlMrn  Steinkohlen  -  Gebirgei  und  nicht  in  den 
swiaehen  Schiefertho»  nnd  Grauwecke  achwankenden 
Huluchiner  Bergen. 

Aber  wir  folgen  Herrn  Si^ivz-vn  weiter«  Da«  er« 
eie,  wai  une  aufatöfat^  itt  ein  Widerspruch.  Wie 
oben  angeführt,  sagte  derselbe,  dafs  der  Sandstein 
östlich  der  Oder  dem  bunten  Sandstein  bis  auf  dio 
Farbe  Tollkommen  gleiche  nnd  plöslieh  p.  iSl  und 
l32  wird  die  Behauptung  anfgestelic,  daCs  in  gans 
O^erschltsifn  kein  wahrer  Kohlensandstein  sejy  son« 
4erii  dafs  er   ToUkommen   mit  dem    Quader smudstein 
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iiberein^omiDe»  Welches  ron  Mäen  tollen  wir  tma 
g-aubcu  ?  da  nach  Wernih,  Hausmann,  Steffkit 
tiad  nach  meinen  ei^enan  Beobachtungen  beide  For« 
mazioiien  nicht  mit  einander  zu  verwechseln n  iind« 
Wer  jemals  in  Schlesien  war,  oder  nur  eine  Sdite  TOn 
ilurtigen  G: birgsarten  ▼or  sich  liegen  hat,  und  unbe- 
fangen teyn  wil]>  der  kann  den  Obcrsohlesicdiff« 
Sandstein 

weder  für  bunten  Sandstein 
noch  ftir  Quadersandstein  erkennen» 
Das  naufs  ich  etwae  weiter  ausführen. 

Das  bunte  Sandstein  -  Gebirge   ist  "xusammengeMiC 
tos: 

rotlKRi  Thon  und  rotheni  Schiefer letten 
rotiiem  ,  gelbem,  weif«em  ,  griialichem  9  imoMC 

feaukömigem  Sandsoein ,  charakcerisirt  duc«]i 

rothe  und  grüne  Thongallon » ; 
Saodsteinschiefer ,  , 

lAlk^eadsteiii  ^ 
Rogenscein  , 
Hornmergel , 
Kalkstein  und   Mergel  ^ 
Thon  und  Sandgyps  im  Thon« 

Da»  Steinkohlen  -  Gebirge    ron     Oberichlesien     ist 
•osammengeseit  aus : 
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grautm  Sandtteinschlefery 

•cLwlrslichtm  Scheferthon,  ^ 

frahr«m  grattain  Kohlcnaanibtaia  ^ 

ipraatm  Töpfertbon » 

Sandstein,  der  aar  locker  sttaammengebackenec 

Sand  utp 
grobköroigem  Saadacein  mit  ritlfa   PAansenab« 

drucken  y 
Triebtand  (Curkiawka), 
Brandschiefer  y 
Steinkohlenflözen ,  10  Zoll  bif  5  Lacbter  'mich« 

cig  f  beatehend  am  Schiefe rkohle  ,    Grobkoh« 

le,    wenig  ^^echkohle  und  faierigem  Anthra« 

sit  (Rohm). 

Dazu  kommen  im  tUdlichen  Pohlen  noch  i 

rother   Sandateln    und    Sandsteinachiefer ,    dem 

Rothliegenden  Xhnlich, 
Porphyr, 
Mandelatein  und  dichter  Trapp. 

NYer  erkennt  hier  eine  •  Aehnlichkeit  f  -—  lob 
habe  den  bunten  Sandatein  in  Sachien»  Thüringen 
nud  Franken  sacttam  geaehen  ,  aber  keiner  davon 
gleiche  dem  Oberachletitchen  in  Ecwai  Anderm  ala  da- 
rin .  dajs  sh  h0id0  Sandstnne  sind.  Der  bunte  cha« 
lakterisciiche  Thon  fehlt  gaax ;  nie  sah  ich  Ettraa  too 
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ThongaII«n,  Ro{;«asMiii »  Horiim«rgtl  nfid  FaMr^yp« 
im  Scklesiichsn  Sancl«coia*  Wahren  Sdiiefertbon  sah 
ich  ni«  im  buotan  Sandstein  ,  hier  ist  er  fait  auf  je« 
der  Viertelroeile  su  sehen.  Steinkohlen  sind  hoehstens 
aparenweise  im  bunten  Sandstein  gefunden  worden, 
hier  gibt  es  Fl'özt  davon ,  die  mächtiger  sind,  ala  al^ 
le  andere  in  DeutschJand«  -^  Also  mit  iden  buntea 
Sandstein  wollen  wir  die  Vergleichiing  nor  aufgeben« 
.  da  es  Herrn  ScHULsa  selbst  nicht  recht  Emtt  damit 
gewesen  seyn   mag. 

Aber  im  Thal  TOn  Rtdultan  soll  der  Sandstein 
gana  dem  Quaderaandstein  Ton  Adersbach ,  LSwen« 
berg  uad  in  Niedersachaen  gleichen.  Ich  habe  di« 
Steinbrüche  bei  Popillau,  RadxioWy'  Radbtchaa  und 
awischen  Ridultau  und  Rybnik ,  wo  jener  Sandstein 
au  Mühlsteinen  rerarbeitet  wird,  besucht  und  ebenso 
die  $andsteinbr liehe  bei  Bielsohowia,  Neudorf ,  Hei-* 
duck  u.  s.  w.y  habe  Probestücken  daron  vor  mir 
liegen  und  kann  versichern ,  daCs  er  dem  Quaderiand« 
•tein  im  Aeufsern  und  lindern  Verhaitniasen  nicht 
gleicht.     Eine  kleine  Parallele  wirds  beweisen. 

J.«  Qu^d^rsundttein  (  Hauskarn's  norddentseha 
Beitrüge  i«  Stück.  S.  62.)  graulich  und  gelb« 
lichweifs,  Ton  gleichmiCiigem  feinem  Korn^ 
daf  Bindemittel  in  der  Regel  thonig,  tum 
Theü  eisenschüssig,  auweilen  TOn  hitttininösea 
ficefftn  duccbdvungen« 
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£r  «titlillc  organisch«  Rette,  nlmlicli  Bllt- 
ttrabdriicke  und  Ticle  TfaierTertteinerungen, 
TOrziiglich  Turbiniten  (Cfritfaiten)  Bukkardi- 
ten  ,  Bukzinicca  ,  Strombiten ,  Muriziten  ,  Do« 
naziteii ,  Terebratelo  ^  Dentaliicn  ,  Pholaden, 
Pinniten,  Pektiniten  9  Muskuliten ,  Telliniten, 
Yenuliten. 

Der    Glimmer    iat  im  Qiiadersandttein  telten. 

Stets  deutlich ,  meist  horizontal  geschichtet 
Und  quaderförmig  ;«erspalteil* 

Bildet  stets  pittoreske ,  senkrechte,  slulen* 
förmige,  hlufig  isolirt  stehende  Felsen.' 

Em  hält  untergeordnet  l)  schwache  Flosa 
▼on  Grobkohle,  2)  I^l<5s«  ron  geroeineip  und 
kuglichem  Thoneisenstein  mit  PAanzenabdrilk- 
ken  und  vielen  Muschel  Versteinerungen « 
2.  Sandstein  von  Radoschaa  und  Ridultau. 
Von  Farbe  weifs  und  ockergelb.  Sehr  unglei- 
ches Korn ,  zuweilen  feinkörnig ,  durch  Thoti 
verbunden,  zum  Theil  grobkörnig  durch  Quars 
Verbuii<)en ,  iibergeliend  in  ein  wahres  Kicsel- 
konglonierat.  Die  Körner  sind  theiis  Quarz, 
theilf  Hornstein.  und  Kieselschiefer ,  selten 
Thonschieferbrocken.  £r  enthUlc  wenig  Pflan« 
senabdriicke  ^  nie  eine  Muschel rericeinel-ung. 
Enthalt  stellenweise  so  viel  Glimmer,  d^ifc  er 
in  Sandichiefer  übergeht» 
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Ift  horisontal  geteliichtet ,  aber  nicht  qua« 
derfdrmig  serapalten  und  bildet  nie  durch  ihr 
Aeufä^ref  aujgesai ebnete  Felsen. 

3)  Sandstsin  von  Biehchowitz  in  Schlesien  y  von 
Strzytowice  und  Domirowa  in  Polen  (einander 
gleich  )• 

Von  Farbe  grau  und  galb;  die  Körner  ao 
grofs  wie  üirsrnkörner  bestehen  blos  aus  Qua» 
und  halb  verwittertem  Feldtpathe^  sind  locker 
ohne  sichtbares  Bindemittel  zusaromengekittet« 
Ist  auf  den  Ablösungen  sehr  eisenschüssig. 

Kein     Haodstück    ist     ohne     Abdrücke    Ton 
Schilf   und    Rohr     und   andern    Sumpfpflanxen. 
Kie  Maschelversteiaerungen«     Enthält  gar  kei- 
^    nen  Glimmen 

Ist  undeutliclr  und  unordentlich  gescliichtet, 
suweilen  gar  nicht.  Steht  nirgends  al&  Felsen 
SU  Tage. 

Wechselt    mit     Schiefer thon    und    mScbtigeu 
Steinkoblenflözen ,  über  denen  gemeiner  Thon« 
,    tisenstein      liegt ,       voller       rflanzenabdrücke  9 
aber  stets  obne  Muschel  -  Versteinerungen. 

Ich  lasse  Jeden .  selb.st  über  diese  Parallele  ent- 
teheiden  und  bemerke  nur  noch,  dafs ,  wenn  auch 
einxelne    Schichten   dem  Qutderstndstein   im  Aeufsera 
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lliadii  lolhcn  ,  iitt  doch  NietiiÄtid  veTwecLieln  -vrixi, 
wenn  et  bidrnkt^  dif*  ÜJt^et  S»od»uiii  Iikr  mit  Sdiie- 
feitiion  ,  Kolileiiaaud»tem  und  3  Lücbter  mieUugea 
SieiidoliIetiÖLizeii  iTGLli^i?k ,  iiio  rekeu  bildet  und  nie 
Muid»c?L-  Väritciüeiuii^ca  euili'dU. 

D 

Aber  Herr  Schulte  beltinpltr,  ei  ^ibe  keinen 
KoHlenMndBieiii  ia  Obeia^^ble  loiu  Wcmt  er  glclcli 
et^'at  «?}triier  bier  erseUrUUp  a!i  in  »»ilerti  Si^jtikofi« 
Jen  -  Gebirgen,  so  lat  er  gleltl^fdli  «n  i'iit  »Htu  Fmk* 
lea  nur  in  idim'ilJoiit  lVJiikt*n  zu  Hii<Iaii|  di  der  £cliiQ* 
ferlLau  T0i'brr4&d)E.  Idi  idlWt  b4be  dergktt^bt^u  be- 
leben Auf  den  Ol  üben  Goitei  Seg«a  bi^i  NeuiJorr,  Kö- 
tügs^iube  bei  Cborzow  und  guie  ScbifliLtLgtube  am 
Hudier  Wdd. 

Da*  OI>ersdileiudie  Steipkolilen  -  Gebirge  in  nu« 
die  westliche  Lilirte  dienet  Terbtciteieti  I-orftiA^Jon  und 
wer  #tae  volbtändige  Kentimifi  davon  liab^n  will^ 
mafi  nolh^'f^endige^rweiae  die  Odtlt^lfte  im  tbdhchea 
Fohlen  und  dem  Gebiet  der  Republik  Kr^ktLi  mit  be^ 
obaehcen  und  ei^enttidi  doi-t  «n fangen  ,  wetJ  darr 
dat  Sceinkohlen«  Gebirge  fiel  Ri'tekiumee  tuf  dem 
Debnikec       Oebergaiigikiikitein      ruht.  In     di-^f?ai 

Theile  kann  ich  den  Wiiliren  Kohleuiindltein  auch 
letfier  mchweiico* 

i)  Auf  dem  Werner li  tollen  der  XLaddemgrab«  «u 
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Strzysowict    In    der    Sitv^irer     Betginipfkzioa     ron 
PoLlcn. 

2)  in  der  Atlekiner  Schlucht  unterhalb  der  Sudt 
NowAgiSre  und 

3)  auf  der  Kohlengrube  bei  Jenzinek  [unweit 
Knee»owice  im  Krakauer  Gebiet. 

Iti  der  erwihnten  Schlucht ,  die  ron  tlowagor« 
nach  Krxeksqvrice  hfrabUuftf  liegt  bei  Mickiua  deut- 
lich Porphyr  9  dem  Hallischen  gans  Ihnlich  auf  dem 
Steinkohlen  -  Gebirge ,  das  aul  Scüieferchon ,  Kohlen- 
•au^tein  ^  rothem  Sandttei|i  und  Letten  susammenge- 
aext  ist  und  worin  Kohlenilö^e  hegen  bei  Jiiipo- 
wice  und  Tecsinek.  Derselbe  Porphyr  mit  ro* 
them  Sandstein  wechselnd,  mit  Flöakalk  bedeckt« 
kommt  Yor  swischen  PUki  und  Misalochowice,  Auf 
dem  Sandstein^'  der  zum  Teczineker  Steinkohlen  -  Ge^ 
bir  ge  gehört  ,  liegt  .feiner  iVIandelstein  ,  dem  auf  dem 
Roth  liegenden  TöUig  gleich  mit  Mandeln  TOn  Spcek- 
stein  j  /Chalzedon  und  Amethyst  ,  auf  dem  SchloLberg 
TOn  Teczyn  und  bei  ülvreriiia.  -^-  JDafn  aber  das  •üd'* 
pohluische  Steinkohlen  •  Gebirge  gans  dasselbe  als  das 
Schlesische  ist ,  weifs  jeder  Schietische  Bergmann ;  di« 
Natur  hat  keine  Grenzen  zwischtru  Oberschiesien  und 
Pohlen;  und  die  in  Pohien  bebauten  Kohleuilöze  auf  der 
Rhedengrube  zu  Dombrowa ,  auf  Felix  bei  Niemcae^ 
auf  Yorsioht  Gottei   bei   Dombrowa   im    Krakauis£hea 
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sind  nur  Forttezsungen  des  inilc1itig«n  Steinkohlea« 
AösKuges  bei  Mislowicet  Beido  komihon  unter  glei« 
chcii  VeiLiltiiissen  and^  gleich  mtchiig  vor.  iltrr 
Slhvlzm.  hat  unt  tlio  mit  eiuer  ganz  neuen  Ansicht 
Tom  Q"aJeitteiii  beacheukt;  ich  fra^e  nur  ob  im  un« 
be*trii(enen  <^  uaderstein 

2  bif  5  Lachter  iniichtige  Schi efer kohl Aöze ,  ror- 
kümmeu  7 

ob  er  Porphyr  und  MandeUtein  %a  feinen  unter« 
geordueteu   Giiedeni..^iihlt7 

•b  er  je  Schieferthonj(UA>iSen  TOn  20  und  mihx 
^  Lacht^r    Mächtigkeit  «inschlier>c  7 

Dae  wird  wohl  Jedermann  verneinen  und  ao  erken- 
nen wir  denn  die  Meinung,  daCs  die  Schlesiachen 
Steinkohlen  dem  Qiiadcr&and»ieine  sugehöien  sollen  ^ 
elf  eine  der  unhahbai'ftteu  Hypothesen,  die  mau  nur 
aufstellen  kann. 

Das  SchUsischß  Steinkohlengehirgt  ist  die  alte 
(eigentlich  dem  Kothiiegetiden  uutergeorduete) 
Steinkohlenfortnaxion, 

Warum  iu  Oberichlesien  die  Konglomerate  fehlen  p 
hat  Hr.  y.  Buch  trefflich  erki'ilrt. 

Die  zweite  Hypothese  des  Hrn.  Schulze  ist  nun» 

ich    miSohte    sagen    noch    uastauhafter«      Er    sagt    von 

dem   Schlesischen  und  Pohlnischen,  Bleiglanz ,   Galmejr 

und  Eisenstein  esiihaUeadeu,  LinliUi glich  bekannten  und 

1^.  Jalirgang.  20 
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•itf    dai    Sceinkohlengebirgo     «ufgolagemn     Ktlkit«in 

,,Dio  gemeiiuchftftliohea  Eigenschaften  dee  Mo« 
,,tchelka]ks  mit  dem  Obertchleeiichtn  Kalkgebirge 
j^in  Hinsiebt  der  Schichtensenkung  gegen  benach- 
,ybartc  Formazionen  y  die  Angrenzung  an  Qua- 
,idersaiidstein ,  die  geographische  Folge  auf  den- 
^iselbon  in  der  Richtung  rom  Grundgebirge  (ron 
,,SW. )  hex,  seine  Mächtigkeit ,  seine  £rh«bun« 
yygen  — -  prallig  in  einaelnen  Hügeln,  sanft  in 
„gedehnten  Rücken  ^-—  seine  Verschiedenheit  der 
,yBftnke  und  Wechsel  mit  schwachen  Tbonlagen^ 
yydie  Versteinernngen  und  das  öftere  Vorkoninien 
,ydes  Feuersteines,  machen  es  nui.su  gewifs,  dafs 
„es  zu  den  jüngeren  Flözkalkbilduugen  gehöre 
„und  nichts  anders  sey  ,  als  Muschelkalk/* 
Es    thut   mir  leid ,    dafs  ich  auch  diesen  Sas  Punkt 

für    Punkt    anfechten   mufs;     da    ich  gar    nichts  rom 

blofsen  Glauben  halte»  > 

1)  Der  Oberschi esischo  Kalkstein  richtet  sich  ia 
seiner  Schichtensenkung  nach  dem  unterliegenden  6tein* 
kohlengebirge ;  das  ist  kein  Kriterium  des  Muschel- 
kalks; denn  Zechstein,  Gypi ,  und  fast  alle  Flös- 
schichten  thun  dasselbe. 

2)  Die  Angrenzung  an  Quadersandstein  fillt  weg^ 
da  ich  bewiesen,  dafs  kein  Quadersandstein  in  Ober* 
Schlesien   existirt.     Der   Bleiglanz   fiilurende   Kalkstein 
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um  Tarnowitty  Bedsin,  Stawkow»  BoImUw,  Olkuas, 
Lfigotfly  Jaworzno^  kurs  zwischen  der  Oder  und  Kr«« 
iiaa  liegt  tiberall  deatlich  auf  dem  alten  Steinkohlen- 
Gebirge ,  g^ns  an  der  Stelle  der  Mltem  Flözkalk  -  For* 
n^azion  und  iit  bei  Olkati,  ^Siewir,  Nowag6ra» 
Wielun  etc.  bedeckt  Ton  dem  Mcrgelkalk stein  der 
Jura  -Formazion* 

3)  Die  geograpliiiche  Folge  auf  den  Quadertand« 
etein  lillt  damit  aelbit  weg.  Aber  hiei:  .ist  wolii 
noch  ein  Irrthum.  Soriel  ich  weiTs^  liegt  am  Hars 
der  Quadertandiuin  auf  dem  Muschelkalk.  Hier  aber 
liegt  der  Termeintliche  Muschelkalk  auf  dem  vermeint« 
liehen  Quadersandstein. 

4)  Mit  den  Versteinerungen  hat  sich  Herr  Schul* 
ZB  ein  wenig  geirrt ,  und  eine  Kalk  - 1  ormazion  gans 
übersehen  ,  wie  auch  leider  Herr  T.  Buch  und  Herr 
WiLRtLM  ScHUZ-ZB  gethan  haben.  Alle  drei  habfn 
iiberaeheny  dafs  es  in  Oberachlesien  wie  in  Pohlea 
(wo  auch  der  Uebergaugs  -  Kalkatein  und  die  weitrer- 
breitete  Kreide  •  Formaxion  vorkommen)  zwei  Flozkalk- 
Formazionen  gibt.  (Ich  bediene  mich  hier  des  Ans« 
drucke  Formazion  in  dem  seitherigen  Sinn.) 

1)  Eine  der  lltent  oder  Alpenkalkstein  •  For« 
aiazion  entsprechende^  wozu  daa  Sohlengestein  und 
Dachgestein  von  Tamowitz^  Olknsz  und  faat  aller 
Kalk  in  SUdwestpohlen  gehört  und 

2)  oiiie  jUngero«  abweichend   auf  je&o  kgerad«^ 
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welche  dem    nier^Ijcben    Jurakalk  enttpricLt  xnil  daot 
dt/U  i^eliöri^en  Hohienkalkatem. 

Dieser  JeEtere,  den  jene  Herren  nicht  berührt 
haben  ^  erfiÜIt  in  ScbleMen  die  Kreise  von  Oppeln, 
Liiblinicz  y  Ko^enberg  und  Kreuzburg^  streicht  dann 
ostw'ärts  nach  Poblen  ,  wo  er  die  ganze  Gegend  von 
Czenstochauy  lUialoszyn  ,  Olstyn  erfüllt ,  und  einen 
Arm  nordwärts  gegen  Kaliscb  j  einen  XTreiten  östlich 
bir  Sulejero  und  Inowlods  abschickt  und  gegen  SO. 
»ich  Über  Koniecpol  ,  Ogrodzinice , -Pilica ,  Wolbrom, 
VV>dzisl«w,  Jcdrzeow,  äkal^,  K.rakaa  bis  zur  Weich- 
•el  und  Nida  ausbreiiec.     Er  ist  cbarakcerisirt : 

a.  durch  seine  vorherrschenden    Mergelkalkstein «^ 

b.  durch  einige  charakteristische  Versteinerungen^ 
die  nie  im  'iJtern  Schle^ischen  Flözkalk  vor- 
kommerif  als  da  sind :  rirsengrofse  Amraoniten» 
Echiaiten ,  BeUmniUi  paxillosus ,  Trochites 
jfseudoperspectivus  f  und  eine  IMeuge  glatte  und 
gestreifte  Terebiateln« 

Also  die  Angabe  p«  47  von  Amrooniten  und 
Echiniten  im-  erzführenden  Kalkstein  bei  Wieluu  (wo 
dei gleichen  nicht  existirt)  hat  Herr  Schulsb  olme  Prii' 
fung  genommen  aus  Wilhclm  SeauLT^EiNS  Bemerkuu-* 
gen  über  das  YorAommefi  des  Bleiglenzes  ^  Galmeyi^ 
und  Eisensteins  bei  «Tarnowitz.  Ein  Buch»  das  viel« 
gttt«  «bei  Mich  viele  falsche  Aiigabea  «nth'ilt»  worin  • 
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nea    wie    in    eineijp    Quodlibet   Alles    oline   OrJaang 
and  LfO|;ik  durcheinander  geworfen  itt. 

c.  JDurch  den  Manj^ol  an  £;cig1«ns  und  Galmej, 
die  im  altern  Flö^kaik  bedeutende  TJözt  bilden. 

d.  Durch  untergeordnete  eigenthitnnliche  Thonei- 
•enfttein- Flöze  ,  w^elclie  eine  grofsj  Menge  sei'» 
tener  Muschel  •  Versteinerungen  enthalten. 

Die  'iltere  Flö/.kalk-Formazion  glricht  in  Rück« 
eicht  dei  Gesteins  allerdings  dem  Zechstein«  der  Rauch- 
TT^acke  und  dem  Alpenkalkstoin  nicht ,  aber  noch  Tiel 
weniger  dem  Muschelkak «  weil  ihm  die  für  diesen 
gans  charakteristische  dünne ,  plattenförmigc  Schich- 
tung gans  fehlt.  Sie  unterscheidet  sich  Ton  der  Tur- 
lierigen  in  allen  Kennzeichen  ;  denn  sie  enthalt  kei- 
nen Mergelkalkstein  y  ist  sehr  miclitig  geschichtet  |  das 
Dachj^estein  ausgezeichnet  körnig ,  porös  und  dru  ig« 
enthilt  untergeordnet  ein  Bleiglanzflöz ,  2  Galmeyflö« 
st  und  sehr  mXchtige  Fiö^-e  von  Braun-Eisenitein  ohne 
alle  Veriteiuerungen.  Das  Dachgestein  ist  ohne  Ver- 
tteinerungen  ,  das  Sohlen gestein  und  dessen  Stell  rer« 
treter  enthalten  aber  eine  eigenthiimliche  grofse  Spe« 
aies  gestreifter  Chamiten  (Nowagora,  Deutsch  Pieka« 
ry)  Scrxytowice),  sehr  viele  Enkriniienstiele  (swiichen 
Danieles  und  Scharley,  G<Sra  bei  $!rzyzowice)  und 
ein«  Menge  undeutliche  Bivalven ;  aber  nie  Ammoni* 
ten,  Echiniten  y   Belcmniten. 

5),  Fcueisteia    kommt   suiy eilen   im  erzfuhrettdeti 
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Kallitein  roa  Obers chltiien  unclPoUen  vor»  aber  Tvit 
kennen  den  Feuerstein  in  allen  FJözialk  •  Formaxioneiiy 
im  Alpen  -  und  Jurakalk  y  im  Höhlenkalk,  Muschel- 
kalk und  in  der  Kreide«  Er  chatakterisirc  den  Mu» 
iclielkalk  mithin  nicht  allein  und  weil  der  Thüringer 
Zecfastein  keinsn  enthält,  sind  dennoch  viele  Kalk- 
steine mit  ihm  identisch,  denn  wer  hat  denn  be- 
stimmt, dafs  der  Thüringer  Zechfitein  gerade  die 
Richtschnur  für  alle  lltere  Flözkflksteine  seyn  solle? 
Der  Oberschlesische  erzführende  Kalkstein  kann 
also  durchaus  kein  Muschelkalkstein  seyn,  denn 

or  lagert  zwischen  Xlttrm  Steinkohlengebirge  und 

merglichem  Jurakalkstein ;  » 

er  enthält    nicht    die    den    Muschelkalk    austeich« 

nenden  Versteinerungen  ; 
er  ist  im    ausgezeichneten  Grade  erzführend,  was 
man  am  Muschelkalk  sonst    nirgends  bemerkte ; 
er  ist  nicht  so  einfach ,    dünn  und    plattenförmig 

geschichtet  als  dieser  immer  ist   und 
endlich  Hhnelt  er  ihm  im  Aeufsern  gar  nicht. 
Die    Lagerung    genügt    uns    nothwendiger  Weise, 
diesen  Kalkstein  als  ein  anomalisches    Glied    der    alle» 
si§n  FlÖzkalk'Formazion  lu  betrachten. 

Von  der  Saale  bis  cum  Kaukasus  (BShmen  und 
Oesterreich  ausgenommen)  gibt  es  keihen  Sehten  Mu- 
eehelkalk,  als-  Tielleicht  in  der  Gegend  von  Reval. 
Kordfflrtt    der    Karpathen   haben    wir   nur    folgende 
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Forinasioiiaa  x  Uebergan^skalkstein  ,  RotMiegenilet  nni 
Steinkohlengebirge ,  Sakthongebirge «  Iltern  Flözkalk« 
iii«rgelicfaon  Jitrakalktt«iii  «nd  di«  yon  der  Nida  ia 
Fohlen  bis  ziun  Don  reichende  Kreide-Formazioo»  di« 
oft  genannt ,  aber  noch  nirgends  beschrieben  uu 

Noch  bemerke  ich,  daTi  das  Sandomirsche  Brzge^ 
birge  mit  seinen  Blcig'ingen  nicht  wie  p.  147  ango« 
deutet  ist  9  Ton  derselben  Formazion  als  das  Ober« 
schlasische  ist,  sondern  ein  aufgezeichneter  Uebev* 
gangskalkstein.  Dieselbe  Yervrechselang  haben  auch 
Herr  t.  Schindler  und  Herr  Wxlhslm  Schulze  go« 
mache.  Ich  Überlasse  nun  Jedem  über  mich  und  Hrn. 
ScnuLZn  zu  entscheiden ;  alle  giöfsere  AusfUhrllchkett 
T erspare  ich ,  bis  ich  «ine  snsammen hängende  minera- 
logische Geographie  Ton  Fohlen  und  dem  davon  geo- 
gnostiscb  nicht  sa  treiintnden  Oborschlcsien  geben 
kann* 

FtflOB. 


Wolfach  im  7.  Jfril  l8l8. 


D. 


'as  schwefelsaiur«  Blei  findet  sich  hier  sehr  ausge- 
zeichnet, zuweilen  in  herrlichen  Krystallen  Ton  an- 
sehnlicher Gröfse.  Dabei  ist  sein  Vorkommen  geo* 
gnostisch  merkwürdig,    da    es   sich   in    einer   reichen 
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Kapftrlitt •  Formanon  gelagert  hat,  TOn  äer  swar 
Bleiglanze  nicht  au8gescl]lo>8en  tipcl ,  die  aber  nur  als 
nntericeordnete,  tmd  leltenero  Einlagerung  vorkommen, 
bei  deren  Zusammen  treffen  mit  Kupferkiesen  aber  ge- 
rade jene«  Fosiil  in  kleinen  Gangöffnungen  und 
Dratenhdhlttngen  •racLeint« 


Selb» 
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-        ••  1.    ' 

Der 

K     a    1    k    t    ü    f    f       . 

all  Glied    der  .n  u'fgesc  hwemmten    Ga« 

birgsformazion« 

/ 
Von 

Herrn  Kammer -- Präsidenten  r.  ScHLOTasm. 


D. 


^er  Kai  k  t  u  ff,  welclier  in  melirern  Geged« 
den  unseres  Vaterlandes  den  Namen  Tuff« 
stein,  (T  u  p  h  8  t  e  1  n  ,  offenbar  von  Tophus 
hergeleitet)  erhalten  hat,  findet  sich  in  dea 
'meisten  Erdstrichen  aller  Ueltiheile  In  mehr 
'Oder  -weniger  verbreitetem  Ladern,  und  scheint 
dem  ungeachtet y  seiner  gan^en  Beschaffenheit 
nach,  und  in  Hinsicht  se.ner  geognq  tischea 
Verhältnisse,  ^nuch  nicht  hinlänglich  untersucht 
und  beschrieben  zu  seyn  Er  macht  ein  j»ehr 
wichtiges  Glied  der  aijfi.eschvvemmten  Gebirgs« 
formazion  aus,  das  häufig  höchst  merkwürdige 
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Ueberresle'^dcr  Vorwelt  enthält^  und  verdient 
daher  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Mineralo* 
gen  und  Naturforschers. 

Nur  zu  oft  übersehen  wir  das  Gewöhnli- 
chere und  vernachlässigen  die  genauere  Unter« 
suchung  der  uns  umgebenden  und  zunächst  He« 
genden  Erdschichten,  weil  uns  die  Selttsnhei« 
ten  entfernterer  Gebirgsgegenden  zu  sehr  anzie* 
heUf  und  leicht  versäumen  vrit  darüber,  wie 
mir  selbst  schon  mehrere  Erfahrungen  ge» 
zeigt  haben,  manche  lehrreiche  Beobachtuiigy 
die  uns  oft  wichtigere  geognostiscUe  Au& 
Schlüsse  verspricht,  aU  die  Untersuchung  neu* 
entdeckter  Stein  -  und  Gebirgsarten  fremder 
Erdstriche.  Dies  scheint  auch  beim  {(alktuff 
der  Fall  gewesen  zu  seyn,  der  in  den  Nieder 
rungen  mehrerer  Gegentien,  als  eine  nur  zu 
boUnnnte  und  gemeine  Erscheinung  aiige^^cLen 
wird^  und  der ,  bei  öberAächllcher  Beäugen* 
scheinigung,  auch  nur  eine  unbedeutende  Aus» 
beute  verspricht.  Unsere  mineralogischenSchrift- 
eteller  scbeinon  ihn  daher  nur  beiläufig  beschrie- 
ben zu  haben  #  und  mir  wenigstens  ist  nichts 
vollständiges  darüber  bekannt  geworden. 

Zufallig  habe '  ich  eine  geraume  Zeitlang 
in  mehrern  Gegenden  verlebt ,  wo  die  Knlk- 
tufdager  beträchtliche  Landstrecken  einnahmen. 
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und  hierdurch  zu  einec.  nähern  Untersuchung 
.aufgefordert 9  suchte  ich  mit  den  LA|[erungs« 
verhiiltnissen  dieser  Schichten,  und  mit  den 
darin  befindlichen  Ueberresten  der  Vgrwelt, 
sowohl  hier,  als  auch  in  den  e^itfernteren  Ge- 
genden,  bekannter  eu  werden.  Es  ist  m\r  ge- 
gUtcIct  schäzbAre  Nachrichten  in  dieser  Hinsicht 
zu  erlangen,  und  meine  Sammlung  mit  inte- 
ressanten Suiten  der  Kalktuffprodukte  zu  be- 
reicherUj  daher  ich  vielleicht  hoffen'  darf,  dafs 
die  nachfolgende  ausführlichere  Beschreibung^ 
aU  kein  ganz  überflüssiger  Beitrag  zur  voll« 
ständigen  Kenntriifs  seiner  geognostischen  Ver« 
hältnisse  angesehen  werden  wird. 

Der  Kalktuff  hat  sich  vorzüglich  in  den- 
I^iederungen  solcher  Gegenden  abgelagert,  wel- 
che von  Fldzkalkgebirgen  umgeben  sind ,  und 
nur,  selten  wird  er  in  einzelnen  Distrikten  der 
eigentlichen  Sandgegenden  angetroffen.  Er  fin- 
det sich  am  häufigsten  in  der  Nähe  gröfserer 
und  kleinerer  Flüsse,  und  häufiger  in  der  Nach- ^ 
Barschaft  der  leztern,  weil  ]ene  gewöhnlich  ei- 
.nen  reifsendern  Lauf  haben ^  urfd  mehr  Sand 
und  Geschiebe  absezten.  Uauptsüchlich  scheint 
er  da^  wo  die  Landgewässer  in  der  Vorzeit 
grdfsere  und  kleinere  ,  Landseen  bildeten ,  ehe 
sie  mehrere  Durchbrüche  in  den  umgebendei| 


Digitized  by  VjOOQIC 


)    318    ( 

I 

Felaw^ncTen,  beaoiiders  in  dem  Gebiete  derFIdz« 
kalk  ebirge  runden,  und  sich  n.ich  und  nach 
auf  ihre  gei^enmirtigen  Flufsbetten  beschränk* 
|eii,  seine  Bildung  erhalten  zu  haben.  "^Im, 
grofber  Theil  der,  unter  ähnlichen  Verhältnis« 
ten  vorkommenden  ,  Lehmla^er. ,  v errät h  ,'  80  . 
Yrle  mehrere  Geröll-  und  Flu<;sandschidhten ^ 
eine  ziemlich  gleichzeitige  En'tstehungsperiodef 
und  liefert  uns  daher  auch  dic^  nämlichen  üe« 
berreste  der  früliern  Thierwelt,  welche  nur 
aus  9  hr  begreiflichen  Ursachen,  in  den  zulezt 
,  arwähtiten  Schichten  nicht  vvoiil  erhalten  wer« 
den  konnten ,  und  grÖfstentheiU  *  durch  das 
Hollen  und  Reiben  der  ^  Geschiebe,  und  |les 
Sandes,  zerstört  wurden.  In  allen  zu^ies^er 
Bildungsperiode  gehörigen  Gebirgssciiichten, 
finden  MCii  jedoch  lediglich  JUandthiere,  uebsfe 
Land-  und  Säfi»wasaierpflan/en;  daher  alle  mit 
Seeprodukten  %'ertnenglen  Gebirgs-,  Sand-  uad 
Erdjicliichiony  nicht  hierher,  sondern  ganz  an- 
dern BilduilgspeHoden  angehören. 

Gewöhnlich  erscheint  der  Tuffstein  von 
gel  blich  weif 5er  ^  gel  blich  grauer  und  gelblich;, 
braunt^r,  seltner  von  , bräunlichschwarzer,  und 
ach  vvärzl ichgrauer  Farbe.  Er  kommt  theila 
dicht,  jedoch  mehr  oder  weniger  blasig  und 
löclierigi  ibeils  rÖJirförmig  und  iropfsteiaariigp 
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und  von  mehrern  fremdarligan  Gestalten  9  weU 
ehe  ihre  Form  grdrstentheils  zerstörten  Schilf«- 
imcl  Rohrarten  verdanken,  tliciis  schwammig 
und  zerreiblich,  his'in's  Sandig- Erdige  über* 
gehend^  vor.  Seine  äursere  Oberfläche  fühlt 
aich  gewöhnlich  etv^as  rauh  an.  Der  dichte 
ist  von  grobsplitterigemBruch^  von  unbestimmt« 
eckigen  nicht  \sehr  scharfkantigen  Brnchstäcken^ 
und  halbhart,  zuweilen  in  ziemlich  hohem  6ra« 
de,  und  im  lezteren  Falle  etwas  zähe  und  schwer 
zerspren{:bar.  Nicht-  sonderlicli  schwer.  Er 
verhärtet  noch  mehr  an  der  Luft,  und  ist  ganz 
undurchsichtig  und  eben  deswegen  auck  nicht 
nn  den  Kante«  durchscheinend,  wodurch  er 
•ieh  besonders  vom  Kalksinter  unterscheidet« 
Nftch  Mafsgabe  seiner  mehr  oder  weniger  mer- 
gelartigen Beschaffenheit,  braufst  er  auch. mehr 
oder  weniger  mit  Sauren.  J3er  dichte  KalktufF 
liefert  ganz  vorzüglich  gute  Bausteifte ,  und  der 
zerreibliche  wird  als  Scheuersand  und  als  Mer« 
gel  auf  den  Ackerfeldern  benuzt.  In  {Thürin« 
gen  besonders  trifft  man  in  eitrigen  Gegenden 
beträchtliche  Bruche  an ,  wo  man  gan^  vorzüg- 
lich gute  Bausteine^  und  sogar  schöne  Fenster« 
und  Thürgewände,  gewinnt,  wi<e  z.  B.  bei  Lan« 
gentalz ,  Tennstädt  und  Greusen ,  und  so  wird 
•r  auch  bei  Burgtonna  aus  unterirdischen  Gm« 
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ben ,  )e'Joch  blot  dnrch  einen  unre^elmärsigeii: 
FTtfilerb^u,  nh  Scheuersand  und  Alergel ,  zu 
Tafje  ^efiirderU 

Alleiithfilben,    sowohl    in   Deutschland    als 
in  heiiachbürten  Landt^rn ,  und  splbst  in  andere 
Weluhieilbn,  kommt  er  in  der  Hauptsache,  nur 
mit    vv«7iii^e4i  Abänderungen,    von  gleicher    Be- 
schaffenheit vor.     Seine  Ablagerungen  sind    je- 
doch    von   sehr   ungleii^her    Verbreitung ,     und 
•uelimen    zuweilen    nvr   unbedeutende  Strecken 
ein,     oder    Hilleh    verhäUnifüinaf^t^ig  btos  kleine 
muldenförmige   Vertiefung  n     anderer   Göbirgs- 
arten  aus./  In  Thüringen,  in  einigen  Main- und 
Bheingc^^^cnden  y   in  Taurien^     und   sicher  nocb 
in  vielen  andern  Erdstrichen,  verbreitet  er  sich 
dagegen    schon    in    Letriichtlicher   Ausdehnunf^, 
und  zuvve  len  stellt  der.  diclue  und  röhr  förmige 
Tu/fsieip    auch  in  nachten    Felsen  zu  Tage  aus« 
I^arürjcli  Mnid  uns  die  nähern  Verh;tltni$)»e  sei- 
ner   Ablagerungen  ^  (ins  >den  entfernlern  Gegen- 
den n  ich  lange  nicht   hinreichend  bekannt  am 
ge^^'t5hnlichslen    scheint    er    jedoch    von  aufge* 
8cii\veif.mten0eiu>lllager»  unterteüft  :tu  werden^ 
oder  in  doren  F.rmangelun^  entweder  unmittelbar 
aiif  düuiFlÖzkalk,  oderauf Letteulagern,  zu  ruheav 
In  den  meisten  deutschen  Gegenden,  Andet 
teine   Ablagerung    unter    diesen    Verbältuissea 
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•Uitt»  UQd  nör  seile»  beäe6kt «er  in  .einzelnen 
DiHrikten  den  Quader  Sandstein,  oder  solche 
Lettenschichten,  ^üe  zur  neuern  Gyps-  oder  zur 
I^ujtdersand^itein-Pormiizion  gehören.  Auf  nieh« 
rern- Punkten,  wie  z.B.  in  der  Gegend  von 
Greüsen,  Langensalz  und  Tonn« ,  ruht  er  höchst 
wahrscheinlich  zum  Theil  unniiitelb«r  auf  dem 
Muschelflözkalk,  zum  Theil  auf  Gerölllagern , 
welche  in  den  d  »rti^eu  Gegenden  blos  Ge« 
schiebe'  des  zerstörten  altern  Sandsteins ,  des 
Todtliegenden,  der  Tiiiiringer  Waldgebirge  ent- 
halten,' und  behonders  am  Fasanerieberge  bei 
Gräfent  nna,  so  wie  bei  Siebeleben,  unweit, 
des  Seebergs  bei  Gotha,  über  den  neuernGy^s 
abgesezt  sind.  Dtfs  diese  Geschiebe  von  den 
Thüringer  Waldgebirgen  herrühren  ,  verdient 
deswegen  Aufmerksamkeit,  weil  sich  daraus  . 
Tielleicht  auf  die  Gewalt  und  den  hohen  St;)nd 
der  Landgewässer  schliefsen  lüfst,  welche  bei 
Bildung  der  aufgeschwemmten  Formazionen  in 
TlKitigkeit  wareu.^  Da,  wo  der  Kalktuff  nur 
iB  geringer  Ausdehnung  vorkommt ,  tind  nur 
muldenförmige  V<rtiefungen  anderer  Gebirgs» 
arten  ausfujlt,  bedeckt  er^oft,  durch  beson« 
d«re  L  jkalursachen  voraniafst ,  sehr  vers^chie- 
denart^ge  <Ge!.trg6sc}vichten,  und  so  füllt  er  auf 
diese   Weise  bei  jkleifsen   eine  muldenförmige 
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Vertiefung  des  dortigen  Syenits,  undiaFranke«! 
uuter  den  bitummdAen  Holzlagern  auf  der  Tanne 
eine  ähnlich^  Mnlde  eines  andern  Unterlagers, 
unter  sehr  merkwürdigen  VerkKlthissen.  aus  9 
welche  weiter  unten  näher  beschrieben  werden 
eolten.  Nach  den  bisherigen  Angaben  möchte 
der.  Kalktuff  nebst  einem  Theil  der  sogenann* 
ten  Kies-  oder  Geröillager,  als  ältestes  Olied 
der  aufgeschwemmten  GebirgsformazM^n  zu  be« 
trachten  seyn,  und  wenn  er  gleich  im  Allge* 
meinen  diese  angewiesene  Stelle  wohl  mit  Recht 
behaupten  könnte ,  so  sind  docl\  bei  den  auf« 
gesch^vemmten  Ablagerungen  zu  viel  Lokalur- 
sachen in  .Wirksamkeit  gewesen ,  als  dftfs  sich 
hier  ,  in  Hinsicht  ihres  relativen  Alters,  durch- 
gängig eine  ganz  feste   Regel  aufsbäiUen  liefs. 

Nur  da ,  wo  dc-r^  Kalktuff  beträchtliche 
Strecken  einnimmt,  und  ansehnliche  Steinbrü- 
che sein  Inneres  aufachliefsen  ^  wie  z.  B.  bei 
Greusen,  Langensal^  und  Tonna,  läfst  sich 
natürlich  seine  Schichtung  auch  nur  hinrei- 
chend beobachten.  Hier  wechseln  Schichten 
von  dichtem  9  röhrförmigem  und  zerreiblichem 
mergelartigen  Kalktuff,  fast  stets  in  söhliger 
Lage,  vielHiltig  mit  einander  ab,  und  zuwei- 
len erreichen  die  Brüche  oder  unterirdischen 
Gruben  ji  wie  bei  Burgtonna  «^ine  Tiefe  von  ei« 
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nigm  50  Fufs ,  ohne  dafs  man  diese  Liii;fltr 
noch  durchsunkea  hiitte.  Der  dichte,  mehr 
oder  wetti^er  blasige  und  löcherige  Kalktuff, 
kommt  geivdhnlicb  in  ziemlich  milcht  igen  Bün« 
ken  von  2  bis  zu  6  Fufs  stark,  auf  der  Sollte 
des  Bruchs  vor,  uud  liefert,  wie  bereits  obea 
erivähat  worden  ist,  v  rtreffUciie  Bausteine« 
Er  verläuft  sich  in  den  TÖhr förmigen,  und  die« 
ser  wieder  in  den  zerreii)lichen ,  so^  dafä  die« 
se  Schichtenfülge  mehrmals  bis  zu  Tage  ab- 
wechselt, wobei  die  einzelnen  Schichten«  nach 
oben  zu,  immer  schmäler  werden^  und  oft 
nur  wenige  ZdU  stark  bleiben.  Zuweilen  wer- 
den  besonders  über  dem  röhrförmigcn  und  zer« 
reiblichen  Tuffstein ,  ebenfalls  abwechselnd , 
schmale  schwärzlichbraune,  kaum  ^in  paar  Zoll 
starke  Schichten  sichtbar,  die  mit  tor fertiger 
bituminöser  £rde>  etwas  Eisenocker,  und  mit 
sehr  viel  kalziuirten  Schueckengehüusen  auSge« 
füllt  sin^.  Man  kann  diese  Schichten  wohl  mit 
grofsem  Rechte  als  die  Gruadilachen  der  vor« 
maligen  Land^een  betrachten«  woraus  d,er  Tuff- 
stein anfänglich,  als  noch  keine  Wasserpflan- 
zen iii  ihnen  vorhanden  waren ,  in  reinen  be- 
trächtlichen Külkbänken,  als  dichter  Kallauff , 
ini^  spärlich  darin  verlheilten  Schneckengehäu^ 
seuy    Späterhill    bei    deu  überhandnehmenden 
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Schilf,  und  Rohr  gewachsen,  als  üeberziig  der* 
selben,  in  röhrförmiger  Gestalt,  mit  'h'Jiufigerii 
SchtiaUhiergehäusen ,  und  zulezt,  in  Her  Näh« 
der  bituminösen  Schlichten  von  mehr  schv^am- 
miger  mergelarliger  Beschaffenheit,  mit  vielen 
Ueberresten  von  Schnecken  •  und  Muschelscha- 
len niedergeschlagen  w^rde.  Noch  gegenwär- 
tig findet  man  in  den  Moorgegenden  eine  sehr 
ähnliche  Beschaffenheit ,  und  ganze  Schichten 
abgestorbener  Schneckengehäuse  auf  den  Sohl- 
fiachon  der  Sümpfe,  die,  so  wie  sich  die  er- 
•Jtern  nach  und  nach  erhöhen,  auch  wiederhoU 
te  Schicliten  bilden.  Die  Knocheäüberreste  der 
gröfsern  und  kleinern  TIricrarten,  sind  so  wie 
die  Schnecken  -  und  Müschelsch^^len  zwar  durch 
alle  Schichten  des  Tuffsteins  vertheilt,  aber 
sie  kommen  eben  so  wie  die  leztern  anuhäu* 
Ägsten  in  den  mergelartigen  zerreiblichen  Tuff« 
steinlagern  vor.  Beim  röhrförmigen  Tuffsteine^ 
der  ganz  augenscheinlich  seinen  Ursprung  den 
Schilf-  und  Rohrstengeln  verdankt,  kommea 
zuweilen  röhr  förmige  Wurzelstücke  von  be- 
trächtlicher Dicke  und  Gröfse  (die  Osteocotta 
der  altern  Naturforscher)  vor ,  die  häufig  beim 
Aufschlagen  die  ganze  äufsere  Beschaff fenheit 
des  Schilfstengels  am  deutlichsten  im  Abdruck  . 
verrathen.     Ueber  und  zwlsdien  diesen  röhr« 
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fdrmigeli  Schichten  finden  sich  ofk  ziemlich 
häufig  die  Uab^rreste  anderer  Wasserpflanzen» 
unter  andern  höchst  zartfaserigo  Confervetet 
und  büschclföfmige  Fleclit  ai  ,^  die  in  der  Ge« 
gend  von  Langensalz  in  vorzilglich  schdnea 
Kalktuffa^tückeu  aufgefunden  werden ,  welche 
dadurch  das  Ansehen  der^  feinsten  Geflechte 
oft  in  beträchtlichen  Massen  der  Sleiuschich« 
ten  erhalten.  Glejchfall«  ziemlich  hiiufig  fin« 
den  sich  verschiedene  Abdrücl.e  von  Saamen« 
hülsen  der  Wasserpflanzen  «  und  Gräser,  am 
seltensten  aber  Abdrücke  von  ziemlich  grofsen 
Federn  der  Wasservögel.  In  diesen  Brüchen 
•oll  sich  auch  eine  ganz  fest  verwachsene  »faust- 
grofse  Glaskugel  gefunden  haben,  die  mir  zwar 
vorgezeigt  worden  ist^  und  von  buntgeßirbten 
Glasstücken  zusammengesezt  war,  welche  ein 
fremdartiges  Ansehen  hatten ,  aber  ohne  bei 
der  Auffindung  solcher  Gegenstande  ein  Au* 
genzeuge  geiyesen  zu  scyn^  und  ohne  nähend 
~|^anz  zuverlässige  Angaben,  llifst  sich  über  ihr 
.  re  völlige  Richtigkeit  selten  hinreichend  ent- 
scheiden. Im  schwammig  mergelartigen  Tuff- 
stein kommen,  ebenfalls  schichtweise,  am  hau« 
figsten  die  Abdrücke  von  inlandischen  Baum« 
blättern  vor,  die  zum  Theil  noch  so  schön  er^- 
halten  sind,  dafs  sich  die  Baumarien  ganz  un- 
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bezweifelt  be!itiinnien    lassen.    '  Ganze  Gerippe 
Yoti  fi^rofsen  Lraiidttiiereii  sind    hauptsslchlich  in 

•  dieser  Tuffsteinart ,  und  gewöhulich  erst  ia 
beträchtlicher  Tiefe  zu  fiuden  ,  wie  denn  die 
Elephautengerippe  zu  Dur^onna  erst  in  einer 
•Tiefe  von  eiligen  50  Fufs  zum  Vorscheih  ka« 
men.  Noch  ganz  kürzlich  haben  sich  dort 
vriedc;r  die  StofszUhne  eines  ]ungen  Etephantea 
aufgefunden,  und  es  scheint  auf  dieüe  Weise 
dort  eben  so ,  wie  in  einigen  andern  Gegenden^ 
eine  ganze  Familie  dieser  Thiere  begraben  wor. 
.  den  zu  seyn.  Hier  kommen  diese  Gerippe 
stet^  sehr  verschalen,  und  mehr  oder  weni- 
ger unvollstHndig  vor,  und  sie  .möchten  aller« 
dicigs  wohl  eine  Zeitlang  von  den  Fhithen  fort- 
gewälzt worden  seyn,  ehe  sie  ihre  gegenw^lrtige 
ruhige  Lagerstätte  fatulen.  Zu  gleiclier  Zeit  fin- 
den sich  bei  Burgtoniia,  Grlifenionna,  Langensalza 

*Döttstädt>  Vögelstndt  und  Ballstndt,  theils  im 
Tuffsteine ,  theils  in  beuacfibjrleu  Lehmlagera, 
äuf!»er    den  'Elephanteniiberresten   auch  Rhino* 

,  zerosknocheft  und  Zahne,  Uörner  von  Auer- 
ochsen,   Qerippe,     Kinnbacken   und    Knochea 

'ron  hirschnhulicheii  Tiiierarteu,  und  die  lez- 
tern  besonders  zuweilen  im  dienten  Tuffsu^ine 
bei  Gräfeutonna.  Aufserdem  kommen  seltener 
in  den  Bur^tonnJscliea  Gruben  auch  beträcht« 
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liehe  Stücke  vom  lUIckgnite  grdföerer  Fisehe^ 
und  einzelne  FiachwirbM  und  Gräten ,  Land« 
Schildkröten  und  Knochenfragmente  von  klei- 
neren Land»  und  Wasser thieren  vor.  Allen^ 
hMKen,  auch  in  den  be^a€fhb{irten  enropäf«, 
sehen  Ländern,  und  .seLbsjt  in  den  iihrigea 
Welttheilen,  machen  die  Geröll-«  KalktufS- 
und  Lehmlager,  die  Hauptniederlage  der  gro« 
Isen  Laadthierüberreste  aus,  welclie  sich  Be« 
sonders  zahlreich  am  Ohio  und  in  einigen  an« 
'dem  Amerikanischen  Gegenden  gefunden  ha- 
ben« in  Siberien  scheinen  sie  hauptsIjchliiUt  in 
den  Lehmlagern  gleich  unter  der  Dammerde 
TOrzukommen,  und  hiluüg  werden  sie  dort 
eben  so  vrie  m  mehrern  vaterländischen  6e- 
l^den,  an  den  Ufern  der  gröfsern  und  klei- 
nem Flüsse,  beim  Anschwellen  derselben  aus« 
gespühlt.  Bei  der  groTsen  Menge  solcher  süd- 
lichen grofsen  Landthierreste ,  welche  bereits 
in  allen  ndrdlichen  Gegenden  aufgefunden  wer- 
det sind,  so,  dafs  man  blos  in  Deutscliland 
schon  einige  hundert  derselben  zählen  );aBnf 
gewinnt  die  Vermuthung  allerdings  viel  Wahr* 
seheiaUclikeit,  dafs  die  Formazion  der  aufge* 
seh wemmlen  Gebirge^  die  aufserordentlich  gro* 
fsen  weit  verbreiteten  La ndge wässern  ihre  £nt* 
siehung  verdankt,  durch  eine  hdcbsk  merkwürv 
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iige  Nnturerficlieinung  veranlafnt  vmrcl«»  wel- 
che das  vorher  nuf  der  ganzea  ErdoberAache 
verbre  tete  südliche  Klima  plöxlicli  veränderte« 
und  d  durch  den  Untergang  jener  tüdlichen 
Tliierarleu  herbeiführte. 

HOchst  merkwtirdi  r  sind  aufserdem  noch 
die  schon  ft über  bei  Bilsingsiebeu ,  und  neuer« 
lieh  bei  MeUsen  im  KaMauff  aufgefundebea 
Menschenschadel.  Anfänglich  suchte  man  die- 
se Entdeckung  zu  bezweifeln,  und  vermuthetey 
dafs  jene  Schädel  vielleicht  zufallig  in  die 
Vähß  d^s  KalktufHjgers  gerathen ,  oder  dafs. 
sie  im  KalktuFf  selbst  begraben,  und  nur  in 
ihren  zerstörten  und  verschütteten  Grabstätten 
aufgefunden  v^'brden  wären;  den  ntihern  Unter« 
suchungen  und  Nachrichten  zufolge,  sciieinea 
sie  aber  eben  so,  wie  die  andern  Thierreste, 
förmlich  mit  Kalktuff ' verwachsen  uiid  überzo- 
gen zu  ^eyh ,  und  alsdann  bleibt  diese  Ent3ek* 
. kung  sehr  wichtig,  und  würde  offenbar  noch 
überzeugender,  als  die  Alenschengerippe  in 
der  neueren  Kalkbrekzie  an-  den  Küsten  von  . 
Guadeloupe,  beweisen,  dafs  bei  jenen  Erdrevo« 
luziouen  auch  schon  das  Menschengeschlecht 
vorhanden  war ,  dem  wir  bisher  aus  sehr  gu- 
ten Gründen  erst  nacii  der  vollendeten  GestaU 
tung  der  Erdoberfläche,   sein   Bürgerrecht  zu.  - 

ge- 
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gestanden  hüben.     Da  es  aber  auch  sehr  m^^g« 
lieh  seyn  lidnnte,    dafs  sie,    wenn  gleich  viel- 
leicht   mit    den    obersteik    Schichten   des   Tuff« 
Steins    fest  verwachsen,    doch  weit  spater  hin- 
ein /gerathen    waren ,     und    es    überhaupt  noch 
mehrerer    genauen    Untersuchungen    über    die 
ganze  Art  ihres  dortigen   Vorkommens  bedarf, 
ehe  man    diese  wichtige   Erscheinung  als   eine 
rdUig  entschiedene   Thatsache  annehmen  kann, 
so  würde  es  sehr  voreilig  seyn ,  sich  gegen  war* 
tig   schon  mit    fruchtlosen  Erklärungen  zu   be- 
schäftigen.    Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  je- 
doch    nicht   umhin,    die  Auffindung   von  Mett« 
•ehengerippen  ganz  in  der  Nähe  des  Tuffstein« 
liigers   bei    Burgtonna  ^  •  in    einer   Schichte  von 
Geschieben  i  an  den  Ufern  des  Flüfscl\eni>  Ton« 
na ,  welches  die  dortige  Gegend  bewässert ,  zu 
erwähnen.      Sie   fanden    aich^li  Fuf«  t  ef ,  und 
offisnbar   gewaltsam  verschüttet.      Die  noch  a» 
den  Gerippen  befindlichen  Geräthe,  Arm-  und 
Halsringe    u.  dergl.,    welche   zum  l'heil  in  ei- 
nem der  ersten   Stücke  der  kleinen  mioernilogi* 
aohen   Schrift    des  Bergraths   Voigt   abgebildet 
und    besehrieben    sind,     verriethen   ein    hohes 
Alterthnm,    und  gehörten,   nach  dem    Urtheile 
der  Alterthumskenner ,    den  ältesten  deutsch^rtt 
Stnmmvdlkern  an.     Noch  neuerlich  hat  man  in 
,12-  Jahrgang,  22 
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d^r  dortigen  Gegend  wieder  einige  Gerippe 
dieser  Art  unter  ähnlichen  Umsländen  gefun« 
den,  *)  und  es  schien  mir  *  wenigstens  nicht 
überflüssig y  dies  hier  zu  berühren,  wenn  mau 
gleich  hierdurch  noch  nicht  2U  weitem  Folge» 
rupgen  berechtigt  wird  9  wöU  es  doch  sicher 
einige  Aufmerksamkeit  verdient,  dals  man  nun 
schon  an  drei  verschiedenen  Orten  theiis  im 
Tuffsteiiie  selbst  v  theiis  in  seiner  Nlhe»  Men» 
sfihenschädel  und  Gerippe  gefunden  hat. 

In  dem  Kalktufflager   bei  Meifsen, 

dag   gröfstentheils   aus  schwammig    mergelarti« 

^  gemTufZstein  besteht^  kommen  gleichfalls  scbö* 


*^  Den  ncuerUcb  erhtlteneB  {Nachrichten  sufolfee» 
kamen  äiet«  Gerippe  jedoch  auf  einer  entfem» 
teren  Stelle ,  s wischen  Bof  gtonoa  und  Aftcliern  » 
und  gleich  unter  der  Dammerde  vor.  Man  fand, 
gleichfalla  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Grab« 
sUltte,  aSer  Gerlth«  von  .gleicher  BeschaCfenheit^ 
und  auTser  den  ehernen  Arm<-  uad  HalsHngeii 
mit  dem  schönen  grUnen  Rotte,  noch  einen  aon« 
derbar  gestalteten  Ring  von  Bernstein,  der  eben« 
Ciils   sum .  Halsschmuck  gedient  sn  haben  sshisn« 
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ae  Blauer,    und   eigenthttmliche    iiiirtähn1}ch# 
Fruchubdrücke,  nebit  den  gewölinlichen  Schal- 
thiergehäusen  vor,    worunter  sich  jedoch  auch 
noch     einige    seltenere    Arten   finden.      £•  ist 
überhciupt  der  fall,  dafs  sich 'in  den  verschie» 
denen  Ablagerun^diarikten  des  KalktuPFs  ,  au« 
der   den   gewöhnliciiern  ,    »t^ts   einzelne  selte- 
nere Arten  vorfinden,  welches  sehr  natürlich  istf 
d«  sich  auch  noch  gegenwärtig  gewiise  Schnecken 
nur  vorzugsweise  in  bestiinnUen  Gebenden  auf- 
zuhallen  pflef^en.     «Zuweilen   ist     der   dortige 
Tuffstein  mit  wirklithem  Kalksinier    durchseaC 
und   {{"herzogen ,     und   überhaupt    finde!   diese 
Erscheinung    in    solchen   Distrikten,     wo  der 
Kalktuff  mehr  in  einzelnen    Sirecken  und  mul« 
deuförmigen  Vertiefungen  vorkommt,    häufiger^ 
vtie  z.  B.  bei  Jena ,  in  einigen  buier Ischen  und 
Rheingegenden   u.  s,  w.   stttt*      In    dem  Lager < 
bei    Meifsen     sind    die   Knochen   von    Vdgela 
jund    kleinen     Landthieren     vorzüglich     merk- 
würdig.    Sie  finden   sich  dort  noch  zum  Theil 
in  ziemlich    gut  erhaltenen   Fragmenten  ganzer 
Gerippe,  und  dürften Sumpfvdgeln  und  höchls« 
wnhi&sf heinlich   maulwurfiimliciien  und  mause- 
artigen   Thieren    an^ehdrt    haben,     lioffeatlich 
wird    man    bei    einer    fortgesezten    gonauer<;a  ' 
Prüfung  und  y ergleichung ,    yvozu  die  Auffin« 

22  ♦ 
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4aiig    mehrerer  noch  vollständigerer  Exemplmw 
iehr    behülAich     seyn  wird^    rielieicht  in  Kur- 
zem   zu  einer  ganz.  lichern    Bestimmung  ihrer 
,  verichiedenea  Arten  schreiten    können; 

«  In  der  Tanne  scheint  der  Kalktuff 
«uf  den  Lettenla|;ern ,  welche  zur  Quader- 
sandsteinformazion  gehören ,  zu  ruhen.  Er  isf 
dort  äufserst  feinkörnig  und  zerrelbiich,  und 
unter  dem  Namen  Asche  bekannt«  Einige  Mi* 
neralogen  haben  ihn  auch  geradezu^  durch  die 
übrigen  Lokalumslände  verführt,  für  vulkaiii* 
sehe  Asche  gehalten,  was  sich  aber  wohl  am 
sichersten ,  nicht  nur  du^ch  seine  ganze  Be* 
schifffenheit  selbst ,  sondern  auch  hauptsäch* 
lieh  dadurch  widerlegt,  dafs  eine  grofse^Menge 
kleiner  Schneckengehäuse,  wie  in  den  tibrigSa 
Tuffsteinlagern,  darin  befindlich  sind*  Sehr 
merkwürdig  aber  bleibt  es,  dafs  man  fast  le- 
diglich in  grofser  Menge  Helix  alba  Scrroet. 
(nicht  xnXt  Planothis  alba  zu  verwechseln)  darin 
anti*ifß;,  die  mir  in  andern  Tuffsteinlagern  bis- 
jext  noch  nicht  vorgdiommen  ist.  UnmitteU 
bar  über  den  Tuffstein  ist  das  dortige  bitumi« 
Böse  Holz  gelagert ,  das  bergmännisch  abge* 
bi|ut  wird.  In  diesem  kornnran  sehr  verschie« 
den«  Helixarten»    und    aufser  den  bekannten 
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unserer  nördlichen   Gegenden,  aU  HeL  limosa^ 
putris ,    nemoralis ,    turbo  muscornm   u.  s.  w.', 
auch    mehrere    sndllche,    nebst   gröfsern    und 
kleinern  Knochenfra^enten  vor,  worunter  of« 
Jenbar^  auch  Vdgelknochen  befindlich   sind.   Ue* 
ber  dem  bituminösen  Holz ,  erscheint  nunmehr 
eine  sehr  merkwördige,  ailfgeschwemmte,  mäch- 
tige Schicht  >    von  anreheinlich   ganz  schlamim- 
artig   aufgelöstem  Basalt,     mit    einzelnen   sehr 
vervritterten    jBasaltstückchen.       Diese    enthält 
nnlker   einzelnen    Schnecken    der   vorherg^en* 
den   europäischen  Arten,     eine  grOfse , Menge 
Schneckengehäuse,   welche   zum  Theil  .blos  in 
südlichen  Gegenden,    und   sogar  blos  in  asiati« 
sehen   Flüssen   zu  Hause  sind.     Am  häufigsten 
findet   sich   darunter   eine  dem  Helix  vivipara 
ähnliche   Schneckenart  •     deren    gan/er  Bau  je* 
doch   Terräth,   dafs  sie   zu   den  grofsen  südli« 
ehen   Flufsschnecken    gehört,     und   aufserdem 
ein    Murex  Linn.    {Cerithium  Lah.)   der   zur 
Familie  des  Muco  ^    oder  des   Strombus  palu* 
ttris  LiNM.  gehört,    und  ai&  meisten  mit  einer 
Art  Übereinkommt,  die  neuerlich  aus  den  nett- 
holländischen Gewässern  zu  uns  gebracht  wor- 
den ist.    Zugleich  kommen  noch  einzelne  sehr 
dickschalige    Muscheln    zum    Gesclilecht    Jfya 
Liif jr.  gehörig,  und  gröfsere  und  kleinere  Flufi« 
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Heriten  (lariii  vor.  *)  In  dem  bitumindsen  Holz« 
liiger  selbst  finden  sich  Soameniiülseu ,  Vielehe 
YoUkomtnen  mit  einer  Pystazienart  'überein« 
Utimmen  f  .die  der  bekannte  Reisende  Dr^  See« 
ZEN  in  Kleiuasien  einsammelte,  und  sie  nebst 
den  jübrigeii  Seitenhcfiten  dem  hiesigefi  orien- 
talischen Kabinet  ablieferte.  So  räthselhaft 
auch  diese  Erscheinungen  sind«  so  besläligen 
sie  doch  hinreichend ,  dafs  blos  Landgewässer 
bei  den  aufgeschwemmten  Form azionen  in  Thä- 
tigkfit  waren,  und  ungeachtet  mancher  schein« 
barer  Schwierigkeiten  bei  ihrer  Erklärung  moch- 
ten sie  doch  die  oben  angeführte  Yermuthungbe« 
Icrüfiigen  ,  dafs  kurz  ^or  oder  während  ihrer ' 
Bilduugsperiode,  plÖzUch  durch  das  veränder« 


*)  FriiliAr  wurila  ich  jarcK  diesen  Mursx  cu  ^tc 
Virriiiiithiiiig  Terlaifgr ,  ddlii  sich  iu  dem  dortigen 
Lager  See  -  und  I-  luf^niuicheln  zu  gleichet  Zeit 
fändeii^  aber  eise  nähere  Unte>:iuchung  hat  not 
SU  deutlich  gezeigt  y  dtfs  such  jener  Murex  ein 
Bewohner  dei;  südlichen'  JLandge wisser  ist ,  und  ^ 
^sft  fol{£lich  die  Meere  hei  B  J^ung  der  tufge« 
schwemmten    rorinasionen  «uf  keise   Weise  in 

.    Thitigkeit  waren. 
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tm  Klima»  ü^  südliche  Schöpfung;  zeri^trt  wur« 
de,  und  der  nördlichen  Flaz  machte. 

Nunmehr  wilf  ich  noch  eine  Ueberiifcht 
aller  mir  aus  den  KalktufBagern  bekannt  ge» 
wordenen  Thier-  und  Pßanzen-Ueberreste,  n^bst 
äirer  näheren  Bestimmung^  in  so.  weit  dies 
lyiit  Sichesh^t  möglich  war,  und  mit  einigen 
näheren  Umständen  ihres  Vorkommens  folgen 
lassen  9  damit  hierdurch  auch  in  Gegenden,  wo 
dicj  KalktufHager  noch  nicht  hinlänglicH  unter« 
aueht  sind,  eine  solche  Untersuchung  und  Yer« 
gleichung  möglichst  erleichtert  wird.  Bbi  den 
Seimecken  -  und  Muschelarten  wähle  ich  die 
IjiNN£isch  -  ScURo£T£A'sche  Benennung,  zum 
Theil  mit  iSeziehung  auf  das  System  von  La- 
MABK,  weil  .das  leztere  so  wie  die  Schriften 
von  Daudsbard  de  Ferrusag  mehrern  deut« 
achan  Naturfor^chefn  Und  Mineralogen  insbe« 
aondere  noch  nicht  hinlänglich  bekannt  seya 
snöchtan. 

Von  den  grofsen  Landthieren,  deren'Grab« 
stätle  zum  Theil  die  KalktufHager  ausmachen^ 
f^shört  hierher:    ^ 

# 

Mammut   ohioticum  Blwenb.  das  sich  am 

AUar  nnd  in  einigen  andern  ^meriiüinischenGe« 
ganden  sowohl  in    den    Kalktuff  •  als  andern 
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Aufgeschwemmten   Lagern  in  Menge,    mit  im« 
dem    grofseu.  Landiliierknochen   findet. 

£»Uphas  prinägen.  Bljuuenb.  von  welchem 
versoliiedeue  Arten  vorzukommen  scheinen ,  und 
woruuter  be<ionders  ein  Tkeil  der  siberischea 
und  arnerrbRqiVchen  Gerippe  dem  JElephas  jtf^ 
latus    der  Vorwelt  jinge>iÖren  mdchten* 

Ahinoceros  antiquitatis  Blumenb.  in  Sibe« 
rleu,  am  Har^  und  bei  Öalbtädt  im  Gothai« 
ftcuea  aufgefunden,  v  n  welchem  lez^t^ren  Orte 
vorzüglich  schöne  Zähne  bekannt  geworden, 
und  auch  in  meiner  .Sammlung  befindlich  sind. 

IVU^athtrluni  des  Cuviika.  Das  riesenml- 
fsige  FauUhier  der  Vor  weit  ^  welches  in  ei* 
jiigeu  andern,  /luch  den  südlicKeix  Amerika* 
ni&cueu  Gegenden ,  zum  Theii  auf  den  nämli« 
eben  Lag^rstütten  vorkomnu. 

Mos  urus  priscus.  Grofse  Gehdrne  dieser 
Auer.och»enart  der  Vorwelt  haben  sich ,  jedoch  • 
nur  selten,  in  den  obern  Schichten  des  Tuff« 
stein  .  und  In  den  Lehihlagern  bei  Döllstädt  im 
Gothaiächen  gefunden  Ob  sich  die  in  Sibei- 
rien  ausgegrabenen  Riei^enhdrner'des  JBos  arni^ 
auch  in  Tuffsteinlag^rn  finden,  ist  noch  nicht 
hinlauglxh  bekannt. 

Jlce  giganteaBLVttw.nM.  Das  Riesen.l|lena 
aus  Irland  s  ii  gleichfalls  zum  Theil  in  Kalli* 
lufSa^era  vorkommen. 
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Thriere  ^e^  Hirse  hgesehlechts  rou 
verschie^eaer  Art,  von  Welchen  2um  Theil  die 
Geweiht  gr^fse  Aohnlichkeit  mit  dem  gevröhn- 
lichen  Edelhirsch  haben,  zum  Theii  aber,  wie 
eich  besonders  aus  den  aufgefundenen  Kinn«., 
backen  und  Zähneu  ergibt,  dep  Antelopen- 
arten  angehören  möchten. 

Von  den  kleineren  bereits  oben  angefilhr« 
ten  Landthieren ,  läfst  sScK  noch  keine  Beütim« 
mung  beifügen^  bis,  wir  erst  voHstäiufigere  Ge- 
rippe erhalten  haben,/ und  es  wird  Mos  wahr- 
echeiniich  ,  dafs  ihr«  Ueberreste  maulwurf« 
ahn  lichenThieren  und  Mäusearten  an- 
gehören. 

Eben  so  lassen  sich  auch  die  aufgefunde- 
aen  ganz  unstreitigen  Vö^elknochen  so  we« 
nig  als  dieFisch-Ueberreste  noch  nicht  nä- 
her bestimmen,  und  es  ist  blos  zu  vermuthen^ 
«Ufs  die  erstem  Ueberreste  von  Sampfr^ö« 
§eln  sind. 

Auch  die  Landschildkröten  aus  den 
Kalktafflagern  bei  Burgtonna,  erlauben  noch 
keine   sichere  Bestimmung. 

Unter  den  im  Tuffrein  aufgefundenen 
Schnecken»  und  Muschelarten  sind  die 
meiften  mit  d^n  noch  vorhandenen  Artender  ge- 
genwärtig. SchÖnfimg  fa^t  ganz  Übereinstimmend, 
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und  e$  zeigen  sich  blos  so  unbedeutende  Wschie« 
denheiten,  -i^h  ni^an  auf  keine  Weise  berech- 
tigt wird  ,  sie  für  untergegangene  Arten  au&zu- 
|;ebcn ,  da  zumi^l  solche  Yerschiecienheiten 
gleichfalls  bei  den  lebenden  Exemplaren  hau* 
fig  vorkommen. 

Von  Muschelarten  sind  mir  his)ezt 
nur  ein  Mytilus  und  eine  Tellinenart 
bekannt  geworden,  und  es  ist  allerdings  son. 
derbar,  dafs  man  vom  Geschlechte  Mya,  weU 
ches .  so  iiaufig  in  unsern  Flüssen  vorkommt, 
noch  gar  keine  Spur  in  den  einläadischen  Tuff- 
stein! agern  gefunden  hat  Aufser  diesen  er« 
scheint  iRuch  noch  zuweilen 

Riulla  lacustris  LiNi^.  {Aneylus  laevstr. 
LauO  nebst  einer  andern  räthselhaften  Art» 
die  sich  .nebst  der  so  eben  angeführten,  bei 
Burgtonna  findet.  Sie  scheint  auch  zu  den 
Fiufspateilen  zu  gehören,  hat*  aber  schon  we« 
gen  der  Dicke  der  Schale,  mit  l^einer  bekann« 
ten  Aehnlidikeit ,  und  verdient  daher  noch  nä- 
here Unt.ersu  chung. 

Mytilus  fontinalis  nov»  spee.  von  Burg- 
tonna. Höchstens  drei  Linien  lang  und  vieU 
leiciit  nur  Brut  einer  gröfsern  Muschel«  Soll- 
te sich  ScHiiOETBR  itt  Seinen  F  1  u  fs  k  o  n« 
ehylien  p.  205.    T.  V.  F.  4^  bei  seiner  Be« 
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slioiiniing jeirrt  haben,  so  kdnnta  er  vielUicht 
dort  diesea  Mytilus  abgebildet  haben. 

^  Tellina  eomea  Iiii/n..    {Cyclas  coniea  Lau.) 

Sie  kommt  nur  sparsam  au  4i:eUi'erii  Orten» 
bei  Burgtonna,  Götiiugen  und  Meifsen^  aber 
fttetS'  sehr  klein  ,  höchstens  zwei  bis  drei  LI« 
aien  grofs^  vor;  daher  es  noch  zweiPelhafk 
bleibt,  ob  sie  Brut  jeuer  Tellina  ist,  oder  ein# 
•ij^entf  Art  ausmacht,   i 

Desto  häufiger  finden  sich  ipannich faltige 
Schueckenarten  von  sehr  verschiedenen  Grd« 
fsen,  worunter 

Helix  pomatia  vorzüglich  grrfs  und  schön, 
jedoch  seilen  ganz  vollständig  erhalten,  in  den 
Tuffbteinlagern  bei  Weimar  zu  Utiuse  ist« 

Hflix  nemoralis  und  hortensis  kommt  häu- 
figer bei  Weimar,  Göttingen,  Meifsen,  Greu« 
seil,  Langensalz  und  Tennstädt,  seltener  bei 
Tonna,  vor. 

Helix  arhustorum  erscheint  zuweilen  bei 
Göttlngen,  Meifsen  und  in  den  Rheingegenden. 

Helix  silvestris    und    cricetorum   ältesu 
gleichßills  in  den  Rhein^egenden  undbeiSchlÜch- 
.  fern  im  Hanaai  ch  n. 

Helix  incarnata^  bei  Göttiiigeni  Burgtoane  * 
und  Meifsen« 
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'  UeLhispida  oder  lucida  Altenii>  bei  Göt- 
'  tingen. 

HeL  ohvoluta^    bei  Gdttinge^. 

HeL  intens  ^    Lei  Götü'ngen  und  MoUsen*- 

HeL  cellariaf  bei  Burgtouaa,  Meiiseo  und 
Göttiogea.  ' 

JFfeL  serpeiitata  Sghroet.  ,  bei  Burgtonna, 
KEeirsen,  Gottingen  und  Schlüchtern  im  Hic. 
naulschen. 

f  HeL  conicaj  nov.  spec.^  bei  Burgtonna. 
Hdchsteni  drei  Liaien  grbfs.  Durch  ihrt^n  be« 
ionders   koniächen   Bau    sehr  kenntlich. 

HeL  pulchella,  bei  Burgtonna,  Meifsen 
und    Göitiagen. 

Helix  mininui,  nov,  spec.  ^  der  rorherge« 
hende.i  sehr  ähnlich,  nur  viel  plattgedrückter 
und  vrenig  über  eine  Linie  grofs  f  von  Burg- 
tonna.  ^ 

HeL  comu  ammonis ,    bei  Burgtonna. 

HeL  vortex,  bei  Burgtonna  ziemlich  t^ahl« 
reich. 

HeL  Serpiilaria^  nov,  spee,,  mit  Hei,  spir» 
,  orbis  Aehnliclikeit ,  nur  steht  die  lezte  Win- 
dung mit'  der  Munddffnung .  weit  hervor, 
und  fast  ganz  in  die  Höhe  gerichtet,  so  dab 
sie  Aehnlichkeit  mit  einigen  Arten  der  S«r» 
pula  erhält.    Selten  bei  Burgtonna. 


dby  Google 


)   341    ( 

Helix  tenticularis ,  Alt.  Selten  bei  Burg« 
tonnn,   Meifüen  und  Göttingen. 

HeL  spirorbis.     Ziemlich  bSufig  bei  Burg« 
tonna   und   Göttingen.      Es   scheinen   Lierunter 
Spielarten   vorzukommen  y    die  sich  hauptsäch«^  ' 
lieh   in  der  Gröfse   qnd  Starke  der  Windungea 
itaterscheiden. 

HeL  planorbis  kommt  in  grofser  Mengl 
bei  Bur^tonna,  zuweilen  bei  Göttingen  vor. 

JffeL  planorbis  alba  einiger  KonchyliologeOf 
ohne  Saum,  und  wahrscheinlich  Spielart  der 
vorigen,  kommt  selten  bei  Burgtonna,  und 
ganz  iibereliisiimmend  mit  der  beilssy^  unweil 
Paris  gefundenen  Art,   vor.    . 

Unter  denen  zu  den  Geschlechtem  L/pn^ 
naea,  Bulimus  und  Paludiiia  Lah.  gehörigea 
Schneckenarten,  kommt  eine  nach  dem  LiHNfii« 
sehen  System  zum  Turbo  gehörige  Art: 

Turbo  tophicola ,  nov.  spec, ,  in  unzähliger 
IMenge ,  Im  zerreiblichen  TufTsteine  bei  Burg«  , 
tonna  ^  vor ,  und  scheint  noch  nicht  bekanni 
und  beAcbrieben  zu  seyn.  Vielleicht  gehört 
er  jedoch  zu  der  Schnecke,  welche  Schaos^ 
«ER  Flufekonchyl  p.  352^  T.  VIII.  F.  8. 
n.  b«  beschrieben  und  abgebildet  hat.  Einige* 
Aohnlichkeit  zeigt  er  audi  mit  Hei,   octona^ 
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tiigleichem  mit  Lister  T.  20.  F.  19.     Er    er. 
reicht   hdchstens    drei  bia  vier  Linien. 

Turbo  mnscorum  Linn.  (jg^*  pupa  Lam.) 
kommt  selten  bei  Burgtonna  und  ]>(eif»ea  mit 
einer  Spielart  vor  ,  die  noch  nähere  Unterra« 
cliung  erfordert. 

Turbo   bidens    Linh.    Selten   bei    Meifsen , 
'  Suvreilen  bei  Gdtiingen. 

Hciix  limosa  kommt  rorziiglich  hHufig  bei 
Wehnde»  unweit  Göttingen,  bei  Wtimar  und 
Burgtonna,  seltener  bei  Meifsen   vor. 

HeL  auriculkta,  häufiger  bei  Weimar. 

Bulla  fontinalis  Linn.  ,  kommt  selten,  zu« 
tveilen  aber  in  «ehr  deuth'cheo  Exemplaren  bei 
Burgtonna  vor ,  und  wird  von  mehrern  Kon- 
chyliologen  gleichfalls ,  so  wie  die  verberge* 
hcnde  Art,  für  eine  blose  Spielart  der  Limosa^ 
gehallen. 

Helix  putris ,  nicht  Sehr  häufig  bäi  Burg, 
tonna,  Göttingen ,  VVeimUr  und  Meifsen. 

HeL  stagnalis ,  bei  Burgtonna,  Göttingen^ 
Weimar  und  Sleifsen,  jedoch  nicht  sehr  häufig. 

Hei.  corvus  Schaoet.j  wahrscheinlich  eine 
Spielart  der  vorigen.      Selten  bei  Burgtonna. 

Hei'  *  teilt  aculata ,  zuweilen  noch  mit  ihrem 
Dockely  sehr  zahlreich  bei  Burgtonna,  einiel« 
ner  bei  Göttingen  und  Meifsen. 
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ffel.  buccinata  Alt£N.,  bei  GSttingen  und 
Meifsen. 

HeL  hidens ,  bei  Götttingen  selten. 

HeL  lubrica ,  selten  bei  Burgtonn a  y  GÖt« 
liogen  und  Meifsen. 

Nerita  fiwiatilis  LTNi>r. ,  sehr  selten  bei 
Burgtonna.  Bekanntlich  kommen  diese  'Neri« 
ten  schon  im  Rhein,  und  besonders 'in  rheh« 
rem  südlichen  europäischen  Flüssen  vor.  Merk« 
würdig  ist  es  ^  dafs  diese  nämliche  Nerii^ 
auch  in  dem  aufgeschwemmten  aufgelösten  Ba« 
ealtlager  in  der  Tanne  vorkommt. 

Koch  einige  Gelten  vorkomnfende  Schnek« 
kenarten  aus  den  Tuffsteinlagern,  welche  gleicfh- 
fallfl  eigne  Arten  auszumachen  scheinen ,  ver« 
dienen  noch  nähere  Prüfung,  um  sie  mit  3i« 
cherlieit  bestimmen  zu  können. 

K  Von  den  Ueberresten  der  im  Tuffstein  be- 
findlichen Pfianzenarten  sind  bereits  im  vor- 
hergehenden schon  mehrere  erwählet  worden , 
deren  einzelne  Arten  sich  jedoch  schwerlich 
hinreichend  bestimmen  lassen.  Dagegen  läfst 
der  grdfste  Theii  der  Blätterafadrücke  gar  kei. 
nen  Zweifel  übrig,  -dafs  sie  unserh  bekannten 
nordischen  Baumarten  angehört  haben.  Es  fin« 
den    sich  z.  B.    zuweilen    sehr  häufig   Blätter 

TOB 
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Betula  almis ,  fast  in  allen  Tuf&teinlagern, 

B^tula  frutico^a^  besonder«  in  Norwegen, 
woher  ich  ein  sehr  deutliche»  beträchtliche« 
Stück  aus  der  Mauer  eines  Gebäudes  besizze» 
Welches  schon  vOraOO  Jahren  erbaut  worden  ist, 

Salioc  caprta  und  vicellina,  nebst  mehre- 
ren Weidenarten, 

Tilia  EMtopaea^. 

Onercus  robur. 

Populus  nigra  ui^d  tremula» 

Acer  pseudoplatanus  und  campesMri* 

Rhamnus  fraiigula  m.  s.  w. 

Dafs  manir  bisjezt  noch  gar  keine  fleisch- 
fressende   uiid    überhaupt   andere   Thierar- 
ten^  als   die    angeführten  im   Tuffsteine  aufge« 
fiinden    hat,    wobei  ich  jedoch  nicht. vergessen 
darf ^   einzelne  PferdlezXhne^     welche  »ich 
wipklich    in   den   Tuffsteinlflgern-  selbst   gefun. 
4en  baben  sollen,     zu  erwähnen j^    verdient  ei« 
nige  Aufmerksamkeit.       Wir    könnten    nämlich 
unerwartet    durch   die    in    den    verschiedenen 
Gebirgsformazionen    begrabenen    so   sehr    ver« 
8chie<ienen  Thier  -  und  Pilauzenarten  ^  nach  Be- 
schaffenheit des  relativen  Alters  ]ener  Gebirge« 
lager^  höchst  merkwürdige   Beiträge  zur  Schö* 
pfungsgeschichte    der   Vor  weit,    und    vielleicht 
sehr  zuverlässige   Dokumente  über  das  höhere 

oder 
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oder  gerinji^ere  Alter  der  verschiedenen  Thier* 
und  Pflanzenfamilien  ,  in  Hinsicht  der  Zeitpe* 
*rioden  ihrer  ersten  Entstehung  und  ihres  Er- 
scheinens auf  der  Erdoberfläche  erhalten.  Alle 
dei^gleichen  Gesichtspunkte  dürfen  wir  wenig- 
stens nicht  aus  den  Augen  verlieren,  wenn  sie 
auch  bisjezt  noch  keine  ganz  sichern  Resultate 
versprechen. 


*        \ 


12.  Jahrganis,^  23 

Digitized  by  VjOOQIC 


)   346   < 

mn;ät ^— — — i— 


2. 
A  a  a  1  7  t  • 

Tantalits    ans    Baiern 

Tom 
JSems   Qraftn  Stanislau«  Pvnin*Boakowsu* 


Dl 
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n^  Entdeokang  d«s  Tmitftlits  In  Baiern^ 
jiia  wir  dem  rerstorbanaii  Gehlbn  rerdanken, 
ist  um  fto.wichtigar,  da  dieses  Mineral  nichl 
nur  in  Deutschland  sondern  auch  in  Schweden  * 
fiir  •  eine  '  Seltenheit  gilt.  Es  war  mir  daher 
aehr  erwünscht ,  dieses  Fossil  in  der  reichhalti- 
gen Sammlung  B^ierischer  Naturprodukte  des 
Hrn.  General-Administrators  r.  Flurl  kennen  zu 
lernen.  Ich  fand  es  unter  dem  Namen  Tanta« 
lity  allein  mit  einem  Fragezeichen;  und  der 
Hr.  v^  Flurl  bemerkte  ^  indtm  er  mir  die  Stück«    * 
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voraeigle !  Hr.  Gehlem  will  TanUloxyd  in  dit« 
Mm  Fossil  gefunden  haben.  Oa'  ich  ^U9  dieser 
Bemerkung  sah,  dafs  die  Entdeckung  des  Hrn. 
Gehlen  im  München  selbst  bezweifelt  wurdef^ 
•o  nahm  ich  mir  die  Freiheit  ein  paar  Stücke 
zur  Untersuchung  auszubitten,  Mn' welche  Bit« 
te  «der  gelehrte  Eigenthümer  mit  vieler  GefäU 
ligkei^  einwilligte.  Meine  Analyse  hat  das  Da« 
•eyn  des  Tanulozyds  in  dem  Baierischen  Mi- 
neral vollkommen  bestätigt,  und  ich  glaube, 
dafi  es  nicht  überfiassig  seyn  wird,  dieselbe 
liekannt  zu  machen. 

Aeufsere    Kennzeichen. 

In  der  Note,  "^  die  Hr.  Gbhlen  von  die- 
sem Tantalit  gibt,  hat  er  die  Beschreibung 
'der  Sufsern  Kennzeichen  nach  Hr.  von  Flurl 
mitgetheilu  Diesemnach  is(  {der  Taotalit  ans 
Baipm  eisenschwarz,  kommt  meistens,  krystaU 
lisirt  und  'zwar  in  rechtwinklichea  vieVseili^. 
gen  Tafeln  fnit  ungleichen  Seitenflächen  j,  vor.. 
Jiu  den  breiten  Seitenflächen  sind  die  Krystalle 


25  ♦ 
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Wph  diBr Länge  ge8^mfk;.  Von  avisen  i^ttnxeaj» 
.ia^rtndig  weoig  gläjazeud  von  halbiaeulUsclMaB 
6bukz  ,  ^ndurcJiyichligy  halbbart. 

Ich  habe  noph  beobachtet»  dafs  diese  Krj- 
,9tal1e  einen  rer$teckt  blätterigen  Längebri'ch 
jpad  muschligeii  ^uerbrucb  haben.  Das  spez« 
fOevricht  ut  nach  meiner  wiederholten  Wlgiui|; 
5,973  bei  12o  Beaumur. 

Es  kommt  vor  am  Rabenstein  bei  Zvriesel. 

25  Dezigrammen  in  kleine  S^ticke  zerschla- 
gen,  wurden  im  Flätintiegel  durch  |  Stunden 
stark  geglüht.  £s  liatte  kein  merklicher  6e* 
wichtverlusi  statt  Die  Farbe  wurde  «a  der 
Oberfläche  etwas  weniges  gelblich. 

Vor  dem  Löthrohre,  mit  Boras  geschmol« 
zen »  entstand,  ein  farbenloses  durchsiehliges 
Glas:  Diit  phoöpliorsaurem  Natrum  eine  an« 
durchsichtige  schmuzigweise  Perle. 

B. 

i.  50 Dezigrammen,  zum  feinsten  gi'atrtfdi* 
.«^ch Warzen  Pulrer  zerrieben ,  wurden  mit  einer 
l.aage  ron"^30  Grammes  Aezkali  (das  jedoch  ei» 
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Mms  KoMeiis3ai*e  Angezogen '(hatte)  Übergot^ien^ 
und  mit  der  nöthigeii  Vorsicht  in  einem  silber- 
nen Tiegel  durch  eine  Stunde  geglüht.  Die 
Masse^  kam  durchglühen  in  einen  dünnen Flufs 
von  anfangs  spahngrüner ,  dann  aber  schönei' 
.  dunkelgrüner  Farbe.  Nftch  dem  Erkalten  wur- 
de die  Masse  mit  heilTsem  distillirtem  W^asser 
ausgelaugt,  ^er  zimmetbraune  Rückstand  ge* 
waschen  un4  getrocknet  wog  17  Dezigrammen ; 
geglüht  wog  er  13  Dezigrammen. 

2.  Die  grüne  alkalische  Flüssigkeit  wurde 
durch  Abpampfen  in  die  Enge  gebracht.  Es 
sezte  sich  #ein  brauner  Bodensaz,  der  durchs 
Filtrum  von  der  nun ,  farbenloseo*  aber  etwas 
trüben  Flüssigkeit  getrennt  wurde.  Dieser 
Rückstand  gewaschen,  getrocknet  und  geglüht 
wog  0,17.  In  der  Salzsäure  digerirt,  sezte 
sich  ein  weifses  Pulver  ab,  das  g^wasclicn  und 
geglüht  0^1  DezigraAimen  wog^  in  den  minerali- 
schen'Säuren  sich  unauflöslich  zeigte»  hingegenv 
in  der  KleesiUire  sich  auflöste  und  mit  Gall- 
äpfeltinktur  den  für  Tantaloxyd  ckarakteristi- 
sehen  brandgeIbL>n  Bodens^iz  bildete«  Die  salz- 
saiire  Auflösung,  mit  Ammonium  ver^ezt,  'gab. 
einen  ^veifsen  leichten  Niederschlag  der  für 
Mangane«  erkannt  wurde  ^  und  0,07  wog.  -^. 
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'  3*  Die  alkalisehe  farbenlMeAuflÖaung;  wor« 
de  mit  Sülpetersllure  in  Ueber^hufs  Versezt» 
es  ent  tjind  ein  schneevreifser  Niederschlag,  cler 
^ch  durchs  Umrühren  im  Ueberschusse  der 
Siure  nicht  verminderte»  gewaschen,  dann  mit 
banstischem  Ammoniak  ^ibergossen,  und  wieder 
gewaschen,  getrocknet  und  geglüht  35  Dezi« 
grammen  wog,  und  alle  Eigenschaften  des  Tan« 
taloxjds  hatte. 

4.  Die  ammoniakalische  Auflösung  zur  Trok« 
kene  abgeraucht  und  im  offenen  Flatlntiegel 
geglülit^  gab  ein  weifses  Pulver,  das  0,02  wog« 
Vor  dem  Löthrohre  reduzirte  es  sich  zu  einem 
kleinen  grauen  Kügelchen.  Die  grofse  Leich« 
tlgkeit,  mit  welcher  dieses ^ Melall ,  wie  Blei, 
sich  reduzirt,  und  die  Analogie,  dafs  der  be- 
rühmte TiazELius  Zinn  in  dem  Finnland ischen 
Tantaiit  gefunden  hat,  llifst  mich  auch  dieses 
MetallBfiir  Zinn  erklären ,  ob  schon  die  kleine 
^uantttfit  nicht  zuliefs  die  nöthigen  Versuche 
anzustellen« 

6.  Die  salpetersaure  AttfldsuBg  (S)  mit  koh- 
lensaurem Kali  ▼erse£t,  gab  einen  kleinen  vtqi* 
fsen  .Miedersehlag  I  der  nach  und  nach  braaa 
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ward,  imd  gewaschen  und  geglttKl  O9OI  Dexi« 
granuae  wog.    Es  war  Hangen ozyd. 

6»  Der  ximmetbraone  Rückstand  (1>  wurde 
mit  konzentrirter  Salzsäure  fibergossen,  e§  ent* 
wickelte  sich  Halogengat  in  Üek*  «Hizze»  die 
Auflösung  ersthien  pomeranzengcilb  und  sez« 
te  weifses  Tantaloxyd  ab«  das  1  Dezigramni 
wag*  Die  Aufldsung 'wurde  nun  mit  vielem 
Wasser  rerdännt  und  mit  bernsteiatanrem  Anw 
snoniak  geAUt.  Der  I^iedertchlag  gewaseheo^ 
mit  etwas  Oel  eingerieben  und  im  rerschlotse« 
Ben  Tiegel  geglüht,  g^  tO  Dezigramm  Eisen« 
oxyd.  .  Aus  der  mit  V  .rnstelnsaurem  Amme* 
niak  versezten  Flüssigkeit  fällte  kauttischee 
Ammoniak  15  Dezigrammen  Mangenoxjrd*  ««« 

Der  Baiersche  Tantalit^ist  zusammepgesezft 


in  50  Theilsa 

in  100  Theiien 

•us: 

j^tn      .         -     -    6.     10    —10.0 

aus : 

Tamraloarrd   74 
Eisen        •      20 

Zina        .      0^4 

—    —  0.    1,5)      » 

Ziüa     ••         ^      -    4.     0.2    =:  0,2 

49.5 

Der  Tantalit  aus  Baiern  hat  all o  mit  dem 
Finnländischeo   gleiche    Bestandtheile  /   allein 
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«ein.  B|i5c|iti]|f;8yerhMluiirA  Mt    wesentlich   ver- 
schieden, *)    denn    er   enthält    doppelt  %p  viel- 
Eisen  und  Manganoxyd  wie  der  von  Klapr*oth 
untersupbte ,  .welcher  Umstand  auch  das  merk- 
lieh  leichtere  spezifische  Gewicht  motivirt  Will 
man  aber  dieses  Mi^ehungsverhältnifs  demBARZE« 
^lus'schej^   Gesezze  unterwerfen,    so  läfst  sich. 
I^ei   dieser   A^naly^^e  kein  befriedigendes  ResuU 
t^t  erreichen.     Ich   vffirde    diese   Abweichung 
von    der   Regel  füft  einen  Beweis  meiner  feh. 
lerhafteii    Analyse    ansehen»     wenn   nicht  di^ 
iVimliche  Abweichung  in  der  KLAPEOTH*schen, 
je  selbst   in  der  B£AZ£Lius'schen    Analyse  des 
Tantalits    vorkäme.      Der  berühmte   Schwedin 
s^be  Naturforscher  liat  schon  die  Vermuthung 
geäufsertf  dafs  die- Bestimmung  des  Sauerstoffs, 
in    dem    Tantaloxyd    nfcht    ganz    genau     seyn 
möchte 9   und  es  bleibt  zu  wünschen,  dafs  4» 


*)  Gbhtlfn  gibt  dM  MitchungSvtrhSlfniCi  des  Baie- 
rischen  Tautitlits  als  kouform  mit  dem  FitilXiiditcben 
an,  aUein»  da  er  nur  einen  qualitariven  Versuch 
anstellte,  co  ist  ihm  die  beträchtliche  Abwei- 
chung entgang^en.  ' 
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Jhm  gefdllen  mdcfate^    diesen  wichtigen  Gegen- 
stand auPzuhellea.  *) 


*)  Während   der   Hr.   Graf  BoAKOvriKi  bescblftigt 
war   mir' der  Zerlegung  des  Tanulits  aus  Baiera^ 
hatte   auch  I}r*  Hofrath   Vooez.    xu  München  dhi 
Analyae  diese»  merkwürdigen  FoMÜa  untern ommen' 
und,  SU  gleicher  Zeit^    ein  Reaulut    erhalten  Ton 
•ehr  fcböner  Uebereinstimmuqg  mit  dem  ei>en^aii^« 
geführten«      Die    chemisch  •  oryktognoitiache    ün« 
rerauchung   des    Tanulita   von-  Hrn.    Voosi.    und; 
•    mir    wird   in  den  Denkschriften  der  Königlichen 
Akademie   der  Wisienscbaften   fHr  daa  Jahr  'i8l7 
eine   SteOa   finden ^    und,   auszugsweise,   meinoa 
▼erehrten    Lesern,    im   nSehsten  Bands   des  Ta* 
•chenbuches  cur  Xenntniis  kommen«  d^  H* 
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3.  '         ' 

Zur   Kenntiiifii 

Salzbjirgischen    Gebirge. 

Pruchstficke  oiBe$  Jleisa  «  Tagebuch«« 
Htrm  |C»   Tu.    KLEiirscB^ROp. 


VYeim  ih  Mostaleii  Masten  des  Alpenlialk«« 
Steines  auch  bei  der  ersten  Betrachtung  einen 
Jiohen  6rad  niineralojischer  Einfachheit  sei* 
gen^  so  ist  deshalb  dieses  wichtige  und  ausge- 
dehnteste Glied  der  Fldzbildung  nicht  weniger 
:susammengesezt  in  seinen"  untergeordneten  La* 
gerungen  9  und  bietet  in  Erforschung  derselben 
|tm  so  merkwürdigere  Besultate  där^  als  hier 
einerseits  der  grofse  Reichthum  an  Versteine» 
mitogen,  die  mannichSEdtigen  Konglomerate^  und 
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ite  j  mit  dem  feiten  Kalksteine  selbtt  rerwAeb« 
•enen  Fossilien  wunderbare  Züge  der  Vergäll« 
genheit.  entwickeln  ,  andrerseits  aber  das  Vor« 
kommen  des  Gypses  und  Steinsalzes  in  dieser 
Formazion  den  chemischen  Theii  kosmologi* 
scher  Ansichten  zu  ihrer  künftigen  Erklärttns 
vorzüglich  in  Anspruch  nehmen«  Diese  9t«> 
tmchtungen  werden  durch  die  Berehiung  der 
Salzburgisehen  Gebirgskette,  welche  das  Salza« 
Thal  auf  .1%  Stunden  weit  von  der  Stadt  auf« 
wftrts  zu  beiden  Seiten  begleitet,  besondere 
lebhaft  erregt,  da  sich  hier  der  Alpenkalkstels, 
durch  Seiten -Thnier  und  Wildbäche  nach*  aU 
len  Richtungen  durchschnitten ,  tbeils  durch 
di'f  Natur  selbst,  theils  durch  Menschenhände 
an  mehreren  merkwürdigen  Punkten  in  seinen 
Lagerstätten  aufgeschlossen  vorfindet.  Durch 
nachfolgende  Zeilen  wurde  die  geognostische 
Bezeichnung  einiger  dieser  Punkte  versucht; 
mögen  erfahrenere  Geologen  hierdurch  zur  Be- 
trachtung )ener^  für  den  Katurfireund  so  rei« 
eben  Gegenden  veranlnfst  werden.,  und  so  eine 
künftige 'Geschichte  des  Aipenkalksttfaes  f^^r* 
bereiten« 
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Bemerkuiifi;en  ^uf  einer  Reise  zu  den 

Gypsbrüchen  bei  Moseck   und  in  die 

Abtenau. 

Oollhig,  den  2.  Angiue. 

Peü.  Intrige  Teg.  war  der  Betrachtung  de$ 
grafien*  Gjrpul^^ers  gewidmet^  welche9  sich  bei 
Mo^eck^  ^wei  Stunden  seitwärts  /Von  Gollfng 
«uf  d^m  rechten  Saiza- Ufer  vor  findet, -und  zu 
einem  betrfichtUcben  Handel  mit  diesem  Pro- 
dukte '  Veranlassung  gibt«  .  Wir  durchschnitten 
den. ^üppigen  Wiesen^und»  der  hier  beinahe 
eine  Stunde  breit  ist,  und  mit  herrlichen  Baum- 
gruppen  abwechselt,  und  gelangten  zn  einem 
steil^  ansteigenden  en^eu  Thale ,  von  einem  rei« 
fsenden  Wildbache  gebildet.  Mehrere  Gyps. 
mühlen  am  Eingange  dieses   Thaies   verkünden 

*   schon   mit>  ihren    aufgeschiitteteten    VocriltheA 
Ton  Gypssteinen   das   liaiipt  -  Produkt  des  dor." 
tigen  Mineralreiches.    Alächtige  Lager  vooMeii'- 
gelschiefer  stehen   hier   zu   beiden    Seite»  des 

,  Wassers,  von  Dammerde  entbldfst,  zu  Tage^ 
an,  ihr  Einschiefsen  ist  südwestlich  zwischen 
Stunde  12  und.  1.  Etw^s  höher  oben  ,  bei  der 
lezten  Gypsmühle  zeigt  sich  auch  ganz  deut« 
lieh  das  Liegende  dieses  Mergelschiefers ,  nam« 
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Ifoh  A  gMz  dünne  gescliiehteler  Kalktlwiii  ia 
Plattet^  ztt  6  —  8  Zoll  Dicke«, 

Reoht8  Yon  diesintD  gruben  zieht  sich  iwt 
▲IpenkuLMeiti  Jn  aillc)itftgen  steilen  Ftflsernnaa- 
sen  hin.  -  £r  ist  hier  sehr  zerklüftet«  4ech  i^ 
noch  6ine  eebr  dicke  SchichMing  im  Apofsen 
•n  ihm  bemerkbar  «  welche^  gegen  Wetten  ßUt. 

Weiter  oben  in  dem  ansteigeoAen  Wsnse«^ 
grid>en  findet  sich  ein  etwas  dicker  gesebidiiek 
ter  Morgebohiefer ,  der  mit  dem  naten  attfg»> 
fiittdenen  ron  gleichem  Einschichten  ist.  £r 
durchseM  sehr  vahrscheildich  den  #echts.'en^ 
stehenden  Alpenkalkstein* 

in  gleicher  Richtung  kenurvc  derselbe  MergeU 
schiefer  noch  hüber  ror,  wo  eine  kleine  Thalebe« 
me  nach  den,  etwa  noch  eine  Stunde  entfernten 
firypsbrüdien  kioxieht«  Hier  zei|(tsieh  schon  fira 
Pfade  anstehender  Gyps^  d^  aof  dem  MergeU 
schieFer  anfliegt.  Der  htei^  anfangende  Fruebt« 
l>oden  rerhiaderle  genavere  Beobadititngen  ^  bia 
sn  den  Gypsbrüchen  selbst.  Hier  fiind  sidb 
sogleich,  jenseits  des  Bnehes  derselbe  MergeU 
schiefer  anstehend  ^  mit  dem  gleichen  EiaschiOi« 
fien  zwischen  Stnnde  12  «oid  1.  Veber  dem« 
selben  befinden  sich  die  mächtigen  Gjrpslager^ 
bis  auf  ^e  Hübe  Ton  mehreren  hundert  FuTsr 
entblüfst  zu  Tage  anstehende     Sie  sind  durch«. 
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eebtajb  8#hr  deutlich  geschichtet «  vop  Schlch« 
ten  zu  einem,  zwei  und  drei  Fufs  Mäditig« 
iceit,  ihr  Einschieften  in  dasselbe  mit  dem 
Mergelschiefer  zwischeii  Stunde  It  und  1  sild* 
«reMlicb« 

Der  Gyps  ist  von  rorzügl icher  Schönheit; 
grdfsteatheils  sohneeweifii  ,  stellenweise  mit 
grauen  und  röthlicben  Streifen  versehen^  und 
eehr  feinkörnig.  Flediwweise  findet  ei*  mek 
auch  gelb  gefärbt  von  Schwefel,  den  er  üuch^ 
•ber  etwas  selten,  in  gröfseren  Farthien  ent- 
hUt.  —  £a  ist  wohl  keinem  Zweifel  uaierwor« 
fen,  dafs  dieser  Gyps  als  Lager  im  Merkel* 
echiefer  vorkommt,  welcher  wieder untergeord. 
Bete  Lager  des  Alpenkaiksteines  aoamacbt. 

Dies  fand  sich  auffallend  bej^tüiiget,  alt 
wir,  vbn  der  Hriterkeit  de»  HimmeU  und  den 
aus  der  Fesne  leutshtenden  Alpcais^^izzen  ange- 
reizt, nicht  auf  geradem  Wege*  zurück,  son- 
dern nach  der  Abtenau  zu-  wandern  iiejicblos« 
~aen.  Noch  eine  starke  Stunde  weit » begleitet 
/n  dieser  Rtchtong  der  Mergelschietec  -mit  in* 
9e  liegenden  kleinem  und  grdfsern  .Oy^$*Fari» 
diien  den  Weg.»  während  holte  FeUetokf^en  de^ 
Alpenkalksieines  demselben  zur  Seite :  hinzie- 
hen« —  Endlich  verliert  sich*  4er  ^yps,  wie. 
wohl  der  Mergelsciiiefer  immer    noch  ala  un^ 
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t«rgeordii0t6s  Lager  sididMu»  Ift*  Otftartiiclialnl 
iin  dieaen  Stellen  die  dfinne  Sehichtung  dee 
Mergelschiefers  selbH  in  den  dichten  Kalksteiii 
fiberzugehen;  so  kommt  dieser  zu  beiden' Sei« 
ten  des  sogenannten  Aubaches  in  plattenfbrmL 
gen  Ablösungen  von  4  bis  10  Zoll  Dicke  ror^ 
Sein  Streichen  ist'  hier,  süddstlich ,   Stunde  SL 

Endlich  findet  sich,  nach  abermaliger  zwei* 
slflndigor  •  Wanderung  ^  auf  der  rechten  Seim 
der  reifsenden  Lämmer»  der  GrauwadusnsohieM 
fer;  von  rdthlichbrauner  Farbe,  sehr  dMn» 
acfaieferig  und  mit  vielen  eingesprengten  Glim- 
merblattcben  gemengt ,  scheint  er  das  Li^esü 
de  des  Alpenkaihsteines  zu  bilden.  Wegen  zw 
grofeer  Verwitterung  liefs  sich  sein  Streichen 
nicht  mit  Genauigkeit  ^angeben.  «--  Der  Weg 
führt  nun  längs  den  Kalksteinketten  immer  Ho* 
her^  bis  in  das  hohe  kesselfdrmige  Thal  der 
Abi9itau,  welches  etch  gteioh  bei  dem  ersten 
Anblidce  als  vormaliger ,  von  den  hltchsten 
Kalkdieinketten  eingeschlossener  See  -  cbarakte» 
risirt.  Ungeheuere  Massen  von  losgerissenen 
Felaeiutflcken  ziehen  sich  von  allen  Seiften  ISng« 
den  Gebirgen  herab  und  bedecken  einen  gf o- 
fscitt  Theil  des  Thaies.  Sie  sind  m^ist  stark 
abgerundet.  Sttdlich  «ffnet.  sich  nun  doi*  Haupt* 
nnsgang  dietet  Thaies  durch  die  Schefiau  nach 
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fä^taHMipIlirtde  der  Salsa.  Hier  zeigt  sich  dar 
Mi^ewitterte  GraiiWAckenschiefer  zu  beiden 
Seile«  des  Weges  anstehend.  Er  bildet  nnver- 
kennbar  das  Liegende'  des  Alpenkalksteines, 
UTekshes  sich  daselbst  unmittelbar  über  demsel- 
ben aofgelagert,  in  mächtiger^  Kette  längs  die. 
sem  Hiale  hinzieht»  Eine  Stunde  von  Abten« 
aU  ejstfiernt,  am  alten  Wege  am  Strnbbcrge 
füdet  sich  deutlich  Uebergangsthonsehieflsr; 
'  er  ist  sehr  frisch  9  und  zeigt  ein  deutliches 
Streichen  zwischen  Stunde  2  —  3  südwestlich« 
Unterhalb  dieses  Strnbberges  verfolgt  man 
nun  überall  in  der  Tiefe  den  Thonschiefer, 
Ufld  eben  stellenweise  den  Kalkstein.  An  der 
Brücke  bei  Reinez  schiefst  dieser  Thonschiefer 
nordwestlich  ein^  in  der  n&mlichen  Stunde 
zwiscb^  2  ued  3. ' 

Massen  Konglomerat ,  worin  die  einzelnen 
Stücke  meist  derGrdfse  eines  Taubeneies  gleich 
kommen  9  haben  sich  unmittelbar  auf  diesen- 
Thonschiefer  aufgelagert y  es  fehlen  also  hier 
zwei  Mittelglieder  dieser  Formazi^n,  Kalkstein 
upid  Mergdschiefer.  —  Dagegen  zeigt  sich  zu« 
nächst  der  SchefJEau  wieder  derselbe  Thon^cbie^ 
fer  mit  inne  liegenden  Kaiksteinlager» ;  sein 
Streichen  an  feaer  Stelle  ist  nordüstlich  Stunde 
5  ~6.-         -  •  " 

F.ine 
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feino'Art  Grau^ckenschiefer  ^  jedoch  in 
treit  dickeren  Schichten  ndt  groC»ea  pUttenför^ 
liligeii  Ablösungen^  welcher  sthön  in  Kalkstein 
iibcfrzugehen  Scheint  ^  folgt  auf  den  Thon^chie^ 
fer  ah  den  tieferen  Punkten  des  gegen,  das  Wie^ 
kenthal  herabziehenden  Weges.,  Derselbe  wird 
Vregen  seinen  schönen  und  festen  Platten  in  der 
dortigen  Gegend  xu  mancheHei  Ökonomischepi 
2vrecken  gebraucht  j  und  an  mehreren  Stellen 
ordentlich  gebrochen.  Sein  Streichen  ist  Wie- 
der   südwestlich  9    zwischen    Stunde   12  und  1* 

Ganz  In  die  Tiefe  ^  und  den  Anfang  des 
jicbeffiluer  Thaies  herabgekommelf,  bemerkt  miia 
Überrascht  grofse  Massen  KonglomerAt ,  in.  seit« 
Samen  Gj^uppirungen  mitten  in  der'  Thalebena 
langehäuft^  jenem  Vorkommen  zu.  vergleichen, 
welches  längs  dorn  NaheUialoi  in  der  Gegend 
des  berühmten  Obersteins ,  so  oft  den  Ret- 
senden  befremdet.  -Zwei  aus  Gebirgssichluch* 
ten  östlich  und.  nordwestlich  hier  zusammen« 
treffende  'VVildbäche'  gaben  diesen  Brekzi^n 
ihre  Entstehung,  welche^  gröfstentheils  sehr 
verwittert,  und  nur  mit  einem  lo^en  Binde« 
mittel  versehen,  mit  ihren  überhängt^nden  Mas« 
sen  stündlich  das  Thal  zu  rerschüttea  drohen,^ 
tittd  nur  in  einzelnen  ^  gaiiz  abgesondert  ^t(e- 
henden  Kuppen  von  hundert  bis  dreihuiadtrt 
12«  Juhrgathgx  B4 
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Fufs  Hdhe  noch  eineh  Ma&stab  für  den    ehe- 
maligen  Wassers'tand  jener  Gegend  abgeben« 

Mah  gelangt  nun  in  den  fruchtbaren  xn 
beiden  Seiten  mit  Gebdlz  umgebenen  Wiesen, 
grund  der  Scheffau ,  und  nach  zwei  Stunden 
wieder  in  da»  Haupttbal  bei  Salza  nach  6ol« 
ling  zurück. 
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,    4. 

.  B  e  i  t  r  ä  g  e*  . 
zu    einem    Haadbüclie 

Mineralogiö 

de» 

Chinesischen     Reichs. 

Von 
Herrn  Hofrath  Dr.  Pansnbr. 

(Fortacuung.) 


-T  eldspat  h, , 

,    Fast  allenthalben  in  A-sien  ein  Hauptgemeng- 

V  '  theil    der    Urgebirge;    daher   auc!i    sehr    Jüiufig 

als  GerOlLe  der  Flüsse   und  iii  den  Stoppen. 

.    Der  meisteSteppensand  besteh^ ausF^ldspath* 

In  Geschieben  beim  Lagerplaz  Nuketo,  am 

fernen  hohen  sandigen  Ufer  des  Orchom 

24  * 
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Als    Geschiebe    am    Tola^Flufs   bei   tlrgä 
nicht  sonderlich  häufig. 


Gli 


mmen 


Wie  der  Feldspath  selu*  häuHg,  und  wahr* 
scheinlich  der  Yun*moa»che  der  Chinesen. 
Er  findet  sich  in  der  Provinz  Se-tchuen^  in 
der  Provinz  Hou  ^  quang  besonders  bei  To- 
tcheou  *  fou  t  in  den.  Gebirgen  bei  Fong  -  yang« 
fou  iii  der  ^Provinz  Kiang-nan« 

Aach  Du  HAipe  iagc ,  dab  der  GHmmtr ,  nach 
der  Miinang  der  Chinetuchen  Acrzte,  kalzinirC 
umA  mit  VV^in  Termischc^  ein  gutes  Mittel  zur 
Ethaltung  der  Gesandheit  acy.  (?)  Aufierden» 
^ebraucheii  die  Chineseil  den  Glimmer ,  so  riel 
man  weifS',  zu  weiter  nichts,  als  zur' Bereitung 
•in^r  Art  Silberpapier. 

Du   HAiiPS   I.  159.  204.  205.    n.  2d2.  295.    IV. 
^33.   NiKunor.  116. 

Glimm  trsd  hl  efer. 

Aus  diesem  besteht  ein  imjhale  des  Arrägo« 
äiifschens   hervorspringender  Felsen. 

Als  Geschiebe  am  Flüfschen  Boro. 

Glimmerschiefer  •  Gebirge  ^  nicht  weit  vom 
Lag^rplaz  Kai. 

Glimmerschiefer  als  Gerölte  und  in  ziemlich 
(rofseA    BUeken  im  Thale   de»  Tolaflusses  an 
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iim   rechtm  Ufer  desselben  ^    nieht  weit  Vto 

Gold.  Moni^ol.  Jltäh.  Chines.  JDsin 
oder  Dsü.'  Nach  Bateb  soll  es  ^uch  Chines* 
Kin  und  Pa^uin  genannt  werden. 

In  China  ist  Gediegen- Gold  ziemlieh  häu- 
fig in  Gebirgen  nnd  vielen  Vlüssen ;  die  Chine- 
sische Politik  erkubt  aber  nicht  die  Gruben 
zu  bearbeiten  und  so  rieb  Gold  zu  gewinnen» 
als  möglich  wSre.  Gold  findet  msn  bei  Hoei- 
tcheou  in  .der  Provinz  Kiang-niin ,  bei  Ki-ngan- 
fou  in  der  Provinz  Kiang  •  si ;  in  der  Provinz 
Fokien^  Hou-quang,  besonders  bei*  Tching. 
tcheou -föu  und  im  Sande  der  Bergstrdme  in 
dieser  Provinz»  besonders  in  den  Bächen  des 
Flusses  Hau.  In  der.  Provinz  Yun-nan  sind 
die  Fltlsse  und  Strdme  sehr  goldreieh.  •  Vor 
Zeiten  sammelte  man  in  der  Provinz  Ch^n* 
ton  sehr  viel  Gold  bei  der  kleinen  Stadt  Kin- 
Iciaiig  -  hien  ( d.  i.  Goldlaiid )  ,  welche  daher 
auch  ihren  Namen  erhalten  hat.  Ferner  fin- 
det man  Gold  in  den  Provinzen  ^uang-tong, 
^u^ng-si,  Koei-tcheu  und  zwar  in  der  lez- 
tern  bei  Tong^gin- fout 

Im  Anfange  des  16*  Jahrhunderu  wurde 
es  auf  besondere  Yorstellang  eines  Mandarins 
erlaubt    in  der   Provinz  ^uang-si  die     Gold- 
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vni  Sibergruben  zu  bearbeiten  ,  jedoch  unter 
der  Bedingung  y  von  dek-  Ausbeute  dem  Kaiser 
40  Pro/.  u(id  den  Offizieren  und.  Soldaten  5 
.froz. .  ak/.u^eben.  In  der  Folge  behielt  sich 
der  Kaiser  selbst  die  Goldbergwerke  vor,  Hv ei- 
che aber  sehr  nachlässig  bearbeitet  werden  ^ 
da  es  eine  der  Hauptmaximen  des  Chinesischen 
Beichs  ist,  iieinen  Ueberflufs  von  Gold  und 
Silber  aufkommen  zu  lassen^  aus  Furch),  dafs 
dieser  der  Industrie  schaden  möchte.  Der  Um» 
lauf  dieses  Metalls  wird  daher  meist  durch 
die  Goldkörner  unterhalten,  welche  man  im 
Sande  findet,  und  das  zu  suchen^  einem  Je- 
den frei  stehen  soll.  In  der  Provinz  Clien-^i 
lebt  eine  grofse  Menge  Menschen  blos  vom 
Einsammein  des  Goldstaubes. 

I3er  Gebrauch  dei  Goldes  ist  in  China  eb^ii 
ao  mann  ich  faltig  ,  als  in  andern  Reichen.  Die 
CbinciCB  schreiben  dem  Golde  eiii^  Heilande  Kraft 
SU ,  und  glauben  dafs  es  «in  Pi:IUeTvativ  gegen 
inekrero  Krankheiten  sey,  daher  die  Damen  vom 
ersten  Rang»  nicht  sowohl  zum  Schmuck  als 
vielmehr  dieser  Urssehe  wegfn  goldene  Arm  bin« 
der  tragen •  Die  Qhinesischen  Aerste  hedienen 
sich  in  gewissen  Fällen  goldener  oder  silberner 
Nadeln  ,  mit  welchen  sie  die  Pattenten  stechen» 
Der'  Gebrauch  des  Goldes  in  den  Künsten  und 
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G«WMk«n  iit  bei  den  Chinesen  fol&r  beicbrtnkt; 
Zvrar  beniiAzen  eie  e$  tu  GexoSlden-,  besondert 
«um  Malen  ^es  Porzellans,  auf  welches  sie  >  ehe 
sie  das  Ponellan  brennen ,  Gold  mit  Gummi  be. 
fssti^ehy  SU  Geweben  und  zur  Stickerei  auf- 
Sammet  und  seidene  Stoffe ,  in  wflcbcJm  Allea 
sie  aber  den  Europlern  bei  weitem,  nieht  gleich 
komnea-  Zu  den  Geweben  und  Sti^ereien  be- 
dienen   sie    sich    nicht    der  Goldflden  f     wie  die 

-  Europäer,  sondern  sie  haben  einen  eigeaanWeg, 
den  kein  Europäer  betreten  wird.  3ie.  schlagen 
ntolich  mit  dem  Hammer  das  Gold  in  düune 
BUstchen,  betestigen  diese  mit  Gumn^i  auf  Pa- 
pier, serschneiden  dasselbe  in  achmale  Streifen, 
mit  welchen  sie  dünne  Fäden  umwickeln.  So 
schön  auch  die  Stoffe  sind  ß  zu^  welcheiv  derglei* 
chea  GoldfUden  gebraucht  worden,  wenn  sie 
au«  der  Ü^ud.  des  Künstlers  kommen,  so  ist 
doch  ihre  Schönheit  nur  von  kurzer  Dauer* 
da  sie  durch  die  Einwirkung  der  .Luft  undFeuch* 
tigkeit  bald  zerstört  werden.  Dergleichen  Stoffe 
gebraucht  man  daher  in  ChiiTa  auch  mehr  au 
Möbeln,  als  au  Kleiderui  die  noa:  Toviiehmn Chp* 
n«sen  trage»,  welphe  auch  dieftln^et^uadZwüT« 
kel  ihrer  Stittmpfe   mit  Gold   und    Silber  bocdi- 

.  sen  kssea« 
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MamT6t6cdd  wird  x^alHaai^lt]l  und  ScIiniiKek 
in  Chitia  luir  wet|ig  ymirbeieet,  da  min  et  nur 
-  so  V«rgoi dangen  und  kleinen  Versierungen  ge» 
Inraucht.  Nur  der  Kaiser  bat  eine  Aozalil  §olde^ 
»•r  Teller  y  di«  Siegel  der  Chinesischen  Prinseq 
iind  Tt^n  Gold ,  so  auch  die  Kn&pft  cnf  dea 
Ali^sseu  einiger  Mandarinen. 

Da    die   Chinesen    das  ^old  nieht  tu  Tcrmila« 

sen- pflegen  y  so  kommt    es  im    Handel  ala  Waare 

ytt.      Die   Cbineseii   erhalten    es   «is    solche    au« 

*den    benachbarten    Staaten    und    PvOTinaen^    und 

•etsen    es    irrieder   ab   an  AuslUnder.      2war  soll 

es    glicht    so  fein  seyn  ,    als  bei  nnsi    d«  es  «bec 

'  '    in  China  nur  einen  geringen' Werth  hat,     so  i« 

der    Handel  mit  Gold    in  China    für  die  Auslln* 

der   sehr   yonhellhaft.       Es     wird    dah^    durcli 

Engländer,  Franzosen  undHoUlnder  siemlleh  riel 

Gold  aus  China  ausgeführt  ^^    welche  die  Goldstan^il 

gegen  Silber  vorsHglzch  in  Kanton  eintauschen. 

Ple  Chinesen  erhalten  sehr  viel  Gold  dlureh  den 

Täuschhandel  mit  benachbarten  LUndeni^    nn4 

in   diesem   Handel    soll   der    Vortheil   auf  den 

ßeite  der  Chinesen    seyn.      Jene   benachbarteq 

^oldreiehen  Provinzen  sind  Hami,    Tibet,   S\m 

fallt  Lahos,  die  Insel  Hai-nan,  Japan^ 

Ton  Hami  erhalten  die  Chinesen  schon  seh  ' 
lung^r  Zeil  ^me  beträchtliche  Menge  <HldeK« 
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la  Tibet  ist  Gold  ein  SupelurtlkeL  Maa 
l^winnt  es  daselbst  ausu  deo  Goldbergwvrkea 
die  in  Norden  liegen  ^  wo  es  sich  zuweilen  ia 
groflien  Massen  oder  in  unregelmäfsigen  Adern^ 
gemeiniglich  aber  in  GiSngen  vonHornstein  und 
^uarz  finden  soll  9'  und  aus  dem  Sande  der 
grdfsern  und  kleinern  Flüsse  und  Bäc!^,  dxi 
4ein  Tsampu,    Ganges  und  Indus  zuscpUmen. 

8d  ttbetAUMig  auch  das  Gold  tn  Tibei  iat,  ie 
llfst  doch  dis  Regierung  keine  MÜasen  dsrtas 
prigen.  Man  gebraacht  es  blos  im  Handel,  und 
schist  den  Preis  der  Waaren  nsob  Goldftaub^ 
so  wie  bei  nnt  nach  Geld.  D€t  Werth  des  Gol- 
des und  3ilber^  ise  in  Tibet  sehr  Ten ehieden  ,  nid 
Mngf  yon  dem  Gewinne  derselben  tut  den  Berg* 
werken  ab.  /Zu  TtrAnins  2eiten  wurde  ein 
Foorree  Goldstaub  ilir  -21  lodermillers  (eine  in 
Kipal  geprägte  Münsej^  ungefähr  ^  Rupie  an 
Werth)  rerkauft.  Einige  Jahre  vorher  soll 
die  Brdei  wVhrend  einer  aufserocdentlichen  Dürre 
hier  und  da  so  .  ungf  wtthnliche  Risse  bekommen 
haben ,  dab  sie  einen.Ueberflub  an  Gold  aufdeekclp« 
dtls  die  gessmmelte  Quantität  desselben  den  Preis 
fines  Pootree  4uf  9  dndermilfers  herab  braehte» 
Einen  Pootree  Ooldsunb»  der  im  Jahr  1783  in 
^bet  20  bis  21  ladetmillers  kostete,  konnte  man 
im  |shr  17ß6,  und  iwst  mt^  %  19  hie  M 
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'    Jndffrmilltrs  haben.     Der  Golditaub  wird  aas  Ti- 
'  bec  nach  China ,    Nipal  und  Bengalen  ausgefühn. 

To'-siigtich  werden  Sü  bei  klumpen  dagegen  eiisge« 

tauscht,    und   der  Vortheil  in    dieaem   Handel  ift 

immer  anf.  Seiten  des  Kaufmanns* 

Die  *  Tataren  vom  Koko  -  nor  zi«liea  ihre 
?^on(i^lich8tea  Einkünfte  von  dem  Golde,  wel- 
ches tde  im  Sande  der  Flusse ,  und  vorzüglich 
in  dera^  «reichen  sie  Altaog-kol  oder  GoldAufs 
.jiennen  ,  finden.'  Das  Auswaschen  ist  gar  nicht 
mühsam  9  da  die  Flüsse  vucht  über  S  Fufs  Tiefe 
haben.  Ein  Mensch  kann  in  4  Monaten,  so 
lange  dauert  das  Auswaschen ,  bis  10  Unzen 
.  Oold  sammeln  ,  nnd  selbst  noch  mehr  ,  je  n^ch- 
dem  er  thätig,  geschickt  und  glücklich. ist.  Die 
Manipulazion  ist  selir  einfach.  Die  Arbeiter 
aehmen  blos  den  Sand  aus  den^  Flufsbette,  wa- 
acheto  ihn  ein  wenig  >  heben  das  auf^  was  sie 
für  Gold  ansehen,  werfen  das  übrige  weg» 
und  schmelzen  das  gewonnene  Gold  zUsaaunen, 
welches  man  fiir  sehr  gut  hält.  Die  Tatai^en' 
vertauschen  dieses  Gold  gegen  Silber  ^  von  wel- 
chem sie  an  Gewipht  sechsmal  m^hr  nehmen. 

Auch  einige  Flüsse  in  Si&n  entlMdt#p  Gold, 
das  die  Einwohner  zu  Gofiifsen  und  kleinen 
Statuen  zu  verarbeiten  verstehen.  Der  Ge- 
vhrauck  des  Goides  scheiut  boj  ihnen  sehr  ^h 
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&u  seyi^.  Nach  Chinesischen  Urkunden  sollen 
die  Sifknen,  unter  einem  Kaiser  der  Dynastie 
Han ,  etuem  Oilizier  ^  welcher  zu  ihnen  ge« 
schickt  worden  war ,  um  sich  über  verübte  Käu* 
l>ereien  zu  beklagen,  um  ihn  zu  besänftigen 9 
^ne  goldene  Schüssel  angeboten  haben  ^  die  er 
-aber  nicht  annahm. 

Die  Lo^los^  in  dem  zunächst  angreni^en» 
'den  Theile  der  Reiche  Ava  und  Fegu  wohnend^ 
müssen  aus, ihren  Gebirgen  viel  Gold  erhalten^ 
weil  es  unter  ihnen  gewöhnlich  ist/  dafs  sie  sehr 
käufig  Goldplatten  in  die  Särge  derjenigen  legen^ 
welche  sie  ehren  wollen.  Doch  ist  ihr  Gold 
nicht  besonders  schön,  weil  es  nicht  hinläng<« 
lieh   gereinigt  ist. 

Gold  findet  man  ferner  im  Reiche  der  Bir« 
jnanen ,  wo  es  gleichfalls  im  Sancite  der  Flüsse 
Torkommt,  jedoch j  wie  es  scheint,  ehcmale 
Jiäüfiger  aU  )ezt« 

'  Di«  Gewohnheit  die  Decken  und  die  Gloolen 
der  Tempel  su  rergoloteii  ist  wohl  hier  tehr  elf, 
d«  Ttian  iagt ,  dafs  der  Thurm  von  Schomtdu  un* 
^rihr  500  Jahr  vor  "der  christliohen  Zeitreehnung 
soll   erbaut  worden  sejrn. 

Sysie's  Nachrichten'  zu  Folge  findet  sich  dat 
jGold  im  Sande  der  Qebirgsflüs^e  ^  vorzüglich 
in  dem  kleinen  ^usse  Sho«lien*kioup  (d.  h. 
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€oId$aiidbach)  im  Norden  zwischen  KeöB-DuflH 
und  Irraouady.  In  mehreren  Gegenden  trifft 
man  Gold  vermischt  mit  .  Silber ;  und  sechs  Tu« 
gereisen  von  Bamon'  (wahi^scheinlich  nach  Nor- 
den zu)  sind  nahe  bei  Badpuem*  nicht  weit  Y4m 
der  Chinesischen  Grena^e ,  Gold-  und  <  Silbergru* 
ben,  so  wie  auch  in  dem. Gebirge  VVoubolou« 
laun^  am  .Flusse  Keen  -Duem«, 

Goldgruben  sind  ebenfalls  in  Siam^  wo  malt 
g&ne  grofse  Metige  goldener  Statuen  findet  ,\unJl 
in  Kouchintschina  ^  wo  es  in  Staub  uiid  in  Bai^ 
r^n  erhalten  wird. 

Das  goldreichste  Land  soU  Japan  seyn« 
Da  es  ab^  verboten  ist  f  die  Goldgruben  tiefer 
2u  bearbeiten  y  als  nach  den  Gesezzen  bestimmt 
ist»  und  ohne  ausdrückliche  Erlaubnifs  des 
Kaisers  l(eine Grube  aufgenommen  werden  darf, 
•o  kann  das  Gold  in  Japan  niq  sehr  häufig  werden 
und  von  seinem  Werthe  verlieren.  Derjenige, 
welelier  die  firlaubniTs  bat ,  eine  Grube  zu  bear- 
beiten f  mufs  I  vom  Gewinn^te  dem  Kaiser  ab« 
{eben*  Im  Sande  der  FKisse  ist  in  Japan  nur 
wei|ig  Gold;  desto  mehr  aber  in  den  Kiesen^ 
Das  reinste  Gold  und  die  reichsten  Gruben  sind 
auf  der  Insel  Nipon ,  Mhß  bei  Sado.  Sehr 
reines  Gold  trifft  mai|  zu  Surnng« ;  nnd  wahr* 
sc^heinliph  ^ndet  es  sich  {luch  zu  Satsuma »   Ty- 
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Ittingo  Uiid  fttif  der  Insel  Amsikusii.  In  Japaa 
gebraucht  man  das  Gold  zu  Münzen ,  zur  Ver« 
goldung  und  zu  Stickereien.*  Einige  behaup« 
ten  dafs  es  von  da  nicht  ausgeführt  wird;  An^ 
dere  ^  dafs  die  Chinesen  Gold  aus  Japan  er« 
lialten. 

Korea  liefert  ebenfalls  Gold.  Ob  es  sich 
aber  in  der  Mongolti  findet  ^  wie  Witsen  an« 
gibt^  darüber  habe  ich  keine  Nachricht  erhalten. 

Dv  Rai.de  I.  ^4.  95.  127.  156.  162.  171.  20<^ 
202.  206.  215,  214.  229.  242.  245.  247.  254.  256. 
II.  15.  ÖnosiER  1.  65.  57.  97.-  108.  122'.  124.  127 
ISO.  136.  199.  200.  226.  271.  367.  438.  H.  440.  4w! 
455.»  M^iuoires  V.  491.  XIV-  224.  Wit«n  I.  65. 
252.  NiEVHor  114.  BAYFAir.  98.  Brand  224. 334. 
ÜfBZK  190.  203.  221.  426..     Tuhnzu  414.  426.    440» 

BtAWTÖlfin'  $12.  IV.  305.  WiNTJEABOTBAtf  294. 
295.  BonuKR  UI.  449.  592.  615.  653.  639.  651.  €63. 
691.  693.  «719.  Pzkxsaton  IV.  271  ^  315,  362.  3f4« 
615. 

G  r  dnttt,  . 
Granaten   sind   ohne    2weifel   auch  in  Jen 
CrgeJ^irgen    des   Chinesischen    Reichs    vorhan^  ' 
den,  so  wie  man  sie  im  Königreiche  Kambosha 
und  im  Reiche  der  Birmanen  findet* 

BoRHKX:  m.  620.    PzKxjBBTOir  IV.  964. 

Gran  it.  ' 

AU  Gl;schiebe^  uitd  in  zietnlioh  grofsell 
JBlücben,  beim  Lagerplaz  Nuketo  am  fornea 
JioheJi  sandigen  rechten  Ufer  det  Orcliont 
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'€railitgebirge  am  linken  Ufer  des  Orchoo. 

Grauitgebirge  am  Flusse  Schara.  —  Der 
Burza  H<itta  ist  eia  Granitgebirge.  Dieser  Ora- 
.  Uli  besteht  aus  vielem  rothenFeldspath^  wenig 
Quarz  und  noch  weniger  Glimmer. 

Als  Geschiebe  am  Flus&e  Boro. 

Beim  Lagerplaz  Aruinktei  feink6rniger 
'Kranit  mit  wenig  schwarzem  Glimmer  und  vie- 
ler Jf  ornbiende. 

In  Geschieben  am  Tolafiufs  bei  Urga ,  eben 
nicht  sehr  häufig ;  der  Hauptgemengtheil  des« 
'  «elben  War  hier  fleisi:h  -  oder  blutrother  Feld- 
spat h,  mit  wenig  ^uarz  und  noch  weniger 
Glimmer. 

Eine  Gebirgskette  von  Granit  auf  der  Halb- 
insel Schan-tung. 

Stai'Ntow  Voyajt*  T.  IIi.  500. 

Eine  andere  Gebirgskette  von  Granit  bei 
Ten-chou'  fou. 

Staunton  Voyage  T.  11.  504. 

Eine  Gebirgskette  zwischen  Kiang«si  und 
^uang.ton^,  wclclie  aus  Granit  besteht,  auf 
welcher  Katklager  sich  finden. 

Stavkt.  Voyjige  T.  IV.  158. 

Gyps. 
Wo    der    Gyps    im    Chinesischeii     Reiche 
vorkommen  mag,    ist  unbekannt.     Wahrschein- 
lich wird  der  £iiserige  Gyps  als   ein   Arznei- 
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mittel  daselbst  gebraucht,  tla  er  n^it  anilerii 
lA  dea  kleinen  sogenannten  Tibetanisdien  App-. 
theken,  in  vrelchen  er  den  Namen  Dshugaa 
fiihrt,  an  der  Russisch«  Chinesischen  Grenze 
verkauft  wird.  Unter  diesem  Gjrpse'sah  ich 
sehr  reine- Stücke,  ganz  weifs^  halbdurchsich- 
tig mit  ansizzendem  bläulichen  weichen  Thone.' 

Nach  einigen  soll  das  Chekao  der  Chinesen 
Gyps  ^eyn. 

Ho  ms t ein. 

Der  gemeine  Hornstein  ,  muscheliger  und 
fplitteriger ,  findet  sich  als  Geschiebe  am  Ufer 
des  Tola  bei  Urga  sehr  häpfig.  Viele  GerÖlle 
dieses  Flusses  sind  Porphyr ,  in  welchem  Hörn- 
•teia  dje  Grundmas!fe  ist ,  in  der  Feldspath  und 
i^uar^kdrner  ^  zuweilen  auch  kleine  Krystalle 
von  schwarzer  Hornblende  und  Glimmerblätt- 
eben  eingemengt  sind.  Da  die  leztern  oft  sehr 
wenig  abgerundet  sind,  so  mufs  wohl  der  Hörn- 
steinporpbyr  in  den  Gebirgen  nicht  v^eit  von 
Urga  brechen«   . 

In  Tibet  ist  unter  andern  HorHstein  das 
Ittuttergestein  des  Gediegen  •  Goldes. 

PlV^KUTOV  IV.  471. 

Jaspis. 

Von  verschiedenen  Farben  im  Sande  beim 
Lagerplaz  Nuketo  amOrchon;  desgleichen  sehr 
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hituflg  h\$  Gerdlle  im  Thale  des  Flusses  tolä« 
Man  findet  ihn  hier  meistens  mit  vielen  feinen 
^uerzudern  durchzogen.  Am  häufigsten  ist  der 
rothe  Juspis  ^  und  da  die  meisten  Geschiebe  bei 
Urga  ziemlieh  grofs  und  wenig  abgerundet  sindß 
so  ist  zu  vermuthen,  dafs.  er  nicht  weit  ron 
da  anstehend  gefunden  wird. 

Eben  so  häufig  ist  er  .  auch  wohl  in  an« 
dem  Gegenden  Asiens.  Mt^n  findet  ihn  alsGe^ 
acbiebe  in  del*  Baj-  Ternai  und  im  Reiche  der 
Birmanen.  In  China  kommt  er  von  verschie« 
denen  Farben  vor,  in  der  Provinz  Chan- si« 
|>e8onders  auf  den  Gebirgen  bei  Tai  -  tong  -  fou* 
NisuHOp  nennt  eins  dieser  Gebirge  Xaitung. 

Er  ist  in  China,  wie  es  schein^  von  Wertlie^ 
and  d«s  Siegel  des  Kaiters  ist  von  Jaspis. 

Du  Halpk  I.  216.  219.    II.    GRosixn  92.     Nxaos. 
Hor  115.    FKAoftK  ni.  54.   PzNKULToN  IV.  364. 

KarnioL 

Im  Königreiche  Kainboshtl.  Verschiedene 
vom  Gefolge  der  Cliinesischen  Gesandtschaft 
durch  Ismailow  fanden  Karniole  in  der  Wüste 
Cobi  ,  zwischen  dem  Brunnen  Gachun  und  deni 
See  0)co-TouIgü,  roth  Und  gelb,  von  ziemli« 
eher  GrÖfse. 

BsLii   d^ANTxnMt>NT  l.  »236  237..     Böaitt«  III. 

eie. 
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Kieset  schief  er. 
Als  Geschiebe  im  Sande  am  fernen  hohen 
tJPer  des  Orclion  beim  Lagerplaz  Nuketo;  des« 
gldchea  als  GeröUe  im  TolaAusse  bei  ürga.  -^ 
Wanrscheiulich  sind  die  Probiersteine,  die  maa 
bei  Peking,  und  sehr  häufig  und  von  vorzüg- 
licher Güte  bei  Chun-te-fou  findet,  nichts 
anders  als  RieselschiuiWr. 

D(T  Hajlds  I»   l<ft6.      Oao«ikji    I.   20.      Nusunot 
114. 

/ 

Kupfer.      Chinesiscih     Tun    auch    Chun* 
tun*    Mongoi,  Djäfs. 

Kuptcrgruöea  »iud  in  Cliin«  in  den  Provin« 
«•n  KiADg  -  nan  bei  lloei  •  tchcou;  IfuniiAn; 
Tcbe- klang  bei  Xen^  tcbeou -fou  oder  Nien« 
tcbeou-fou;  Qudug  -  tong;  ^uaug^ti;  Koei« 
tcheou  und  x war  bei  Xong  -  gin  -  foa  ,  und  bei 
Mohang  -  leng  im  iLÖnigreicbe  Lahus, 

Der  Verbrauch  des  Kupt«rt  m  in  China  seht 
Stark.  Man  bedient  lich  de«felben  beiondera  zur 
JMfinte.  Die  Gruüen  iu  den  Provinzen  Yun-nan 
und  Koei- tcheou  haben  Tiele  Jahre  lang  das 
Kupfer  SU  der  kleinen  Mtinse  geliefert,  welche 
im  Reiche  geschiagen  ^vrird  ,  und  dicte^  ist  auch 
das  einzige  Metall  in  China,  ^reiche»  man  su 
Kcmpein  pflege.  Man  pi'^gt  aber  auf  Miiuxe^ 
nie  den  Kopf  oder  das  Bild  des  Kaiteif  |  dtiUI 
12.  Jahrgang.  2$ 
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ei  würde  eine  Entehrung  «Ines  Grof&en  seyn  9 
wenn  die  Abbildung  desselben  durch  gemein« 
Hände  ginge;  sondern  sie  tezzen  verschieden« 
Inflchrif  len  darauf ,  welche  die  Titel  und  Namen 
der  kaiserlrcheu  Familie  prahlerisch  genug  lus- 
cIrUcken. 

Chifia  hat,  seines  Reichthums  ungeachtet) 
doch  nicht  so  riel  Kupfcrr ,  als  es  gebraucht , 
und  e«  wird  daher  Kupfer  auch  noch  aus  andern 
Gegenden  eingcfiihrt ,  die  ich  weiterhin  nament« 
lieh  anzeigen  werde. 

Die  Chinesen  schreiben  den  Armb2ndern » 
welche  von  einer  besondern  Art  Gediegen« 
Kupfers  gemacht  werden  ^  eine  gvorNO  medizini- 
sche Wirkung  zu.  Dieses  Kupfer  »  welches 
sie  Tse  -  iay  -  tong  nennen  ,  wird  in  der 
Provins  Yunnan  von  den  Spizzcn  der  Gebirge 
herabt;e waschen  ;  es  kommt  zwischen  den  Gr« 
rollen  und  im  Sande  der  ausgetrockneten  Wald-* 
hXche  vor.  Nuch  der  Meinung  der  Chinesischen 
-Aeizte  sollen  dergleichen  Armbänder  «in  PrXser« 
vativ  gegen  Lähmungen   seyn. 

Das  Kupfei*  wird  in  China  ,  eben  so  wi« 
hei  uns,  zu  verschiedenen  Hausgerät  hschaftcn  y 
Galanteriewaaren  ,  .  musikalischen  Instrumenten 
u.  s.  w.  verarbeitet.  Zum  Einfassen  der  Do« 
sen    Yen    Perleuxnutter    gebraucht    man    Jspsnesi- 
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•eh«!  Kupfer.  Die  SchildkrStendoien  wtraen  in« 
wendig  mit  dergleichen  rergoldclcm  Kupfer  aus- 
gelegt. 

Der  grüne  TLee  erhilt  seine  Farbe  vom  Ka* 
pfer.  Er  wird  nämlich  nach  verschiedenen  vor- 
her angestellten  Manipulationen,  nifs  auf  Ku- 
pferbleche gestreut,  die  mif  ig  auf  Asche  er- 
wirmt  find,  und  darauf  von  Leuten  auf  und 
niedergerollt  y  deren  Hände  durch  dicke  ledern« 
Handschuhe  ge»en  den  Dunst  geschuzt  wer* 
den^  der  ihnen  ohne  dieie  Vorsicht  sehr 
geHShrlich  seyn  wurde.  Ob  nun  gUich  der 
grüne  Theo  offenbar  seine  Farbe  und  Aussehen 
von  der  schädlichen  Ausdunstung  des  Kupfers 
hat  j  so  ist  doch  dieser  Umstand  ,  statt  ihn 
schldlich  za  macheu  ,  seine  vornehmste  Empfeh- 
lung nicht  nur  bei  Asiaten ,  sondern  auch  bei 
Eur  upiern. 

Sehr  vieles  Kupfer  gebrauchen  die  Chinesen 
sn  verschiedenen  Metalikomposi/uonen.  Zu  6ou* 
tcheou  ist  eine.  Manufaktur,  wo  man  die  musi« 
kaiisch e^  Instrumente  ,  welche  Lo  (  bei  van 
Braam  aber  Gomgom)  genannt  werden ,  verfer- 
tigt. Die  Konapusision,  welche  man  datu  ge. 
braucht,  besteht  aus  10  Theilen  Kupfer,  3  Th«i» 
len   Zinn  und  1  Theil  Wifiimith. 

25  ♦ 


dbyQoogk 


)    SSO    (  ' 

Zam    Glocktnguti  nehfn«n    <li«  Chintsan  Ku* 
pfer    Und    eine    weit    grÖfserc    Menge    Zinn ,    al« 
bei  um  gewöhnlich  i&t.       Ihr«  Glocken  «ind   da« 
her    wohlklingender,    aber    auch    weit    serbrech« 
lidier    ali    die    Europiischen.      Sehr    viel  Kupfer 
gebrauche  man  in  China    aar  Beieicnng  das  Mes* 
•ingt    (Chinei.    Chuin«>tun.   'Mongol.   Goli)   und 
Wahrscheinlich  auch  des  Pa/tung,    von  welchem 
laitern  ich  weiterhin  basonJeri  handeln  werde* 
Das   Japanesische  Kupfer   enthält  vielGold, 
ttod  ist   die   Uauptquelle  der  Reichthümer  in 
mehreren  Provinzen  dieses  Reichs.    Das  schön* 
sie   und   beste  Kupfer  erhält  man  von  Suruga» 
Ab>iii£o,    Kyno    und    Kupi.      Man    gebraucht 
•s   auch   111  Japan   zu   Münzen,    und  zu  man« 
cherlei  bausrath  u.  s.  vr. ,   wie  allenthalben  ge« 
wdhnlich  iät.     Seit  sehr  langer  Z6jt  ist  bisjezt 
ricL  Kupfer  aus   Japan    durch   Holländer  und 
Chiue«en  «cportirt  Worden«     Die  Chinesen  tau» 
sehen   es    von   den   Japanesen   gegen  Gold  und 
Silber  ein,  und  erhalten  es  von  innen  bearbei- 
tet  und  in  Barren,    ferner  eine  Art  Tomback, 
ein  aus  Kupfer ,    Gold   und  Silber  gemischtes 
Metall,    welche^»   sehr  dem  Golde  gleicht,    das 
sie   in    grofsen  Klumpen    erhalten,    woraus  die 
Chinesen    allerlei  GerHthe  verfertigen,   die  sie 
in  Batavia  absezzeü.     Man  behauptet  roa  die* 
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0er  Kompotitlon ,  dafs  sich  kein  Grttnipafli   «n 
derselben  anse/^zea  cioll. 

Von  'dem    Kupfer,    walebet  nan    in    Tibet 
gewinnt,  wird  ein  gro&er  Theü  su  den   Gözxon« 
bildern  und    sn    den  Zierrathen    ftir  die  Lamen« 
ilöater  Tcrbraucht,  welch«  man  gewöhnlich   rer« 
goldet.      In    Tibet  soll  aber  'nicht  gemi^  Kupfer 
gewonnen  werden  j    daher   ein  grofser  Theil  aus 
Nipal  hierher  gebracht  wird. 
In  Slam  kommen  goldreiche  Kupfererze  vor^ 
und  man  behauptet,    dafii   von  da ,   besonders 
aber   von   der   Insel  Borneo   das  beste  natürli- 
che Tomhack  kommen  soll. 

In  Sifan  findet  sich  Kupfer  in  der  Provinz 
Ka*mou.  Auch  kommt  Kupfer  in  Indien  vor« 
y^  Ob  aber  aus  diesen  Gegenden  Kup  fer  nach 
China  geliefert  v^ird,  ist  unbekannt.  Bios  ,dfei* 
•es  weifs  man,  dafs,  aufser  dem  Kupfer  von 
Japan,  auch  mehreres  von  Lfeou-kieou  nnch 
China  gebracht  wurde  ,  welches  der  Kaiser 
Kang-  hi  von  daher  als  Tribut  erhielt.  Die 
Mongolen  erhalten  ihr  Kupfer  aus  China. 

Als  merkwürdig  erwähne  ich  noch  das 
stehende  Wasser  bei  der  Stadt  Tumheu  in  Chi^ 
na,  welches  das  Hineingeworfene  («vthrschein« 
lieh  Mos  T'Jsen  )  in  Kupfer  verwandeln  soU^ 
«nd  ein  Zementwasser  ist. 
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Du  HaLbs  I.  S6.  127.  156.  198.  23(K  242.  247* 
254.  255.  11.  15.  198.  201  Owek  205.  425.  Me- 
inoir«  XI.  5?3.  524.  XIV.  224.  WrTsr.x  I.  *254. 
Brakt>  224.  226  255.  287.  Gn#»TBÄ  1.  74.  100.  108. 
124. 127-  33'^.  376.  440.  11.77.  79.  Staun'TON  IV. 
806.  van  Bhaam  II.  ?A0.  Winterrotham  295. 
296.  Tvbnrh  416  426.  BonnRX  III  4^<).  655, 
662,  691.  714.'       Pikjkeäton  IV.  204«  516.  4lS- 

Lasur  St  ein. 
Der  L^sur.stein  ist  in  China  sehr  f^emein. 
Er  findet  sich  daselbst  in  denFrovInzeiiKians- 
si  bei  Chovi  ^  tcheou*  fou;  Clian-si  und  zwar 
sehr  schön  bei  Tai  -  tong  -  fou ;  Hou^quan^  bei 
Tou  •  tch  ou  -  fou ,  Siang  •  ynn^  •  foti ,  Tchan^- 1«« 
fou,  Tching- tchou- fou;  Honan  bei  Nan^^yang« 
fou ;  Se  -  tehuen  ^  wo  er  sehr  schön  dunkel« 
blau  ist;  Yun  *  nan  bei  Tchou  •  Hiung  -  fou. 
Auch  bricht  er  auf  der  Insel  Hai -Nan,  in  der 
Provinz  Sindi  und  Hindostan,  in  Tibet  und  in 
d^r  Bucharei. 

Di«  Tibetaner  liefern  Lesunteine  nach  Ben« 
galen  und  nach  China.  In  China  wird  er  Tor« 
sügiich  aur  Porsellan  -  Malerei  gebraucht ,  und 
Kwar  zur  schwarten  Farbe,  indem  man  3  Un« 
zen  Laiiirstein  mit  7  Unzen  von  der  gewöhnli- 
chen Glasurmatse  rermiichr.  Durch  Erfahrung 
YkBt  mau  gelernt  die  Dosis  zu  Yer3ndem,  je  nach« 
dem  das  PorielJan  »ehr  oder  weniger  schwarz^ 
•der  vielmehr  gans  dunkelblau  und  endlich  hell« 
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blati  werden  soll.  Detj  welcher  in  den  Por«cl- 
lanfabviken  in  Kanton  |;ebrauchc  wird  ^  kommt 
meistens  von  der  Insel  Hai- Na n. 

An  die  handelnden  Ausländer  wird  nur  we« 
nig:  Lasurstein  g«^en  andere  Waaren  vertauscht. 
Nach  der  Aussage  eines  Bucharen  in  Kjachta 
nennen  die  Chinesen  den  hellblauen  L.'VRurMein 
Ziiisuti  y  und  den  dunkelblauen  mit  vielem  ein- 
gesprengton Kiese  Tichiiutscliiin.  Leiterer  wird 
für  den  besten  gehalten  ,  und  ein  Chinesisch 
Tschin  (ungefähr  ^^  Pfund  Paus.  Gewicht)  ko- 
stet in  China  roh  an  3  Rubel.  Er  wird  zu 
kleinen  Vasen  ,  Dosen ,  Knöpfen  und  Tassen  ver« 
arbeitet. 

Du  Halde   I.  56.  168.   202.    205.   206.    210.    216 

.       118.    225.  239.    247.  249.     II    224.       Gaoitkh  I.  55,' 

92.  96.  104.  122.  ,  II.  451.     Osfmc  195.  204-       VViir_ 

a-EABOTHAM   297.        TUANER  427.         BoiUlXK  III.    511. 

719. 

Lepidolitk 
von  pfirsichblüthrother  Färb«,  und  in  aU 
len  andern  Kennzeichen  mit  dem  Lepidolith 
tibereinätimmend,  nur  halbhart  und  mit  scharf- 
kantigen Bruchstücken,  fand  ich  bei  Urga  als 
Geschiebe  im  Tolaflufs.  Von  die.ser  Steinmats« 
sah  ich  hier  nur  ein  einziges  Stück  ,  welches 
mit  vielen  ^uarzadern   durchzogen  war.    Dio- 
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809  (resc^febe  ist  ziemHch  stark  nhferollt^  und 
•cheint  sonach  weit  von  hier  zu  brechen* 

3fa ^ne  t  "  JEisenstein* 
Findet   siVh    in  nicht   sehr  hohen  Gebirgen 
bei  Tschang- te -  fou.    In  der  Provinz  Ho-non ; 
desgleichen  von  vorziigliciier    Güte  in  der  Pro« 
Tinz  Se-tchuen. 

Der  Mtpnet  war  den  Chinesen  schon  über 
iCOO  Jahre  vor  Christi  Geburt  bekannt.  Einen 
gewissen  Tcheu .  kong  halten  sie  fär  den  Er« 
finder  der  l\1af:^netnade1.  Die  Chinesischen  See« 
lente  sollen  den  Kompafs  verehren  und  ihm 
Opfer  und  Bau<:hwerke  anzünden.  Diese  Yer« 
chrnnf^  mac:  aber  wohl  mehr  dem  Neptun  der 
Chin  sen  gelten,  welchen  sie  Toung- Hai-Voung 
nennen,  der  In  dereinen  Hand  einen  Fisch,  in 
der  andern  einen  Magnet  hält,  und  In  Stauh« 
Toi^'s  ReLe  abgebildet  ist.  Einige  gute  Gedan* 
ken  fiber  die  Magnetnadel  und  über  die  Inkli« 
niizloa  derselben  findet  man  In  den  Schriften 
des  Kaisers  Hang .  hi. 

Magnet*Eisensteine  brechen  auch  Im  Reiche  der 
Birmanen  und  In  Slam,  und  zwar  in  lezterem 
in  einem  Berge  nahe  bei  der  Stadt  Louvo»  und 
in  einem  andern  bf^i  Jonsalam  (Jungzeylon)  nn 
der  Küsu  von  MaUkka*    Obgleich  die  Alagiiet« 
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ron  S?Am  sohr   gut  sind,    so  sollen  sif  doob, 
Mgt  maiiy  leicht    ihre  Kraft  verlieren. 

Dp  Hali>s  I.  209.  225.  512.  •  VrmvHow  114. 
Memoiret  IV.  457,  458.  Ohmikr  t  104.  Stavit* 
TOK  n.  390.  BoAB»^  m.  i9S.  7i7.  VmuunTair 
IV.  564.  414. 

JUarmor, 

Ist  in  China  sehr  hSufig  In  mehreren  Pro* 
Yinzen,  und  zwar  in  Pe-tche-li  bei  Hoai« 
nganfMU,  Fou-tching,  Suen-hoafou  ;  in  Kiang- 
nan ;  in  Chansi  bei  Tai  tong-  fou ;  in  Chen.si  bei 
Ten-ngaQ.fou ;  in  Tun-nan  bei  Tun*nan-fou  und 
bei  Tali'fou  und  zwar  auf  dem  Berge  Tien- 
•ung;  und  in  Chan-tong,  Er  hat  verschiedene 
Farben 9  weifs^  roth  und  schwarz;  einfarbig 
und  von  mehreren  Farben  in  einem  Stücke. 
Der  schönste  Marmor  bricht  bei  Ta*]i*fou, 
Auf  den  Platten  ui^d  Tafeln ,  wozu  man  ihn 
gebraucht«  sieht  man  Berge,  Wasser,  Bäume , 
Blumen  y  Jhiere,  zuweilen  Landschaften»  nicht 
anders  >  als  wenn  sie  daratf  gemalt  wären. 
Man  benuzt  diese  Platten  zu  den  kleinen  Tipch* 
gen#  Tien-Uan  genannt^  deren  sich  die  Chi* 
neten  bei  ihren  Festen  bedienen.  Den  Mar» 
mpr  überhaupt  gebrauchen  die  Chinesen  zur 
Einfassung  der  Kanäle,  zur  Erbauung  derBrük- 
kw  und  Triumplibdgen  (Pay-lepu)  9  ein«  Zier. 
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ie'fßev  ftrnfsen  vieler  StMdte  und  jeder  Pro« 
vinz,  zum  Pflastern  der  StrAftfen^  zu  Treppen, 
Thürsch wellen  und  Fundamenten^  der  Hiiuser 
u.  s.  w.  Ganze  Haiiser  von  M  »rmor  und  über- 
hiiupt  von  Stein  soll  man  in  China  nicht  wohl 
bauen  können ,  indem  solche  der  Erdbeben 
we{i;en  gefahrlich  und  um  der  vielen  Feuchtig- 
keit willen,  die  besonders  bei  der  Abwechse- 
lung der  Witterung  und  der  Jahreszeiten  ent- 
steht, der  Gesundheit  der  Menschen  nachthei- 
lig seyn  sollen. 

FaH  bei  allen  Chinesen  sieht  man  eine  klei- 
ne weifse  oder  graue  Marmortafol  zum  Anreiben 
der  Tusche  9  mit  welchen  lie  schreiben.  Die  zii 
diesem  Zwecke  brauchbarsren  Steine  soll  man 
bei  (Juei  -  liiig  -  foii ,  in  der  Prorini  Quang«si 
finden.  Ist  den  Chinesen  die  Tusche  zum  Schrei* 
ben  nicht  weiter  nÖthig,  fo  reinigen  sie  den 
Stein  sorgfälrig  von  allem  Tusche  ,  indem,  nach 
ihrer  Meinuns  •  durch  kleine  Ueberrest«  dsTon 
der  Stein ,  seinen  besondern  Eigenschaften  zufol- 
ge 9  am   Werthe  rerliert. 

Auch  der  Gebrauch  des  Marmors  ist  bei  den 
Chinesen  ziemlich  alt.  Der  Pater  i»  Comt» 
entdeckte  1625  eine  Itnge  Marmortafel  bei  Si« 
xigan-fott  in  der  Provinz  Chen-si^  welche  einst 
fin  Monument  geviresen  war.    Auf  derselben  war. 
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oben  ein  Krens  und  weiter  unten  eine  Tnichrift^ 
tlie'U  in  Clrne^itcher  9  iheil«  in  Syrischer  Spra- 
che,  U'idvein  Kngel  9  welcher  die  Geburt  det 
Me»iias  vom  einer  Janp''rau  Tei kündigt  u.  f.  w» 
Ein  Christ  Namens  Oiofuen,  soll  im  Jahre 
Christi  636  nach  China  gekommen  seyn.  Da 
•eine  Lehre  beim  Kaiser  Eini'ang  fand,  so  soll 
die  christliche  Religion  von  636  bis  782  in  Chi» 
na  geblüht  haben ,  und  in  dieser  Zeit  das  Mo« 
nament  errichtet  worden  seyn.  In  KrncHcRi 
China  illustrata  ist  die  Inschrift  und  die  Gd« 
schichte  Ton  der  Entdeckung  dieses  alten  Denk« 
mall  ausführlich  angegelian» 

Auch  in  antfern  Asi.itischen  Reichen  fin<)et 
üicb  schöner  weifser  Marmor,  namentlich  in 
Japan,  Siam^  und  im  Reiche  derBirnnanen,  be* 
ftonders  aber  in  diesem  lezterni  einige  Meilen 
von  Ummerapoura. 

Dr  Hat/df  I.  57.  «4.  91.  147.  149.  216.  219.r222, 
r  244.    247.  2'fQ.     II.  iOl.   299      OtRHX    22«.     NiEitHOF 

114.  115.  OnosTxK  I.  99.  100.  127.442.445.  H.  49«. 
f  499.     Batf.r   n    78.       Alldem.    Hist.    d.    ReliPn   bu 

Wawer  und  lu  Lande  V.  263.  448.  450.       Stauxto* 

IV.    271.      WtXTKRBOTHAM    298.fil  BoARZX  (IIL   692. 

PnrxsATOK  IV.  918.  364. 

Ne  phrie, 
Fettor  Nephrit   soll  in  China  vorkommen  t 
aber  wo,    ist  nicht  angezeigt. 
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IPikkehtov   TV.    20d.     Zifvs  (MmflraIo|iic1i«A 
BandlexilLon)  535. 

Natrom  Chines.  Kien. 

.1 

Der  Missionair  Collas,  welclier  sich  mit 
Untersuchung  des  Natrons  beächüftigte ,  and 
die  verschiedenen  Sorten  hoTen  liefs,  die  un« 
ter  dem  Namen  Kien  in  den  Buden  der  Chi« 
nesiscMen  Drr:p;u*sten  verkauft  werden,  erhielt 
drei  verschiedene  Sorten ,  die  ihre  eigenenNft« 
ikien    h<^tten ,   nSSmlich : 

1.  -Pe  -  kien ,    weifjies  Natron, 

2.  Hoaffkien,    s[clbes  N<*tron. 

3.  Tse-kit^n^  violettes  Natron. 

Noch  eine  andere* -Sorte  Tsiao «  mei  -  bieil 
(von  Siao  -  mei,  Buchweizen),  welches  ein 
wahres  PA.inzen-Alkali  ist,  und  von  der  Asche 
des  Buchweizon^trohes  erhalten  Wird,  wenn 
snan  sie  auslaugt,  und  die  Lauge  bis  zurTrok« 
liene  einkocht ,  so  wie  auch  der  Choui-kien^ 
der  siqh  in  den  GefSfsen  abseht  in  welchen 
man  Wasser  kocht,  und  also  Pfannen  tein  ist» 
ist  nicht  mit  den    vort<jen  zu  verwechseln. 

Das  Natp  n  kommt  in  China  und  in  den 
Chinesischen  Provinzen  häufig  vor.  Zwei  bis 
drei  Meilen  von  Peking  ist  es  allenthalben  auf 
den  ]f eidern,  und  mit  Salpeter  und  Küchensalx 
"verndscht.    Der  Aiitheii  des  Untern  ist  :(uwei« 
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feil  so  grofsy  dftfs  es  wirklich  uls  Küchensatz 
gebraucht  werden  kann,  wozu  es  auch  arm« 
Leute  in  dei^  Gegend  von  Siuen*  hod'fou  be- 
nuzzen. 

In  der  sogenannten  Tartarei  ist  da5  Erd- 
reich mit  Saiztiieilen  »ehr  starJ;  gesch wundert; 
demungeachtet  bebaut  man  das  Land,  und  eü 
wird  fruchtbar.  Die»e  grofiie  1^1  enge  Salz  soll 
aber  auch  Ursache  seyn,  dafs  die  Erde  inoi 
Winter  drei  bis  vier  Fufs  tief  gefriert,  und 
Tor  Ende  des  Mjnats  lUär^  nicht  wieder- auf- 
thaut. 

Die  Chinesen  gewinnen  das  Natron^durch 
Auslaugen  der  natronhahigen  Erde^^und  durch 
das  Einkochen  der  L^uge.  Ehemals  sollen  si« 
Tiel  Natron  aus  den  südlich  von  Pekin  g^.'lege^ 
nen  Gegenden  gebracht  haben,  jezt  aber  bringt 
man  es   meistens  von  Nordüu  her. 

Die  Chiiickcn  gebiauclicn  das  Kttfon  zum 
Wafchen  der  Leinwand  ,  (mc  ibsen  näaiLch  ti« 
ac  g«wis«e  Qudtititit  davon  in  Walter  auf,  und 
legen  yoiber  die  Leinwand  in  dieselbe  ehe 
sie  sie  waschen)  und  ^ur  Seife,  indem  sie  das 
KttroQ  mit  Fett  oder  Oel  vermischen«  Zu  die- 
sem lextern  Zwecke  gebrauchten  es  auch  die 
^nglinder    b«i  der  Gesanduchafk    des  Losd  Ma« 

CAATÜBV. 
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In  vielen  Gegenden  der  Mongolei ,  vor« 
Xiiglich  al^er  in  und  bei  Salzseen  i^t  das  Na- 
tron lehr  häufig  ,  nie  aber  ganz  rein  ,  sondera 
immer  mit  andern  Salzen  vermischt.  Die  Mon- 
golen nennen  e9  Cudshirr  und  gebrauchen  es 
zu  ihrem  Thee.  Sie  gewinnen  ßti  in  Menge  9 
indem  sie  nur  das  Natron ,  da  wo  es  sich 
zeigt,  auf  Haufen  bringen,  es  in  hölzernen 
Gefäfscn  mit  sammt  den  Unreinigkeiten  mi( 
Wasser  zusammenrühren,  und  das  Wasser  alU 
jnählig  wieder  verdampfen  lassen.  Derglei- 
chen Natron  sah  ich  bei  ihnen  in  viereckigen 
Tafeln  von  etwa  4  Zoll  Dicke,  3  Zoll  Breite 
und  5  Zoll  Lange.  Ohne  sich  .um  die  in  die« 
sem  Natron  mechanisch  eingemengten  ünrei« 
nigkeiteii  zu  bekümmern,  nehiuen  sie  etwa  ei« 
ne  lAize  dazuy  welche  sie  im  Wasser  auflösen 
und  mit  ihrem  feiiigestoföenen  Ziegel  thee  ko- 
chen, den  sie  wahrend  des  Kochens  jBeifhig 
umrühren.  Da  zu  diesem  bei  den  J\lougoleQ 
so  beliebten  Getränke  noch  das  Fett  ein  Haupt- 
ingredienz ist^  so  entsteht  durch  die  Vermi- 
schung eine  Art  Seife,  unc(^der  Absud  erhalt  einen 
eckelhaften,  für  einen  Europäischen  Gaumea 
eben  nicht  sehr  behaglichen  Geschmack, 

Auch    in    andern  Gegenden  Asiens,  beson« 
ders  in  den  Steppen. Gegenden   ist  das  Natroa 
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eban  so  hSufig.  In  Hlndostan  z.  B.  findet  es 
sich  zwischen  Phari  und  dem  kleinen  Dorfe 
Dochai  bei  einem  See  so  häufig,  dafs  das  Erd« 
reich  um  denselben  mit  einer  weifsen  Kruste 
ganz  überzogen  ist.  Nicht  weit  von  diesem 
ist  noch  ein  anderer  Natron -See. 

Die  Einwohner  brauchen  dieses  Stilz ,  das 
dit  Hiudostaner  S«dlg;y  Muti  nennen ,  statt  der 
ihtten  ganz  unbekannten  Seif«,  so  wie  dio  Chi« 
nesen,  tum  Reinigen  und  Waschen  der  wolle« 
ncn  und   baumwollenen   Tücher. 

Menioirrt  VI.  344.  345.  XI.  315.  bis  320.  Stauk« 
TON  m.  506.  357.    Tprnea  245,  247. 

Porph  yn-. 
In  der  Provinz  Chansi. 

Du  Hai.dk  T.  I.  216.  T.  IL  170.  GnotiXA  I  92. 
hesundtTi  auT  den  Gobir^en  bei  Siien  -  hoa  -  fu«. 
Du    Halde  T.  I.  219.    Gitutcxa  I.  96. 

Gebirge  von  Porphyr'  bei  Suen-hoa-fou 
in  der  Provinz  Fe  -  tcho  -  ii. 

Du  Halm:  I.  147. 

Violette  Porphyre  in  den  Flüssen  der  Bay 
Ternay  alt  Geschiebe. 

IiA  PiAOUtK  UI.  54.  ' 

«  Quarz, 

In  den  Urgebirgen  Asiens  und  daher  auch 
aIs  Gerdlle  der  Flüsse  und  in  den  Steppen  sehr 
häufig.     In   der    Mongolei    weifser,    dunkelro« 
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ther  als  Geschiebe   am  fernen  hohen  sandigen 
Ufer  des  Orchon  beim  Lagerplaz  Nuketo. 

Als  Geschiebe  am  Tolaflufs  bei  Urga,  nicht 
sonderlich  häufig.  Er  findet  sich  hier  wcifs , 
graulich  -  und  gelblichweifs  und  meist  undurch« 
sichtig.  Ein  Stück  fand  ich  aber  hier,  in  weU 
ehern  man  die  Uebergänge  vom  Graulich  weif  seit 
zum  Olivengrünen  sah»  welche  Farben  sich  alle 
in  einander  verliefen.  Bios  dadurch,  so  wie 
auch  durch  den  schwächera  Fettglanz  im  Bru- 
che zeichnet  er  sich  aus. 

Die  ChinMtn  gebrsucben  den  Quars  zum 
Porzellan  und  zum  Olafe.  Der  welcher  zum 
Petun  gebraucht  wird,  mufi  rein,  weift  and 
grinsend  seyn.  Weiffon  Quarz  nehmen  sie  zu 
der  Glasurmasse,  die  sie  Tsou-yeoa  nennen ^ 
durch  welche  das  Porzellan  eine  aderige  Glasur^ 
und  von  Ferne  ein  Ansehen  erhllt ,  als  wenn 
«s  zerbrochen  wXre.  Auch  der  Lftsurstein  wird 
mit  dieser  Glasur  gebraucht,  und  gibt  dem  Poe* 
zellan  ein^  aderiges  Ansehen.  Dergleichen  Por« 
seilen  nennen  die  Chinesen  Tsoui-ki. 

Der  Gebrauch  des  Glases  ist  in  China  sehr 
alt.  Die  grofsen  Chinesischen  Annalen,  weicht 
im  siebenten  Jahrhundert  geschrieben  wurden^ 
er%%hlen,  dafs  im  Anfange  des  dritten  Jahrhun« 
derts    der   König    yon    Ta^tsin    dem  Kaiser  Tai« 

uou 
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uoti  sehr  tnschnliclie  G(*schenke  an  61«f  von 
allen  Farben^  und  einige  Jahre  nachher  einen  Ar« 
beicer  |re8chickt  habe,  welcher  die  Kunst reratand ^ 
Xieftel  durch  das  Feuer  in  Krysull  su  verv/aa« 
dein  ,  und  der  dieses  Geheimnifs  seinen  Schillern 
lehrte.  Indessen  machten  die  Chinesen  nie  ei« 
nen  grofsen  Gebrauch  von  dieier  Kunst »  und 
zOi^en  das  Porzellan  immer  dem  Glase  vor.  üa» 
ter  der  Dynaitie  Ilan  machten  die  Chinesen  fal« 
sehe  Perlen  f  Spiegel ,  Erdgloben ,  grofse  Vasen 
tt*  s.  -w.  TOn  Glas.  Zu  den  Spirgeln  gehia..chto 
man  aufser  Quars ,  auch  Materien  ,  die  man  aus 
dem  Meere  gewann  und  brannte.  Jezt  ist  nur 
noch  eine  Glasfabrik  in  Pekings  die  auf  Kosten 
des  Kaisers  unter  halten  wird  y  aber  nicht  viel 
liefert*  Von  den  Chinesischen  Kunttprodtikten 
SU  welchen  Quars  gebraucht  wird ,  kommt  be« 
•onders  eine  Menge  Porzellan  und  falsche  Perlen» 
Ton  denen  jedoch  die  meisten  sehr  schön  sind 
nnd  viele  das  Ansehen  von  «chtun  Perlen  haben, 
im    Russisch  -  Chinesischen     Handel    in     Kjacht« 

Tor. 

Oaosisr  II.   43i.    46$   —  466.        Osbsx    285. 
STAuwToy  IV.  215. 

Ouecksilber.     Chines.  Schui'ün. 
Gediet^en    in  mohrern  Chinesischen  Provin« 
zan,    in    Hou  -  quang    in    den    Gebirgen   bei 
12.  Jahrgang,  26 
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Tching  Qchcou  -  fou  ,  in  ^uftii  -  tong ,  Fo  -  kien  , 
Koei-icheou,  und  besonders  in  der  leztern 
bei  Setcheou •  fou.  Nach  Adam  Brand  auch 
in  den  Provinzen   Suchuen  und  ^uencheu. 

Die  Chinesen  wi<$sen  das  (Quecksilber    auch 
aus     Zinnober   zu    reduziren,    und  dieses  Ver- 
fahren,     das    Quecksilber'  zu    gewinnen   ist   so 
gemein,    dafs   man    selbst   den   Zinnober  dazu 
gebraucht,    den   man    von  den  Säulen,  Thurea 
u    s.  vr.  abkmzt ,   welche   man  neu  anstreichen 
vrilU     Aufserdem  soll  man    auch    das  Quecksil- 
ber, aus  Pflanzen   gewonnen   haben   und     nacli 
den   Berichten  der  Missionare   sollen  alle  Chi- 
nesischen   Bücher    aus   verschiedenen  Jahrhun- 
derten  genau   darin  mit  einander  übereinstim- 
men.     Warum,    sagen   die     Missionlire,    sölUe 
auch  dieses  nicht  mOglich    seyn,    das  Quecksil- 
ber in  Wasserlinsen   und   andern    Wasserpflan- 
zen ,  die  in  Morästen    wachsen,  an  einigen  Or- 
ten zu  finden,    da  es  in  China  so  häufig  vor- 
kommt ? 

Da  das  Quecksilber  auch  in  China  ein  vor- 
zügliches Heilmittel  ist,  so  findet  es  sich  auch 
in  den  kleinen  Tibetanischen  Apotheken  unter 
dem  Namen  Nultschu.  Die  Chinesen  gebrau- 
chen es  ebenfalls  wie  die  Europäer  als  ein 
spezifisches  Mittel   gegen    gewinse  Krankheiten. 
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Ov  Haldx  I.  2o6.  229.  254*  255.  GnoifER  L 
5".  108.  150.  WiTSEK  I.  58.  Osbek  204.  Bhattd 
22^.  224.  Memoire«  XI.  312  -  314.  TcAweä 
426.       Stavxton  IV.  310. 

Hause h gelb   8.   Arsenik. 
Ruh  in. 
Die  Provinz  .Yun-n^in   liefert  einige  echte' 
Bubine,  welche  aber  sehr  klein  sind;    die  Ru- 
ht iie^    und  überhaupt  die  Edelsteine ,    die  man 
iii    der    Hauptstadt    dieser    Provinz    in    Menge 
verkauft,    sollen    aus    andern    Gegenden  tiahin 
gebracht  werden,    besonders  aus   den  beuach* 
ba  len   Reichen  Ava   und  Lahos.      Gewifd   ist, 
dafsf   es  nicht   weit   yqu    Mo  -  hang •  leng  ^     der 
Hauptstadt  von  Lahos,  eine  Edelsteingrube  gibt, 
wo   man    Rubine   von    beträchtlicher    Gröfse, 
zuweilen  so  grofs  wie  eine  Wallnufs  (?)  findet. 
Die    Chinesifchen    Damen  ^    welciio    xnehren- 
tlieils    ihre  Schuhe  mit  eia;enen  HUnden  machen , 
zieren  dieselben  iiic]it  bloi  mic  Stickereien  ,  ion* 
dern   betessen    sie    auch  mic  Perlen  und  Rubinen* 
In  China  kann    man  Rubine  mit  vielem 
Vortheile   einiauschea^    jedoch   mufs   man  sich 
wohl  hüten  9  dafs  man  lischt  mit  falschen  nach* 
gemachten  Steinen  betrogen  werde  ,  worin  die 
Chinesen  Meister  sind. 

Rubine   finden   sich  aufserdem  noch  in  «a« 
dem  Gegenden  Asiens^  «uf  Zeylon,  im  Rei«- 

26  ♦ 


dby  Google 


)    396    ( 

cTie  der  Birtniineii,  besonders  aber  in  Pegu. 
Sheldon's  Nachrichten  zufolge  brechen  die  Ru- 
bine in  den  Gebir^^en  zwischen  Sirian  und  Pe« 
gu.  Er  scheint  dieser  Gegend  eben  so  zu  ge« 
hören,  wie  der  Diamant  Indien»  Nach  Symes 
Brauchten  finden  sich  auch  Ru  bine  in  Nordwe- 
sten dieses  Reichs  ;  die  ergiebigsten  Gruben 
sind  aber  nicht  weit  von  der  Hauptstadt,  oder 
vielmehr  ungefähr  25  (Englische  ^)  Meilen  voa 
derselben  nach  Norden    zu. 

Du  Ualdz  I.  36.  127.  247.  248.  Gaomka  I. 
427.  442.  Brand  224.  263.  312.  Wxnteabotbabs 
297.   298.       PiNXKATON  IV.    564.   515. 

Salpeter» 

In  China  selbst  findet  man  den  Salpeter 
nur  in  der  Provinz  ^uang-tong,  ja  man  glaubte^ 
wie  man  aus  den  Schrifien  des  Kaisers  Rang, 
hi  ersieht,  dafs  in  China  gar  kein  Salpeter 
sey;  daher  unter  der  vorigen  Dynastie  der 
Verkauf  des  Salpeters  an  Auslander  sehr  stren- 
ge verboten  wurde.  Man  wufste  es  damals 
nicht,  dafs  in  den  Landern  der  Kalkas- Mon- 
golen und  Eieuthen  eine  Art  weifser  Erde 
denselben  sehr  schOn  liefert.  Den  Salpeter  der 
nördlichen  LHnder    halt  man  für  den  besten. 

Der  Salpeter  und  andere  auf  den  Steppen 
vorkommende  Salze  soll  die  Ursache  seyn, 
dafs  es  in  der  Tartarei    im   Sommer  sehr  kühl 
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ist  und    die  Erde  im  Winler  3  bis  4  Für»  lief 

gefrlerr. 

Salpeter  fintlet  man  gleichfalls  in  Pegu 
und  Indien,  und  in  der  Provinz  S  i  n  d  i  in 
Hindostan,  so  wie  auch  auf  Korea. 

AViT»ÄN  I.  68.  Du  Hald£  I.  230.  IV.  101, 
Mi'mciires  IV.  463.  OaosierI.  108.  336.  Boau&x. 
IM.  449.   511.  589. 

Salz,  Tibetanisch  Charuza. 
In    Sifan    findet   man  rolhes,   wcifses    und 
schwarzes  Salz. 

Mt^m.  T.  XIV.  224. 

Kochsalz  soll  aus  der  Dammerde  ausge- 
laugt und  versotten  werden  ( wahr^Ciieinlich 
ist  es  ein  anderes  und  i^ein  KochsaU.  F.) 

Dr  Halpk  T.  II.  171, 

Die  AI ohamed einer  gef^en  Westen  finden 
das  Salz  ganz  von  den  Händen  der  Matur  be- 
arbeitet. Es  hangt  in  grofsen  Strecken  oben 
von  Felsen  ihrer  Gebirge  herab.  Da  es  sehr 
gefUhrlich  ist,  hinaufzuklettern,  und  es  zu 
brechen  9  so  schief^en  sie  es  mit  ^feilen  ab. 
Dieses  Salz  ist  rein  und  durchsichtig  wie  Berg« 
krjstali,  knistert  nicht  im  Feuer  und  hat  kei- 
ne Schärfe.  Es  scheint  viel  besser  zu  sejrtf 
als  das  unsrige ,  und  die  Aerzte  bedienen  sich 
desselben  mit  gutem  Erfolge.  Man  findet  auch 
dergleichen  SaU  ia  der  £rdei  aber  es  ist  rdth« 
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lieh,  und  färbt  das  Wasser  roth  ,  in  welchem 
man  es  auflöst.  Wir  haben  nichts  davon  ge* 
hörty  dafs  man  diesem  eine  besondere  Kraft 
zuschreibt.  Die  Laudieute  brauchen  es  zur 
Zubereitung  ihrer  Speisen.  • 

Aus  den  Schriften  dea   Kaiiert  Kang-hi.    M^m. 
T.  IV.  454. 

China  hat  mehrere  Arten  von  Salz :  Meer- 
salz  9  Brunnensalz  und  Seesalz.  Das  Wasser, 
in  welcheifi  sich  das  Salz  findet,  mufs  man 
durch  Feuer,  durch  die  Sonne  oder  ^urch 
Winde  verdunsten.  Aufserhalb  der  grofsea 
ßlauer  gibt  es  Llhider  z.  B".  Tchang-kia,  wo 
die  Natur  die  Bewohner  derselben  von  diesen 
V  Arbeiten  befreit.  '  Die  Einwohner  brauchen 
daselbst  nur  dasselbe  an  den  Ufern  der  Seen 
einzusammeln,  wo  sie  es  schon  in  grofsen  und 
Meinen  Krystallen  finden.  Dieses  Salz  ist 
zwar  etwas  schwarz ,  es  ist  aber  eben  so  gut 
und  angenehm  von  Geschmack,  als  das  uusrige  , 
vnd  man  sagt  nicht  j  dafs  es  schüdliche  Eigen- 
jichaften  habe. 

Aut  den   Schriften  de«    Ksiiert  Kang  •  hi«     M<^ 
Tom  IV.  466. 

Steinsalz,  auf  Korea. 

OnotiERl*  271. 

In  der  Provinz  Chan-si  aind  Salzseen  |  aus 
welobea  man  Kochsalz  jewinnt. 
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Or  flAT.T>i:  L  216. 

In  den  Provinzen  der  Tartar«! ,  wohin  das 
Meersalz  sehr  weit  transportirt  werden  tnufste, 
hat  man  nicht  blos  Salzquellen ,  sondern^  auch 
eine  graue  Erde,  die  eine  ungeheuere  Meitge 
Salz  liefert,  diese  wird  ausgelaugt  nnd  ver- 
sotten. 

Du  HAT.DS   T.  n.  17i. 

Bei  der  am  Meere  liegenden  Stadt  flai« 
yen-hien,  in  der  Provinz.  Tciie-kian,  sind  Sa- 
linen,    wo  viel  Salz  bereitet   wird. 

Du  Halde  I.  19S. 

Salzquellen  in  der  Provinz  Se-tchuen,  wo 
die  Sole  yersolten  wird;  dieses  Salz  soll  aber 
nicht  so  scharf  seyn  als  das  Meersalz« 

Dd  Häldjk  I.  225. 

Vorzilglich  sind  viele  dergleichen  Salzquel- 
len in  dieser  Provinz  Se-tchuen  bei  Ko«i-tcheou« 
fou. 

Dv  Hai«i>s  I<>228. 

Salzquellen  woraus  sehr  weifses  Salz  ge« 
Wonnen  wird  bei  Tao  •  ngan  -  fou  >  in  der  Pro« 
rinz  Yun-nan. 

Do  Haldz  1.  251. 

Salz  in   Indien. 

BoAHSK  ni.  449. 

Steinsalz  in  Tibet. 

Bomox  m.  6S6*  ^  ^J 


Digitized  by  VjOOQIC 


> 


)    400    ( 

Rothes  Ste)i)[salz  in  den  kleinen  TibeUini- 
schen  Apotheke«. 

Schön  in  AVürfeln  krystallilirtes  Steinsalz 
ron  grau  lieh  weifscr  Farbe  ßndet  man  In  eini- 
gen Seen  der  JVIongolei.  Die  Mongolen  brau- 
chen es  ncb.st  dem  Natron  zfu  ihrem  Thee,  und 
nennen  es  Tahajs ,  Tabafsu,  Sehr  viel  -  sam- 
meln bie  aus  dem  Za^un-nor^  welcher  von 
dem  Lagerplazze  Arniuktei  rechts  vom  Wege 
ab,  eine  Tiigcreise,  und  100  bis  150  VVersto 
.von  ür^a  liegen  soll. 

Der  Flufs  bei  der  Stadt  Hang-tschen  ist 
einer  der  merkiviirdigsten ,  und*  steigt  alle  Jahr 
«uf  einen  gewissen  Tag  zu  einer  aufserordent- 
lichen  Höhe«  Viel  Volk  geht  hin,  dies  Ereig« 
iiifs  zu  sehen  ,  dessen  Ursache  bisher  weder 
Asiatische  noch  Europaische  Phil  ^sophen  er- 
gründen können.  Wenn  sich  das  Wasser  wie* 
der  gesezt'  hat,  schürfen  die  Anwohner  die 
Oberflüchc  seiner  Ufer  ab^  und  erhalten  da- 
durch ein  treffliches  Salz  ,  welches  fiir  die  Ba« 
wohner  einer  inländischen  Gebend  sehr  nüz- 
lieh  und  heilsam  ist,  die  sehr  übel  daran  scyn 
würden  j  wenn  sie  durch  diese  Ueberschwem- 
muDg  dies  Bedürfnifs  nicht  erlüelten, 
BoBHiX  ni*  651« 
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"  Die  vor  der  Mündung  des  Jantselci«'!!!  lie« 
gende,  und  zur  Froviuz  Kian^nuu  gehöriga 
Insel  Tsong  I^lnig,  welche  durch  hierher  ver- 
bannte Missethäter  aus  fioem  unfruclitbaren 
Sandlande,  zu  einem  ziemlich  guten  Lande 
umgedchaffen  worden  y  hat  einen  grofien  Reich- 
ihum  an  Salz. 

BonH£X  ni.  706. 

Auf  der  Insel  Taiwan  oder  Formosa  findet 
man  Salz. 

BoRHXx  in.  707. 

Das  Tibetanische  Salz  wird  in  Nipal  und 
Bootan  verbraucht. 

TünNEn4l5. 

Sands te  171  j    feiner ,    welcher   als   Wez- 
itein    gebraucht    und    von    den   Europäischen 
Zimmerleuten  sc^iir  gelobt  wurde. 
0«JEit  s.  191. 

Aus  dem  rothen  Sandsteine  hauen 
die  Chinesischen  Steinhauer  ^  welche  in  Kan* 
ton  eine  ganze  I^ebenstrafse  bewohnen,  Grab« 
steine. 

Die  weifsen  Sandsteine  gebrauchen 
sie  zu  ßlü.  l.ieiner. 

OacEit  S.  195. 

Das  Erdreich  auf  den  Höhen  bei  Kanton 
ist  eine  röth liehe  Sanderde^  welche  sich  durch 
die  starke  Hizze  Öfters  zu  einem  mürben  Sand« 


dby  Google 


)    402    ( 

»lein  zusammensezt,  die  OberRliche  auigenom- 
men  ,  die  durch  Dünger  und  Dammcrde  locker 
erhalten  vrlrd. 

OsBBK  8.  283» 

^Eiiie  Tagereise  ron  Kanton  ist  ein  Stein« 
bruch  beim  Lowenthurme.  Die  daselbst  bre- 
chenden Steine  werden  in  den  Stein hauerl^dea 
zu  Kanton  bearbeitet.  Man  wird  vielleicht 
hier  in,  über  oder  unter  dem  Sandsteine  ein 
oder  andere  besondere  Bergart  antreffen. 

OsBEKt  S.  425.  Bay&h  II.  186. 

Saphir  findet  sich  in  der  Provinz  Yun- 
nan  ,  und  kann  ron  den  Ausländern  mit  vielem 
Vort heile  in  China  eingekauft  werden  ,  wenn 
man  sich  anders  bei  diesem  Handul  vor  Betrug 
wohl  in  Acht  nimmt.  Saphire  kommen  in 
noch  mehreren  Asiatischen  Provinzen  vor,  na« 
mentlich  in  Siam^  Kambosh«,  im  Reiche  der 
Birmanen  und  auf  Zeylon.  Die  Tibetaner  er- 
halten ihre  Saphire   aus  Bengalen. 

Du  Hat.dk  I.  247.  ORotizn  I.  147.  Brand 
26S.  TunKKA  427.  BonasK  UI.  591.  620*  Fiif* 
xxRTox  IV.  364.    414.  515« 

Sc  hm  £  rgel. 
VxNZENT  f     ein  französischer   Arst,    Iknd 
Schmirgel  in  Siam« 

BPKBXX  HL   692. 
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Schürt. 

Ist  unitreitig  auch  in  den.  Ur|^e1>irg6ii 
Asiens,  so  wie  in  denen  anderer  Welttheile 
häufig. 

In  den  Östlichen  Küsten  derTartarci  Fanden 
die  Naturforscher  von  La  Feaouse's  Cxpe* 
dizion  Schörl ,  wiewohl  nur  wenig  in  vulki^ni« 
sehen  Produkten. 

La  P£RoutxIU..14e. 

Seil  wefeL 
Fast  alle  Mineralquellen  in  China  sollen 
Schwefel  enthalten»  Die  Kaufleute  in  Mohang- 
leng  treiben  mit  einer  Art  rothem  stiiücenden 
Schwefel,  der  bei  dieser  Stadt  bricht,  so  wie 
mit  gemeinem  Schwefel  einen  betrüchtlichen 
Handel.  In  China  selbst  scheint  Mangel  an 
Schwefel  zu  seyn.  Er  wird  in  diesem  Rei- 
che zu  verschiedenen  Zwecken,  insbesondere 
abur  in  der  Feuerwerkerei  stark  gebraucht. 
Der  Kaiser  Kang-hi  erhielt  daher  auch  vom 
König  von  Lieou-  kieoa  eine  bestimmte  Quan- 
tität Schwefel  als  Tribut.  Desto  häufiger  fin- 
det  sich  aber  der  Schwefel  in  Japan  ^  nament* 
lieh  auf  einer  Insel  bei  Satsuma.  Auch  Im 
Reiche  der  Birmanen  kommt  er  vor.  Da  in 
mehreren  Asiatischen  Piovinzen  ein  Mangel 
an  Sohwefel  istj  $o  kann  er,  wie  z.  B.  in  Ko« 
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thin .  cliina    von    den   Ausländem   mit  Vortheil 
«usgaführt  werden. 

Dl'  Hai.de  I.  127.     Mt^moirci  IV.  467,     GnoftCKR 
I.  356.  376.       Pinkehton  IV.  517»  364. 

Serpen  ti  ju 

Als  Geschiebe  im  fernen  hohen  sündigen 
Ufer   des  Orchon    beim  Lagerplazze  Niikctu. 

Im  Thalc  emcs  Fiüfschens  weiter  nacii  ür- 
ga  zu  ist  zur  Rechten  desselben  ein  hervor- 
springender  Felsen ,  welcher  ganz  aus  grünem, 
mit  weifsen  Adern  durciizogenen  Serpentin 
besteht. 

Silber.   Chines.  In-dsiL  Mongol.  iWöw^w. 

Silber  findet  man  im  Chiuesischeif  Reich« 
häufig  genug,  in  den  Provinzen  Tun-  nan^ 
Kiang  -  nan  bei  Hoei  -  tcheou  ,  Kiang  -  si  bei 
Ki  -  ngnan  -  fou  ,  Fo-kieii,  Hou  -  quang  bei 
Heng- tcheou- fou  und  Tching-tcheou-fou,  Quang-si 
und  Koei- tcheou.  Ungeachtet  man  in  China 
reiche  Silberanbrüche  kennt ,  so  soll  es  doch 
der  Chinesischen  Politik  zufolge  nicht  erlaubt 
ieyn,  dieselben  zu  benuzzen;  insbesondere  sagt 
man  dieses  von  denen  in  den  Provinzen  Fo« 
kien    und   Hou. quang. 

Dahingegen  erhalten  die  Chinesen  wieder« 
um  Silber  aus  den  Gruben  von  Ho- nan,  Hai. 
nan,    und 'ans   dem     Königreiche    Lahos;    wo 
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die  Chinesen  bei  der  Haupuudt  desselben  bei 
Mohang-leng  reiche  Gruben  bearbeiten.  Di« 
L  o  - 1  OS,  welche  ia  der  Provinz  Yun  •  naa 
wohnen  j  wissen  mit  dem  Schmelzen  des  Sil- 
bers nicht  gut  umzugehen,  und  das  Silber , 
welches  sie  gewonnen ,  mufs  erst  noch,  ehe  es 
gebraucht  werden  kann,  durch  einen  Chine&i« 
sehen  Arbeiter  geläutert  werden.' 

Das  Silber  kann  in  China  als  Waare  und  'alt 
Geld  h^trachtet  werden.  Als  \Yaare  wird  es 
Ton  den  Euiop'iern  in  Kanton  eingeführt  y  und 
besonderi  bringen  es  die  HuliUnder  aus  Japan 
dahin;  als  Geld,  da  es  der  Mafsstab  ist,  nach 
welchem  man  den  Wertb  der  andern  Wsacen 
beätimmt. 

In  China  wird  das  Silber  nie  gemünzt,  son- 
dern es  kiirsirt  in  größeren  und  kleineren  8tUk-> 
ken  uiigeprSgt  im  Reiche  und  an  der  Grense. 
Die  Tibetaner  und  Russen  erhalten  im  Handel 
dergleichen  Silberklumpen  von  den  Chinesen. 
Aufferdem  sind  auch  noch  in  Kanton  Spani« 
sehe  Piaster  im  Umlaufe,  auf  welche  aber  der 
Chinese  seine  Stempel  sett ,  um  sich  desto 
leichter  Tor  den  fal.^chen  ,  welche  bisweilen  ron 
Zinn  und  Kupfer  nachgemacht  werden  »  su  hü- 
ten« Der  Betrugt  den  die  Chiueier  sich  gegen 
•inandtr»     insbeftondere    aber    gegen    Fremde   in 
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dicitr  Hioaicht  erlauben  ^  itc  sebr  grofi,  und 
wer  ihnen  auf  Treu  und  Glauben  fraii«n  yfolht^ 
der  würde  liok  sehr  täuschen«  Die  Chinetei^ 
gebrauchen  zur  Untersuchung  der  GUte  des  Sil* 
bers  die  Probiersteine  ,  theils  auch  die  Scheere , 
mit  welcher  sie  das  Silber  serschnciJen.  Da 
dieses  Zei  schneiden  des  Silbers  in  Ermangelung 
der  Scheidemüns«  nothwendig  ist ,  so  führt  ein 
jeder ^  der  mit  GeldgeschXfcen  zu  thun  hat,  eine 
Scheere  bei  sich.  Sie  nennen  diese  Scheere 
Kiapp-chin.  Sie  ist  sehr  stark  und  dick.  Wenn 
der  Chinese  damit  das  Silber  sertheilen  will » 
so  fasset  er  es  zwischen  die  Scheerenbl'itcer  und 
IchlUgt  damit  so  lange  gegen  einen  Stein ,  bis 
die  StUckchen  abfallen.  Für  K'iufer  und  Ver- 
käufer ist  es  nothwendig  nebit  der  Scheere 
auch  noch  eine  feine  Waage  und  Gewicht  bei 
sich  zu  fuhren ,  indem  sie  sich  im  Handel  ge- 
genseitig das  Silber  zu  wiegen.  —  Am  meisten 
aber  hat  mau  sich  vor  BeuUgereien  in  Acht  zu 
nehmen ,  wenn  man  ChinesiicLe  Silberarbeiten 
einkauft  y  bei  welchen  sie  oft  fchvrer  zu  ent- 
decken sind.  So  fand  man  z.  B.  dafs  eine 
Schiiupfubaksdose  9  welche  man  Tür  eine  silber- 
De  verkaufte  y  Mos  von  aufsen  mit  Silber  belegt 
WAT«  und  inwendig   aus  Blei  beftand« 
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Dm  Silber  wird  «bcn  fo  wi«  das  Gold  in 
China  EU  Geweben »  zu  Stickereien  und  zum 
Schmuck«  gebraucht.  Die  Cliineaischen  Damen 
knüpfen  ihr«  langen  Haar«  suiammen  in  einen 
Xnoien  auf  dem  Scheite] ,  und  befestigen  ai«  mit 
grof»en  langen  ailbernen  Nadeln.  Die  Kindev 
sind  mit  silbernen  Ringen  um  die  Arm«  und 
FUfse  y  und  auf&erdem  mit  Medaillen ,  die  auf 
dar  Brnit  hangen ,  ausgeschmückt;  doch  viel- 
leicht geachicht  dieles  leztere  deswegen  9  da  die 
Chinesen  auch  wohl  dem  Silber  eine  medizini« 
sehe  Wirkung  zuschreiben, 

Eine  Auszeichnung  der  VizekSnige^  obersten 
Mandarinen  und  der  Magistratspersonen  der  er* 
sten  Oidnung  ist  diese,  da£i  sie  ein  Siegel  Ton 
Silber  führen  dürfen. 

Nur  weniges  Silber  wird  ron  den  Curoplera 
aus  China  exportirt,  die  sich  daselbst  allerlei 
Kleinigkeiten  f  als  Dosin»  Knöpfe  n.  a,  w.  ma« 
chen  lassen. 

Die    Mongolen    gebrauchen    eben  so  noch  wi« 

^         die  Ton  ihnen  abstammenden  Bnrlten  da«   Silber 

Torcilglich  zur  Verzierung  ihre«  Sattelzeuges  und 

der  Zlume,    an 'welchen ,    bei  den  Reichen,  das 

Eisenwerk  ganz  artig  mit  Silber  belegt  ist. 

In    Jupniiy  von  woher  die  Chinesen    riel 

Silber  durch  die  Holländer  erhalten ,   aoll  ehe- 
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iem  Toa  diesem  Metalle  niehr  gewesen  seyn, 
als  {ezt.  In  der  Provinz  Bingo ,  und  xirar  ia 
dem  südlichsten  Theile  derselben  nach  Kattami 
zu,  Stilen  sehr  reiche  Silbergruben  sejn;  des- 
gleichen auch  duf  den  beiden  Inseln ,  die  un- 
ter dem  Namen  Gold-  und  Silber  -  Inseln  {Girt" 
sima ,  Kinsima)  bekannt  sind. 

Die     Japanesen     gebrauchen     das    Silber    nicht 
blot    TU  allerlei    Gcfareen    und    Zierratben ,    son« 
dern    auch '  zu    Miinsen.  ■    Sie    bähen   das   Siib«r 
filr    seltener    als    das  Gold,    obgleich    das    lescere 
bei    ihnen    theurer  ist,     daher  sie    auch  von  der 
hoU'indi sehen   Kompagnie    eine  beti'ichtiiche  Men* 
ge  Dukaten  .im   Handel  erbalten. 
In  Tibet   wird^    so  viel  man  weifs^    kein 
Silber    gewonnen^    ob   es   gleich  in  einigen  da- 
selbst  brechenden   Erzen,    z.  B.  im  Bleiglanz 
enthalten  ist.      Aufser    den  Silberkltimpen,    die 
die  Tibetaner  von  den  Chinesen  erhalten,    kur- 
sirt  anch  bei  ihnen,     wiewohl  nur  in  gerinj;er 
Menge  ,  eine  Nipalische   Silbermünze ,    I  n- 
dermille    genannt,     die    ungeHihr    l    Bupie 
werth  Ist,    und  in  zwei,    drei  und  vier  TheiU 
zerschnitten    wird.     Diese   Münze  kommt  aber 
blos  im  Kleinhandel  vor.     Bei  grofsen  Handels, 
geschäften    werden    Gold-    und    Silberklumpen 
gebraucht,    die  man  Tareemat   nennt,  und 

deren 
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deren  Werth  von  der  Reinheit  und  dem  äpezl- 
iiflcKen  Gewichte  des  Metnlles  abhängt.  Ein 
Tureema  Silber  galt  im  Jahr  17Ö3,  500  Inder- 
milleesy  im  Jahr  1786  aber  nur  450. 

In  Sifan  ,  Nipal ,  Kochinchina  und  auf  Ko-  ' 
rea  sind  ebenfalls   Silberanbriiche,   von    denen' 
man  aber  nicht  iveifs,  ob  und  wie  sie  bearbei« 
iet  werden. 

WiTSBN  I.  55.  25S.  W  Baij>s  I.  127. 166.  162. 
171.  205.  206.  242.  243.  254.  II.  15.  OnotiEK  L  55. 
67.  124.  150.  271.  457.  0«BEit  190.  215.  216.  223. 
Bbamd  224.  262.  354.  Memoires  XIV.  224.  Stavk- 
Tox  IV.  305.  Turner  426.  440.  Wintkrbothjuc 
295.  BoRHCK  UI.  615.  652.  663.  719.  Fzkxkrtov 
IV.  616.  816. 

Schmaragd. 

Schmaragde  brechen  mit  den  Rubinen  in  ei« 
ner  Edelsteingrube  nicht  weit  von  Mohang« 
lengy  der  Hauptstadt  von  Lahos.  Zuweilen  fin^ 
det  man  welche  ^  die  ^  bis  ^  Unze  schwer 
sind ,  und  der  König  von  Lahos  soll ,  wie  man 
sagt,  einen  Schmaragd  von  der  Grofse  einer  mit- 
telmäfsigen  Pomeranze  besizzen.  Ein  Bach^ 
der  über  diese  Grube  läuft ,  reifst  mehrere 
Steine  los,  und  führt  sie  mit  sich  fdrt.  —  Die 
Tibetaner  erhalten  Schmaragde  aus*  Bengalen. 

Vv  Halpk  I.  127.     Orosisr  I.    443*      WxNTiK* 
BOTHAM  298.     Tvrmsa  427. 

12.  Jahrgang.  27 
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Spiesglanz. 

Im  Reiche  der  Birmiinen.    Eineii  Anbrudi 
TOB  ▲niimoBium  fimd  Vimcent  in  SiAin. 

PnrKJBRToN  IV.  S64.    Bokrxk  m.  592« 
^  Steinkohle.     Chines.  Mei. 

Vielleicht  ist  keine  Gegend  der  Erde  so 
reieh  an  Steinkohlen ,  als  die  Chinesischen  Pro- 
vinzen Ciien-siy  Chan-si  und  Fe-tcheli.  In 
der  leztern  bei  TcKao  •  Iching  -  hien  enthalten 
die  Gebirge  sehr  ergiebige  Steinkohlengruben. 
Maa  trifft  hier  ErdfüUe  von  alten  verfallenen 
Gruben y  und  nach  der  Zeit  zu  rechnen«  seit 
welcher  man  schon  aus  diesen  Gebirgen  Stein« 
kohlen  gewinnt^  scheint  e$,  als  wenn  diese 
Gruben  unerschöpflich  wSren.  Ntbuhof  gibt 
einige  Orte  an,  wo  Steinkohlen  brechen.  Die 
Steinkohlen  aus  den  Gruben  am  Flusse  Po  •  kl- 
ang sind  weich,  fett  und  leicht  zerreiblich. 
Man  verfuhrt  sie  zu  Wasser.  Eben  so  uner« 
schöpflich  sind  die  Steinkohlengruben  in  den 
Provinzen  Ciien-si  und  Chan-si.  Die  Stein- 
kohlen aus  der  leztern  Provinz  sollen  wenig 
von    den    Niederländischen  verschieden    sejm* 

Da  man  im  nördlichen  China  die  Steinkoh» 
len  anstatt  des  Holzes  zur  Feuerung  gebraucbt, 
so    sind    sie    ein    inlftndisober    HandelsartikeL 
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Das  g^meiiie  Volk  in  Fekin;  unterscheidet 
mebrere  Arten  von  Steinkohlen.  Die  eine 
Art  brennt  nur,  wie  man  behauptet ,  wenn 
das  Feuer  angeblasen  wird ;  giebt '  mehr  Flam* 
me  und  Hizze ,  und  wird  vorzüglich  von  den 
Schmieden  gebraucht.  Eine  andere  Art  ver- 
wendet man  in  der  Küche ,  so  wie  zum  Heiz« 
zen  der  Zimmer.  Von  dieser  gibt  es  wieder 
zwei  verschiedene  Sorten ,  .nämlich : 

1.  Ing-mei  (harte  Steinkohle).  Sie  brennt 
geschwind  zu  einer  grauen  Asche.  Die  beste 
welche  die  Jesuiten  kommen  liefsen^  um  sie 
zu  untersuchen,  war  schweif  zersprengbar ^ 
feinkörnig y  wenig  dunkelschwarz,  firht  etwas 
an  den  Händen  ab,  und  hat  wenige  oder  gar 
keine  glänzende  Theilchen.  Eine  andere  von 
derselben  Sorte  war  weniger  hart,  sehr  grob- 
körnig, voller  glänzender  Punkte,  und  brannte 
leicht  ,  iedo9h  mit  weniger  Flamme »  zu  einer 
rötblichen  Asche. 

2.  Joan-md,  weiche  Steinkohle.  Sie  ist 
gemeiniglich  dnnkelschwarz ,  gibt  fiisf  keine 
Flamme,  hiit  nicht  stark  und  verbrennt  ge^ 
schwinde.  Man  vermischt  diese  Art  mit  Asche 
von  Steinkohlen  und  etwas  Erde,  welche  als 
Bindemittel  dient,  und  macht  daraus  vierecki« 

27  ♦ 
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ge  Kuchen,  dim  man  in  den  Läden  In  grofser 
Menge  verkauft,  und  die  )eder  gemeine  Mann 
zu  machen  weifs.  Diese  mit  einer  gelben  Er« 
de  angemachten  und  gut  gedörrten  Kuchen« 
werden  mit  Holz  angezündet,  und  geben  eine 
harte  Schlacke.  Sie  sind  das  gemeinste  Brenn- 
xnaterial,  besonders  in  der  Hauptstadt;  daher 
sich  auch  die  Chinesen  im  Anfange  des  Win« 
ters  eine  beträchtliche  Quantität  davon  anzu* 
schaffen  suchen. 

Aufserdem  haben  die  iKaufleute  noeh  eine 
Mittelsorte^  die  sie  Ang-mei  nennen. 

Die  Chinesischen  Steinkohlen  sollen  sich 
überhaupt  schwer  entzünden;  aber,  «wenn  sie 
einmal  brennen ,  ein  lebhaftes ,  starkes  und 
lange  anhaltendes  Feuer  geben.  Die  Oefen  in 
China ,  welche  man  mit  Steinkohlen  heizt,  sind 
von  Ziegelsteinen  gebaut,  und  haben  die  Form 
von  kleinen  Betten ,  auf  welchen  die  Chinesen 
auch  des  Nachts  über  schlafen.  Die  Chinesi- 
schen Steinkohlen  geben  beim  Brennen  gewöhn- 
lich keinen  Rauch,  zuweilen  aber  doch  einen 
sehr  ui^angenehmen  Schwefelgeruch ,  der  die 
Schlafendeli  tödten  würde,  wenn  man  nicht  die 
Vorsicht  gebrauchte  ein  Gefafs  mit  Wasser  in 
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der  Nähe  zu    halten ,    mit  vrelchem  sich   dio 
Dämpfe  verbinden. 

Ob  noch  in  andern  Gegenden  Asiens,  aus- 
ser in  den  nördlichen  Gegenden  Yon  Japan  ^ 
und  in  der  Bay  de  Langle  Steinkohlen  sich  fin- 
den,  ist  unbekannt. 

Du   Hai^de   I.   55.   104.    154.  216.    ü-  170.  171. 

KiBUHor  116.     GnoNBA   I.  94.   97.  440.     M^moiiei 

XI.   554  }u»  542.    Stavtwtow    £V.  264.    Winterbo- 

^  iHAM  297.    !«▲  pKBOvtz  HL  76*     Fik&xaton   IV» 

«17. 

Thonschiefer. 

Ist    in    den    Urgebirgen    des   Chinesischen 
Reichs  wohl  eben  so  häufig,  als  in  andern  Ge«/ 
genden  der  Welt.    In   den   Flüssen  der  Mongo- 
lei findet  man  ihn  als  Geschiebe  sehr  oft  9  eben 
so  in  den  Flüssen  der  Bay  Ternai. 

IjJl  PxAouiE.ZIL  S5« 

Topas. 
In  Indostan. 

PnrxxHTON  IV«  615* 

Vitriol. 
Wird  von  Yuen-tcheou«  fou'  in  der  Provinx 
Kiang  -  si  in  Alenge  geliefert  und  VlSmxat  in  den 
Gebirgen    bei  Siang .  yang  -  fou    in  der  Frorinz 
Hou-quang  häufig  vor. 
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Der  Eisenvitriol  (Chinet.  Hei-fiui  oder 
Ttao  •  fan)  wird  bei  der  Glasur  des  Porzellans 
zur  rothen  Farbe  gebraacht.  Er  gleicht  dem 
EurepMischen,  enthält  hein  Kupfer»  nur  scheint 
esy  als  wenn  er  eher  in  ein  weifses  Pulver  zer« 
fiUt,  als  der  Europäische.  ^ 

Von  Kupfervitriol  (Chines.  Tan-fan) 
gibt  es  zwei  Sorten,  Die  eine  ist  eine  Mi- 
schung von  Kupfer  und  Eisenvitriol,  die  an« 
dere  aber  ist  ganz  rein. 

Eine  andere  Art  Vitriol ,  Chinesisch  Hoang« 
fan  (hoang,  gelb)  genannt »  scheint  dem  weis- 
sen Vitriol  ähnlich  zu  seyn.  Er  enthält  etwas 
Eisen ,  ist  aber  noch  nicht  gehörig  geprüft  und 
^r dient  eine  genaue  Untersuchung. 

Du    HAI.PS  I.    169.   202.     n.   225.      OaotxXB  L 
55.    Memoire*  XI.  329.  330. 

Wetschiefer» 
Ein  sehr  schönes  Stück ,  spargelgrün  von 
Farbe,  gebrauchte  ein  Mongole  in  Urga  als 
Schleifnein,  zum  Schärfen  seines  Messers.  Er 
nannte  es  Filuh^  und  gab  7.u  verstehen^  dafs 
^s  sich  in  der  dasigen  Gegend  finde,  welches 
auch  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  man  unter 
den  Geschieben  des  Tolaflusses  Thooschiefer 
findet,  welcher  in  Wezschiefer  übergebt.  , 
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2ieolith. 

Da  der  Zeolith  an  den  fistlleheii  Kulten 
der  Tatarei  uod  an  der  Ghinesi seh. Russischen 
Grenze  gefunden  worden,  so  ist  zn  vermnthen, 
dafs  er  auch  auf  Chinesischem  Gebiete  vor^ 
kommen  mag. 

!<▲  Piaousx  m.  146. 

£innß  Chines»  Tschit  ja. 

Zinn  findet  man  häufig  in  den  G€l>irp;en 
bei  Tung-ping-fott  in  der  Provinz  Pe*tcheli^ 
desf^leichen  in  den  Provinzen  Kiang-si,  Fe- 
lden ,  Hott  -  quang  ^  8e  •  tchuen  ,  ^uang  -  tong  ^ 
^uang-si^  Tun  nan«  Auch  in  der  Mongo« 
lei  sollen  schöne  Zinnerze  vorkummen,  so 
wie  auch  im  Königreiche  Lahos  und  zwar 
fanf  Tagereisen  von  Mohang-Ieng^  nach  Nor« 
den  zu  9  in  welcher  Stadt  die  Kaufieute  mit 
Zinn  handeln. 

So  gemein  auch  das  Zinn  in  China ,  und 
so  niedrig  auch  der  Preis  seyn  soll,  für  wel« 
chen  et  im  ganzen  Reiche  verkauft  wird^  so 
wird  es  doch  noch  durch  die  Auiläpder  in 
China  eingeführt.  Namentlich  geschähe  dieses 
durch  die  HoIlSnder.  Von  Pegu  und  Ja  hör 
kommt  es  in  Kleinen  Stflcken  nach  China  ^  und 
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von  der  Insel   Lieou .  kieou   erhielt  es  der  Kai- 
ser Kang-lii  als  Tribut. 

In  China  wird  «s  wie  allenthalben  vorzüglich 
SU  allerhand  Gefäfsen  gebraucht,  desgleichen  in 
Canton  mit  Quecksilber  «um  Belagen  kleiner 
Spiegel.  Nur  wenig  Zinn  wird  gemilnat ,  tebr 
.yiel  aber  wird  zu  Stanniol  gemacht,  das  man  mit 
Gummi  auf  Papier  klebt,  und  vor  den  Gözzcn 
verbrennt. 

Auch  im  Reiche  derBir man en,  inPegu, 
Siam  und  Japan  soll  Zinn  sich  finden.  Einige 
Schriftsteller  zweifeln  aber  daran,  ob  das  wirk« 
lieh  Zinn  sei,  was  man  dafür  ausgibt.  Das 
von  Japan  hält  einer  für  das  weifse  Kupfer 
der  Chinesen. 

Dv  HAtDi  L  127.  162.  171.  200.  225.  229.  242. 
II.  198.  IV.  22.  Gkouea  I.  21.  67.  "104.  108.  124. 
127.  376.  0«BEX  204-  Bband  225.  224.  226.  534. 
StavktonIV.  308.  Wintehhotham  29^.  BorhekIII. 
689.  615.  714.    Pinkerton  IV.  317.  564*  413.  414, 

Zinnober,    Chines«  Dsü. 

In  den  Provinzen  Hou  *  quang  ^  Chen  •  si^ 
Koei»tcheou  bei  Se  »tchoou-fou  und  Ouang-si 
bei  Ou  *  teheou  «  fou« 

Die  alten  Chinesischen  Aerzte   sezteu  den 
.  Zinnober  unter. die  heftigsten  ui\d   i^efährUdi« 
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tten  MitteVy^  das  nur  äufserlich  mit  Gdwifsheit 
gebrAucht ,  als  inneres  Mittel  hingegen  blos  in 
sehr  aufnerordentiichen  Fällen  anzuwenden  sei. 
Gegen  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  vor 
Christi  Geburt  fing  man  an  ,  den  Zinnober  als 
Heilmittel  zu  gebrauchen.  In  den  folgenden 
Jahrhunderten  hofften  Adepten  Wunder  davon. 
Unter  dem  Tang  aber,  ungefähr  vor  tausend 
Jahren,  lernte  man  ihn  besser  kennen,  und 
wahrsclieinlich  auch  die  künstliche  Bereitung 
desselben. 

Man  nimmt  in  China  drei  verschiedene 
Arten  von  natürlichem  Zinnober  an,  die  man 
nach  ihrem  Fundorte  unterscheidet.     Sie  sind: 

1.  Der  derbe,  feste  Zinnober  findet 
•ich  in  Höhlen  und  Felsenklüften.  Er  ist  der 
geschäzteste,  kostbarste,  seltenste  und  gewiCi 
auch  der  schönste. 

2.  Der  erdige  Zinnober  bricht  in 
Gruben  häufig  in  verschiedener  Teufe ,  bald 
rein,  bald  vermischt,  in  Lagern,  ganzen  ]VIa$« 
gen  oder  Trümmern. 

3.  Der  Wasser-Zinnober.  Die  Alten 
machten  von  dieser  Art  viel  Rühmens.  In  g^« 
nnt^vk  tiefen  Briumen  z«igt9  «r  sich,  nach  den 
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Attstroeknea  derMiben,  «Dgeachlossen  in  Erd- 
Massen  y  in  Stücken  von  verschiedener  Ordfse. 
In  Chim-si  und  an  andern  Orten  soll  es  der- 
gleichen Brunnen ,  Zinnoberbrunnen  genannt^ 
gegeben  haben >  in  welche  man,  wenn  man 
den  Zianeber  gewinnen  woliie,  Strauchwerk 
warf  und  es  anzündete«  Durch  die  Flammen« 
Bixze  wurden  die  Brunnen  ausgetrocknet ,  die 
unbekleideten  erdigen  Seitenwände  zerspran- 
gen^ öffneten  sich  und  der  Zinnober  zeig- 
te sich  nun  auf  allen  Seiten ,  in  grofser  Menge 
über ,  wenn  man  die  Erde  abkrazte  oder  los- 
brach. —  Das  Wasser  der  Quellen  Hong  -  chan 
soll  im  Frühjahr  vom  Zinnober,  der  sich  mit 
demselben  verbindet,  roth  gefärbt  seyn. 

Nach  Einigen  theilt  man  den  Zinnober  nach 
Gestalt  und  Farbe  in  verschiedene  Klassen  und 
Arten*  in  Hinsicht  der  Farbe  unterscheidet 
man  den  dunkelrothen ,  schwärzlicheUi  blassen^ 
amaranthenfarbigen  ,  gelben,  rosenfarbigen 
und  fleischfarbigen.  In  Hinsicht  der  Gestalt 
gehen  die  Unterschiede  ins  Unendliche,  da  er 
in  Masse»  als  Sand,  in  Kugeln  von  verschiede- 
ner Gröfse,  wie  eine  Faust,  bis  zur  Grdfse  ei- 
ner Erbse ,  Kr jstallisirt  in  Prismen ,  oder  wie 
Fferdezähne,  in  Blättern,  und  in  unregelmäs- 
.^eo  Gestalten  i^rkommt     Biner  jeden  dieser 
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ArtM  gibt  mMi  eisen  beeendem  Nrnnett^  der 
Unterabtheilunge»,  di^  mim  roa  denselben  noeh 
machte  gar  niohl  zu  gedenken. 

Andere  unterscheiden  nur  3  Arten  Zinno« 
ber,  nämlich  1)  den  derben,  2)  den  gestreif- 
ten oder  körnigen  und  3)  den  schuppigen  oder- 
kleinbllftterigen.  Aeliere  Chinesische  Schrift« 
•telier  sagen,  nnd  die  neuem  'fUhren  es  bloa 
historisch  an,  dafs  sich  auch  ein  Zinnober  fln* 
de^ ,  welcher  im  Dunkeln  phosphores^irt. 

Der  Zinnober  wird  von  den  Chinesen  als 
Arzneimittel  auf  verschiedene  Weise  präpariit. 
Das  erste  dieser  Präparate  ist  sehr  einfach 
und  leicht^  Man  verbrennt  nämlich  ein  Aroma 
in  einem  leeren  Zimmer^  um  die  Lufk  zu  rei« 
nigen,  wäscht  den  Zinnober  in  parfümirtem 
Flufswasser,  und  trocknet  ihn  alsdann  bei  schö« 
nem  Wetter*  Zu  einer  zweiten  Präparation 
wählt  man  die  wärmste  Zeit   im  Jahre. 

Den  Zinnober  gebraucht  man  sehr  häufig 
in  der  Arzenei,  ferner  in  der  Malerei,  zum 
Anstreichen  der  Säulen,  Thore,  Möbeln,  Hau« 
ser,  Gözzentempel,  Triumphbögen  etc.  Durch 
einen  Firnifsüberzug  erhöhet  man  die  Farbe 
und  den  Glanz  desselben.  Mit  Mennig  und 
andern  Sachen  vermengt  ^  verkauft  nian  ihn  zu 
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niedrigen  Preifäen,  und  die»e  leztere  Art  bringt 
man  nicht  selten  nach  Buropa.  Er  wird  von 
den^ Europäern  ausgeführt^  und  steht  mit  dem 
^uecluilber  in  einem  Preifse. 

Zinnober  findet  sich  auch  in  Japan  und 
Tibet.  Die  Tibetaner,  >yelche  ihn  wie  andere 
zum  Malen  gebrauchen ,  erhalten  aber  noch 
anfserdem  denselben  im  Handel  von  den  Chi* 
nesen. 

Dv  Halde  I.  204.  219*  845.  255.  Osbek  tO^  . 
Mimoixet  IV.  467.  XL  304  Imi  61«.  TvAirzii  4ie. 
426.    TijmMRTQV  XV.  518* 
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1. 

Oryktognosic. 

Grüne  Eisenerde. 

(BnBirHAUPT  Haadb.  A.  Min*  III.  B.  2.  ÄhA» 
8.  304  ff.  Fundorte  8«bjitftlMrg  wid  Bifantdorf 
in  SadiMa. 

a.,    Zerret  bliche  gr.  £. 

Lichte  bi8  dunkel  %eisiggrün,    dem  Schw^ 

J-elgelben  und  Olivengrünen   sähe;   ~  staubar^ 

tige  Theilchen  aU  Ueberzuf^  —    ma^^;  —    ii>e- 

m>  abfärbend;  —  wiÄ^tfr  Mizufühlen;  —  iifcA# 

^^nderlich  schwer. 

h.    Fes  te  gr.  JB. 
ixa.    Dichte/,  gr.  E. 

Farbe  wie  bei   der   rorigen  Art;  «r*  äerh 
und  eingesprengt  i  *-  innen  nio^^;  •«*  Ikrmli 
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eien  ins  Unebene  von  kleinem  Korne  überge» 
hend;  —  Bruchstücke  unbestimmteckig ,  nicht 
sonderlich  scharfkantig; —  kalb  Jiart ;  —  sprö^ 
de;  —  leicht  zersprengbar;  —  nicht  sonderlich 
'  schwer.  - 

bb.     Faserige  f.  gr,  JE. 

Schwärzlichgrün  bis  grünlichschwarz ;  — 
klein  -  nierenförmig  und  traubig ,  auch  in  klei' 
nen  Kugeln;  —  aufsen  glatt;  Fett  glänz  \  — 
B  ruch  Stern  •  und  büschelförmig  auseinander^ 
laufend  und  zartfaserig ;  —  Bruchstücke  Ae/Z- 
förmig  und  splitterig \  —  Anlage  zu  dünn, 
luid  nach  der  äufsern  Oberfläche  nierenförmig 
gebogen  krummschaligen  abgesonderten  Stük« 
Iten;  i--*  Strich  gelblichgrau;  —  halbhart;  — 
spröde;  -^^ leicht  j^rsprengbar \  —  nicht  sott'- 
derlich  schwer. 


Eisenpecherz  *). 

(Bakttravpt  Handb.  d.  Min.  III.  B.  2*,  Abcb. 
8.  300  fF.  —    Fundort  Chsateloubc  b«i  Limoget 


*)  Itt  durchaus  rerschieden    yoa  dem  Eüenpfchezv  aad«- 
rer'  2lfinerilog«ii .     weldM«    WamnuaEiieMiiMter 
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In  Fraalrticli.     Aageblich    auf   ^a«m    in   Ortnic 
Aufsetze ndeh  Qitirs^ang«.) 

Schwärzlichbraun  mit  ctwits  Koth  gemischt^ 
zuweilen  ins  Braimlichschu)arz€\  —  deib  und 
Bingeiprengt ;  —  Innen  glänzend  bis  wenig 
glänzend  \  Fettglanz  ^  zuweilen  dem  Diamant'^ 
glänze  nahe;  Bruch  uttvollkomtnen  ßachmusch^ 
lig^  ins  Ebene  sich  verlaufend^  mit  Spureii 
TOtt  blatterigem  Gefii^e  ^);  -^  Brüchstück« 
unbestimmt  eckig  scharfkantig  t  —  stark  an 
den  Kanten  durchscheinend  bis  undurchsichtig  i 
—  Strich  gelblichgrau;  —  hart  in  ^bringent 
(Brade;  —  spröde;  —  leicht*  zersprengbar ;  — 
nicht  sanderlich  schwer  ana  Schwere  grenzend 
as  39562.  (Bakithauft;) 


t^ulgnrit  **). 

(FTtnLB&i  GrLBKJiT't  AnoAlta  det  Plijrtik; 
JsLrg.  1Ö17.  IL  Sc.  4.  136  ff.  —  Fundorte  die 
Sianer  Heide  bei  0»tbrholz  uod  Heüfsirken  iii 
der  Banuig«   einet   grofien  Heide  bei  Bhcin^  im 


•)    Mehrere  bttrckg^nge*  ••lle«  meh  deä  SehenAichMl 

#iner  i^.iale  tutt   finden  (?^. 
•«)   Blizröhren,  BUsüat^r» 

12.  yalwgang.  88 
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•bemaligtii  Bitthuin  IVIiitifter;  Fillan  b^i  Kftni^a« 
berg  in  O^tprcnffen ;  l^irtlebcn  b«i  Halle  an  d«r 
Saale.  Dii^g  ia  Cuinberland«  lo  maldenfdrmi« 
gen  ,  Sandgruben  Ihnliehen  f  Vcrciefungeii  ,  an 
den   Ablilngen  kleiner  Sdiidhiigel  il«  ••  w«)« 

Dunkelblaulichgrati ,  bij  ias  Milchweifse  ; 
isitner  perlgrau  ,  —  Röhren  von  5  Ms  11  P«r. 
Pe/.  Linien  iiri  Durchmessers  «ufen  theile 
ahgernaJet«  theils  mit  zackigen  Hervorrai^n« 
geu  überdeckt  und  von  einer  Rinde  angefrittc* 
ter  Ouarz.kdrner  umoebeu;  die  Innern  Seilen« 
wände  mit  ihf^Hs  kleintraubigem  |  theils  mehr 
gefloMsenem  «tark  fiSnxendem  Glase  Oberzogeia; 
«»*  Bruch  kleinmuschlich*,  die  dickeren  Seiten« 
wHiide  der  Rölireii  mit  auslaufend  strahliger 
Textur,  voll  l:ini;lirher,  horizontal  nach  der 
Peripherie  aufgellen  der,  gröfserer  und  kleine* 
rer  ßla^en^ —  Glasglanz ,  der  sich  zum  Fett* 
glänze  neigt  \  —  an  den  Kanten  und  an  diin« 
sieu  StfUen  der  iuiiern  SeitenvrSnde  stark 
durchsctieinend f  seltner  halb  durchsichtig  \  — 
CJasrizzond;  am  StahU  Funken  gebefidi  «^ 
EiKensUiwere  sa  i/J24r 
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Korund. 

'    (Mirgetheilt   ron    H«i*rn    Bargrath  Laiii>t.  — 
fandort  Campo  lon^o.      Eingefprtngt  in  f«inkör- 
oigen  Dolomit.     Die  KryitsUl«  emicJn  «iiij^eviach- 
Mn  und  suweilen  Uberiogen  mit  Kies  und  Kalk*) 
Karminroth   d«s    mitunter   ins    Karmoisitt" 
r9the  übergeht,    häufiger  aber  in«  Rosenrothe^ 
JBerlinerblau  das  zuMreilen   dem  P^iolbLauen  na« 
he  tritt;    oft  zugleich  die   blauen   und   rolhen 
Nuanzen    an    eiuem    Stücke;    --    d€rb^    eingC" 
sprenge  und  krystalliürt  j  lezteres  in  sechssei» 
iigeii  Doppelpyramiden  •  bei   welchen  der   ^e« 
genseitige  Naigungs Winkel   zweier    Flächen    un- 
gefähr 122^  betragt;     die  Spizze  der  Pyramide 
meiU  weniger  oder  mehr  abgestumpft;  derselb« 
Krjrstall     an    den     widersinnig    abwechselnden 
Kanten  abgestumpft;   sechsseitige  Doppelpyra-^ 
miden^  der  Neigungs- Winkel  der  Flächen  i^j^ 
54^,     die    Endspi^ze    gewöhnlich   abgestumpft; 
sechsseitige  Säule,  zugespizt  mit  sechs  Flächen 
und  abgestumpfter  Endfläche;    die  Flächen  der 
säulenförmigen      Kristalle     meist    gewölbt   und 
unregeimäfsig;  die  Flächen  der  Pyramiden,  so« 
wie    die     Zuspizzuiigsflfichen    der     Säulen    mit 
schwachen    Querstrichen;   —    die    Gröfse    der 
Rrystalle  seftr  verschieden;  oft  klein^  zuvreiien 

28* 
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von  mittlerer  Cröfsi^  sielten  grofs  *);  —  di* 
Fläcitjen  der  Krystalle  meist  raußi  unil  glänzend; 
oder  nur  ichtmnlerTid;  zuv^cileii  glath  und 
glänze>td'j  selten  stärk  glänzefid;  Gias^Iäitt  der 
sich  dem  Fett  glänze  nähert ;  —  Bruch  blätferig 
von  dreifachem  Durchgänge^  parallel  den  Flä- 
chen des  primitiven  Rhoinbodders ;  Am  häufig- 
sten 16t  nutr  ein  Durchgang  deutlich,  selten 
zwei;  manche  Stücke  lassen  ein^n  kleinmusch- 
liehen  Bruch  wahrnehmen;  —  die  Durchsith- 
tigkeit  ist  versciiieden ,  gewöhnlich  findet  nut^ 
Durchscheiiienheit  statt  und  bei  derben  Stük- 
len,  sowie  bei  grofsen  Krystallen  auch  dies^ 
nur  an  den  Kaulen;  üur  selten  findet  man 
durchsichtige  Exemplare ;  —  hart  in  iiohem 
Grade;  rizt  den  BergUrjstall  und  zuweilen 
selbst  den  Saphir;  —  leicht  zersprengbar;  — 
mittelmäfsig  schwer  j  dem  Schweren  sich  nä- 
hernd ♦*> 


•>  Herr  Lardt   Usizt  thien  Kr5tiaU  dttr  i**  U  dtt  LAng0 
libersteigc 

♦•)  Ein  Krystall  von  8,75  Orimmen^  wog  3.720. 

£in     KrysMli  >   roth    und    blau ,     von   6,2i    Orammeii; 
^Ybg  3,733. 

Ein   derglticben  roseatotbet  ^    T(m    I47S  GrftmSlcii; 

rrog  9ß^H, 
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Olivenerz. 

(Brbithavpt  nach  WEAfrin,  Handt^ucH  d«r 
l^ueialogie  lil.  B.  2.    Abtb.  5.  170  ff.) 

1.  Blätteriges  O.       ^ 

(Bricht  auf  Lagern  und  G2iigen  im  Ür-  und 
U«b«rgangt  -  Gebirge ,  begleitet  von  der  folgen* 
den  Art,  sowie  von  Malachit.  -—  Fundorte  Korn- 
wall ^  zumal  die  Gruben  Karrarach ;  Llbethen  in 
Ungarn  *)  )• 

JDutthelolivengrün «  theils  ins  Pistazien* 
grüne  ^  theils  ins  Schwärzliche  und  Lauch» 
grüne  iibergeheiid ;  —  Icaum  derb  ,  meist 
firystallisirt ,  in  etwiis  spizzen  vierseitigen 
Hoppelpyramiden ,  Seitenflächen  Auf  Seiten, 
flächen    sufgesezt|    zuweilen    die    Eckfui    der 


Vi»  ax\  den  Kanten  stark  darcbscheineader !  rothec 
Kryjtall,   von  3.41  Gramen,  'v^of  4«000. 

Die  Wiegungen  'wurden  mit  dem  NicHOLSOX^sthen 
Areoflseter  in  destillirtem  *Was«er  bei  14  ^  R«  vorgenom« 
fpe»  •  die  vergleichenden  Versuche  mit  der  Waai^  er« 
gaben  eine  vollkommene  Uebereinstimmitng:  ~  ^Vor  dem 
L^tlnrobr  ist  der  Korund  unschmelzbar r 

*')  Dafs  das  Mineral  von  Libethea  nicht  zum  OHvenerx 
^eht>re»  fordern  als  phonphorsaures  Kupfer 
zu  betrachten  sey,  glaube  ich  bewiesen  su  haben  in 
mineralogischen  Studien  von  Selb  und  J^onhakp.  I.  B. 
e.  86  t£.  Auch  ist  HaUy  dieser  meiner  Ansicht  beige« 
«reten  a.  a.*  O.  6.  SOi  ££.  d.  U. 
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{(emein  sebfiftHchen  GrundflSche  sehr  flach  zu^ 
geschärft,  dl«  Zu!tchSrfitngsfl9chen  auf  dl©  Sei» 
tenkantea  «uff^e^ezt  *);  —  die  KryistfUe  kUin 
und  seh/^  klein,  stets  aufgewachsen,  theiU  ein* 
Zi»/n,  theils  in  Drusen;  —  mifsen  glatt  und 
Stark  glänzend;  innen  wenig  glänzend;  Fett* 
glänz,  dem  Perlmvtter glänze  nahe;  -^  Bruch 
unvollkommen  blätterige  zuweilen  klein ^  und 
unvollkommen  mvschlich  ins  Unebene  liherge- 
hend  ;  Bruchstflcke  unbestimmteckig,  nicht  xofi- 
derlich  scharfkantig;  -~  beim  Derben  klein^ 
Bis  ^ast  Jrin  •  eckig  -  körnige  abgesonderte  Stiik* 
ke ;  —  schwach  an  den  Kanten  durchseheinend  bis 
durchscheinend;  —  Strich  lichtegrün;  —  weich 
in  geringem  Grade;  —  wenig  spröde;  —  leicht 
%ersprengbar  ;  -—  schwer  in  ganz  geringem  Gra« 
de  —  4)200  (Bourkion)* 

2#    Faseriges  O,  *♦) 

\  ( Geognoititchei    V^otkomincii  wio  bei  der  TOf* 
hcrgebendan  Art.    —    Fundort  ^samsl  die  Or«bt 


*)  Mitunter  erscbtinen  di«  OktaMcr  Itng  gesosea  vnd  Ahmi 
alt  getcbobme  ri^rieitif«  SHvIeii  an  den  finden  Bach  ««• 
(eicbSrft,  die  ZutchllrfitiigsAlcb«  ««rdle  adurÜB«  ««• 
tenkanren  anffesazt. 

*)  Hieber  i^hOrt  rach  daa  nadelfönaifS  Olireatn  uidsrer 
Mineraloge»« 
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K«nraftcli  in  Xornw«)!;  Ziiinwal^  in  9tflifC« 
/■nd  KM«er$»i>inm*)  im  \Ve$'«rwaH  T'^.) 
Schwärzlichen  pistaxien  vnd  olivengrün l 
strohgelb  und  Uberhraim:  innen  zuwe  len  ein« 
jltinn*  und  krumm  ^estreiAe  FArbenz'^ichnuns;  ; 
—  derb  ^  nierenformig  und  krystallisirt ,  iheilt 
in  zarten  Haar-  und  nadeiförmigen  Kry  stallen^ 
die  nicht  näher  bestimmbAr  sind ,  theils  in  we» 

^Hig  geschobenen  vierseitigen  Säulen,  nn  den 
•tninpfen  Seitenkiinten.  meisl  so  tmrk  abge« 
stumpft  y  dftfs  sie  als  techs^eirige  S3n^en  er« 
•eheinen,  nn  den  schürfen Seitenlcnnten  garnirhl^ 
oder  schwach  abgestumpft,  und  an  dem  einen 
Ende  fl  ich  zugeschSrft,  die  Zuschürfttns^sfÜtchen 
auf  die  scharfen  Se'tenkanten  anfgcüirzt;  dio 
Kristalle  klein,  und  sehr  klein ^  stets  atiffs^ 
wachsen  »  zuweilen  büschelförmig  zusammenee* 
häuft;  —  aufsen  glänzend;  innen  wenig  glän* 
%$»d  bi.s  schimmernd;  Perlmr/tter^  oder  Seide»» 
glänz;  —  Bruch  zarl-,  gerad-  und  bUschelför» 
mig  auseinanderlaufend  faserig;  •»  keilfönhigt 
«ad  splitterige  Bruchstutke ;  beim  derben,  grob* 
bis  kleinkörnige  abgesonderte  Stücke;  zuweilen 
Anlage  zu,  nach  der  äufsern  Oberfläche  nieren* 

,  filrmig  gebof^enetty  schaaligen  Jbsonderungen; 
*-  undurchsichtig ,  an  den  Kanteh  durchsehet'^ 
nemi^    wo»  i»   KrTSlallea    durehseheinend;  ~ 
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Strohgelber  Strick-,  —  weich  W»  sehr  «p^iVAj 
—  wenig  spröde ;  leicht  zersprengbar  ;  —  Mit* 
tcl  zwischen  schwer  und  niclit  sonderlich  sehf»^ 

TF   4400    (ÜOCJIiMOlf). 


Phosphorit. 

(Mit^nhei't  Ton  Herrn  Oeneral-A4iniiiiatU|€^ 
TOB  Flurl,  -—  Fundort :  der  Ifrtberg  bei  Au^ 
heig  *).  Vorkommen  im  riözk^lk,  in  der  Nlhf 
einet  Brtuneitcnstein  -  Lagert« 

Oelhlichwei/s  9  iau,  dtfreh  beigemengten 
Elften  .  Ocker >  ins  Ockergelbe  und  Gelblich" 
Staune  übergeht  ;  nicht '  «telten  erscheinen 
iSiiimtliche  Farbennbündertingen  an  eiT.em  Stük^^ 
ke ;  —  derb ,  klein  niererifSrmig  und  traubie ; 
•das  leztere  in  den  Höhlungen  des  derben ,  so« 
wie  der  Chal^edon  manche  Eisensteine  über- 
Kielft;  —  der  derbe  im  Bruche  matt;  der  nie« 
ren förmige  und  traubige  schiöachschimmemi 
▼on  einer  Art  Fett  glänz ;  —  der  Bruch  ävfserst 
%artfaserig\  die  Fasern  exzentrisch  und  durch« 
fcbnitten   von    dünnen  kreisförmigen  Streifenf 


*)  Die  Eatde<}kiu^  gthttrt  Bei rn  Oberbeigradi  ^b  Vf  m» 
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Jfe  in  der  Farbe  nicht  so  itiirk  wechseln  t  wl# 
beim  NatroUth;  der  derbe  von /einsplinerigem 
Bruche;  ^  seftr  diinn-  und  krummsehalige 9 
algesonderte  Stäche ^  konform  der  nierenförmi« 
gen  oder  traubi^en  äufsern  OberflHche;  —  di« 
Bruchstücke  nicht  sehr  scharfkantige  —  dar 
derbe  nur  an  den  Kanten  schwach  durchseht* 
pendf  der  nierenförmige  und  traubige  in  weit 
höherem  Grade;  —  weicf^\  —  wenig  spröde i 
—  sehr  leicht  zersprengbar;  —  ni^bt  sonderlich 
schwer,  in  hohem  Gradfi. 

(Fein  sen leben  und  im  «tVfkftMi  Dnnkel  «nl 
glühende  Kohle«  gestrent ,  Jenohtec  dar  Phofphe« 
fi%  Toa  Amberg  ••Ibst  im  ttlrktton  Dnnkel  nidu^ 


P  i  n  i  €• 


(Mitgetheilt  TOn  Herrn  Diakoiii)!  Dibifi  in  Xpll« 
|rtn.  —  rundort  t    Penig  in  Sachten.) 

JDunkellauchgrün,  ins  Schwarze  Übergehend» 

^nf  der  andern  Seite  in  eine  Art  Pistaziet^grün 

eich  yerlaufeod  ,  zuweilen ,   went)  Verwitterung 

eintritt,    bläulich,   bis   ins  WeiTse  :»ieh^ad ;  •— 

Mrsprfinglicb  steU  krystdllisirt  la  sechsseitigen 
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Säulen ;  diese  %\ni  über  hSufig  so  niiAiisrc^MIdal^ 
'dafs  man  die  Gettnlt  nicht  mehr  deutlich  er« 
kennen  kann;  dann  erftcheint  das  Fossil  grob 
*und  klein  eingesprengt.  Die  Krystalle  beflnden 
sich  stets  in  einem  grobkörnigen,  schieferigea 
Granit  eingewachsen  und  Sufserlich  hilufi^  mit 
kleinen  weifsen  Gl'mmerscliiippchen  belegt;  — 
Bruch  in  den  Kry^tallen  o  t  vollkommen  blatte» 
r/^  von  ein  fächern  Durchgange«  parallel  den  End* 
flächen  der  sechsseitigen  Säule.  Im  Ouer-  und 
liängenbruche  und  an  den  nicht  krystalUsirteii 
Farthieen  grojsr  vnd fiachmu schlich  ^  das  sich 
Yuwellen  dem  Ebenen  nähert;  -*-  auf  dem  dich, 
ten  Bruche  matt  oder  schimmernd  und  wenig 
glänzend p  ron  einer  Art  fVachs glänz \  —  stets 
unabgesondert \  —  weich;  schneidet  sich  milde i 
—  Strich  blaulichgrav  ;  —  wechselt  vom  schwach 
an  den  Kanten  Durchscheinenden  bis  zum  stark 
Durchscheinenden^  doch  ist  das  le  tere  nur  ia 
dünnen  Stücken  und  bei  Krystallen  der  Fall»  -* 
nicht  sonderlich  schwer. 
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Schaalstein.  *) 

(BucrTRAu^r  nach  WEirnsm  ,  IIX.  Th.  i.  Abtk» 
B.  55  fF.  —  Fui'idort  Ortwicea  im  Baott»  mit 
blaalichgi  aaem  Kalkspatb,  Granac  u.  •*  w.) 

Mittel  zwischen  gelblich  -  und  rb'thlieh* 
fveijs^  zu  «Teilen  ins  Schnee  *  und  Oraulichwei* 
Jse  übergehend;  —  derh  und  grofs  einge» 
sprengt  \  glänzend  und  wewg glänzend  \  ferU 
mutterglanz ,  dem  Glasglanze  nahe ;  Bruch  un« 
vollkommen  abgerissen  blätterige  von  dreifa« 
chend  Durchgange;  zwei  Durchgänge  schnei« 
den  sfch  wenig  schiefwinklig ,  ein  dritter  naeh 
der  langen  Diagonale  der  beiden  ersten;  -« 
dreiseitig  -prismatische  Bruchstücke;  —  g^^f^^f 
lang^  und  breiteekig  körnige  abgesonderte 
Stocke,  die  wieder  aus  dünn-  und  geradschaa« 
llgen  bestehen;  —  durchscheinend  \  —  hatb^ 
hart;  —  in  ziemlich  hohem  6rade;  -*-  spröde l 
•—  leicht  zersprengbar;  —  nicht  sonderltek 
4chwere  im  mittleren  Orade. 


•)  OewOluüich  TalcUpatb    ftBaaM.    Artther    Orsa» 
mit«  / 
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Speer-  und  Kainmkics. 

(Baetthauft  ,  Handb.  dw  Min.  lU.  B*  2« 
Abth.  S.  207.  Ei.) 

a,  Speerkies. 

(Fundort  Libschis  ,  Altsattet  und  die  Braun« 
koblen werke  bei  Töp4s  in  Böhmen  (  Grabe  Ua« 
terbatisSachaen  bei  Freiberg.  Gehort  den  neuem 
2r7.eDgiiiasen  an,  und  scheint  TOrsUglich  den 
Braunkohlen- F'Öten  eigen;  erscheint  jedoch  aucli 
auf  Gingen  im  Urgebirge.  Gew5hnlich  von  gc« 
meinem  Schwefelkiese  begleitet.) 

'Mittel  zwischen  speifsgelb  und  stahl  grau  ^ 
««•  kaum  derb^  fast  stets  krystallisirt ,  ab.er 
nie  in  einfachen »  sondern  in  Zwillings  •Kry^ 
stallen;  —  die  Grundgesialt  eine  we^ig  gescko' 
iene  vierseitige  Säule  ^  meist  mit  starker  Läa- 
gmstreifung  *);   dia  Krystalie  klein  und  ^uf" 


*)  Zwei  solcher  SMulen.  sind  mit  d«n  BndH'^chen  schieF  und 
so  in  einander  |(ewarhsen ,  dafs  die  scbarfei^  Seitenkan« 
ten  in  eine  speerfOrmige  Spixze ,  an  der  jedoch  suwei« 
)en  noch  ein  einspringender  Winkel  an  bemerken  ist» 
Eniammenlanfen.  Öanz  das^Ib^  Oesez  tritt  d^rers  auch 
ein«  wenn  drei,  vier,  und,  in  höchst  seltenen  Füllen 
seihst  fünf  S^iiilen  re^Im'.ifsi^  so  in  einander  gewachsen 
sind.  Es  gibt  atso  dergleichen  Drillings-»  Vicrlings« 
^d  FUnflings  -  Krystalle. 
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^'^wachsen;  «—  nixt^en.glanzettd;  innen  wenig* 
glänzend;  —  Bruch  uneben  von  kleinem  uni 
grobem  Kornes  selbst  ins  iinvollhommeiit  Klein* 
musdheltcJie  sich  v^t-ladfend;  Bruchstücke  unbe^ 
stimmteckig ,  nicht  sonderlich  scharfkantig;  — • 
1iitrt\  —  spröde;  —  leicht  zersprengbar\  — • 
sbhwer  =  4,794  bi«  4,826  CBREitHAU^x). 

l.  Kammki  es, 

(Fundott  Derbyshire;     aucti  tlnterliaui  ^aclUiA 
bei  Frcibetg;  mit  gemeioem  ächwefclkiet.) 

Speifsgelb  ins  lichte  Stahlgraue  \  —  Icaum 
tberb^  fust  stets  krystailisirt^  in  breiten  Oktae^ 
dem^  die  reilienförmig  zusaminengehaaft  sind  *); 
die  Kristalle  klein  und  ^ehr  klein;  —  aufseii 
inieist  glatt  \  glänzend  bis  ivenig  glänzend^ 
metallischer  Qlanz;  —  Bruch  uneben  von  klei^ 
Mm  Korne  ;  —  unbestimmt  eckige ,  nicht  son* 
derlich  scharfkantige  Bruchstücke;  —  ^in  dea 
fibrigen  Kennzeichen  dem  Speerkiese  gleich}» 


*>  Hierdurch  evtstebt  ein   Haluienkainmf^niugi«  Anish.f»  ^ 
von  welchem  dai  Fouil  den  Namete  tr'Jft. 
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Strahlerz  *). 

(Babttraupt  nteh  ^VNsmis»,  H«n4bneli  dtt 
Mineralogie  JII.  Th.  2.  Abih.  8.  168  ff.  -^ 
FunSovt  Kornwall  in  England »  mit  Malachit « 
Olireners,  Kopferkieti  Eiteuocker  u.  ••  w.  in 
Qnars  ,  auf  den  Gruben  Butl  -  Virgin  ,  Karrftradi 
und  Tiukroft. 

Aufsen  dunkelspahngrün ,  zuwailea  «ni 
Schwärzlich  grüne  grenzend  ;  innen  lichte-spahn» 
grüHf  zuweilen  mit  viel  'Himmelblau  in  der 
Miichung; —  nierenförmig  j  selten  kryitalli* 
sirt,  scheinbar  in  stark  geschobenen  vierseiH* 
gen  Säulen  j  mit  abgestumpften  schärfern  Sei- 
teakanten;  auch  soll  ^ne  vierflächige  Zuspiz« 
zung  vorkommen;  — •  die  Krystalle  klein  und 
sehr  klein  und  in  Drusen  aufgewachsen;  — 
^  die  äufsere  Oberfläch«  des  >iierenfdrmigen  »ehr 
drusig;  —  aufsen  starkschimmeind\  innen ^If/^« 
tel  zwischen  glänzend  und  wenigglänzend  ;  PerU 
mutterglanz;    •—    JBruch  gerade    und    bUschcl* 


*)  D«r  Name  bezieht  tich  «uf  di«  ttrshli^e  Text«r  Am 
FosiiU  ,  .w«lciie  Air  daft«ibr  fo  bezeichnend  ist.  Vh 
Srr Abierz  ist  BouRnoif«  Capreou«  «r»eniat  of  Iron.  Kar* 
sTKN  najiiir«  ••  ttrahligea  OlireaerSf  dae« 
S  t  r  a  b  1 «  n  •  r  a* 
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förmig  auseinander  laufend ;  sehr  s^hmalstrahlig ; 
—  keiljornuge  Bruchstücke;  —  kiiuin  an  den 
Kaulen  durchscheinend;  —  weich;  —  we* 
nig  spröde ;  —  leicht  zersprengbar :  —  niehi  . 
Sonderlich  schwer^  ans  Schwert  grenzet^  m^ 
5^400  ^Buu  AjfON). 


2  e  1  1  k  i  e  s     •). 

(BMrTHAüPfy  Handbuch  der  Mineralogi«  III.  B« 
i.  Abtli.  S.  206«  —  Furiiioit,  austchlüfilkb  auf 
4eu  ttcbeudctt  und  Aacben  Gängen  dar  IlUTO 
tilberreicbau  Bi^iformaxjooen  im  Freibargar  Rc* 
▼icr,  so  aamai  auf  dan  Giubvn  Soduanvritbd^ 
jttiiga  höbe  Birk«  u.  §•  w« ;  bagleitat  Ton  f  •• 
ncinem  dcbwefelkiea ,  ath Waraar  Bland«  p  Bial- 
flansj  Qtttra  u«  t«  w«  *\) 

Blajsspeifsgelb ,     int     lichte    Stahl graum 
ftiehend  ^ —  Jkauia  derb^    fiiat  stets  klein  xelli^ 


*)    0i«  Meneurnttni;    itc  iroa  dem  elgent^ittalkbin  mtHU^im 
Anaehen  entlehne. 

•*)  Der  grneioe  ScbfreTelkica  lieft  In  den   saSifan  lllha. 
me»,    nnA  iiC  ndthin  ron  ittafetar  Bnnnhung  ala  d^ 
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ge  Hänmßf  meist  rechtwinklieh  vierseitige 
bÜdend;  ihre  WÜnd«  dnlsig;  —  stark  schitn* 
mentdf  dam  Wenigglänzenden  nähe;  metalli^ 
scher  Olanx ;  —  Bruch  dicht ,  uneben  t?on  fei^ 
nem  Korne  ins  Eiene  übergehend;  —  unbe* 
Stimmteckige  i  ziemlieh  scharfkantige  JBruch- 
Stücke;  —  (in  den  übrigea  Keaiizeicliaii  dtwi 
Leberlueie  gleich). 
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2. 
Geognosie* 


Von  den  so{;enannteii  massigen  o  de^ 

gleichartigen  Mineral  «Substanzen^ 

welche    sich     in     den     vu  Ik  a  uischea 

Gebirgtarten    aller     Zeitalter 

f  in  den  *). 

(CoiiDTKUy    Annalot  de  Chimie.  l8l6*  T«  III» 
P.  2ö3    ff.) 

In  den  rerscliiedenen  vulkanischen «  oder  alt 
soltke  geltenden  Gegenden  finden  sich  viele  tckeinbar 
einfache    Gesteine ,    welche  bis jeac.  nicht  genüg  Ucii   bf« 


•)  Man  v^eilk ,  dafs  avfWr  den  daith  viilkartitche  AntbrlU 
che  unter  untern  Augen  gobtidrten  Ltiiidsrrichen  «ich 
andere  befinden  ,  welche  aHe  Oebirgsforscher  für  Er« 
scugnisse  alter  Vulkane  gelten  lauen ,  die  zwar  seit  un* 
tlenkUcher  Zeit  vertuscht  aind ,  aber  f  Ar  wel  he  die  noch 
v\>rlundenen  Kratnr  all  sprechende  Beweite  gelten  j  £er« 
»er   it(  bekannt«  dafs   man    in  vielen  Oegende«  Otbüde 

i2i  Jahrgaug.  29 
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•tifflmc  worätn  9  ^rv^gen  Mangel  an  genauer  unterm^ 
chiing  der  Mineralien  ,  aiit  denen  sie  7iuanimengeaezr 
•ind.  Man  liaiu  sich  auf  die  gcwöfanlichru  Htilfsmit- 
tel  boschiSnkt;  auf  Beobachtung  aafserl icher  Kennzei- 
chen,  sowie  der  physikalischen  und  chemischen  Ki« 
genchiim'iehkeiten  ;  man  hatte  sie  zerlegt ;  allein  man 
hatte  nur  die  Theilganse  und  die  Meikifiale  der  Ge- 
iiammtmasseu  be£tininit ,  und  nicht  sorgsam  geprüft » 
ob  jene  Massen  einfach  oder  gemengt  seyen,  und 
welche  9  im  lesten  Faii«  ,  die  Gemeugtheile  w'irea. 
-— '  Die  Frage  ist:  llf  t  sich  der  vulkanische  Tei^  all 
anecbanisches  Gemenge  betrachten^  und  aus  welchen 
Fossilien  beüteht  derselbe  ?  —  Dw  gleichartigen  vul- 
ianischen    Gesteine    aller  Zeitalter  können  ^     nach  ih* 


getroffen  hst,  don  nnbezweifclt  ruUuinischen  sehr  Shn« 
lieh,    und  dafs   di«e    Gebilde,    dw-  ihnen    diesHben    Su- 

Xsertn  migenf  illig^n  Beweise  der  Vulkanizirät  ab^hta. 
unter  den  JVTintraio^en  Anlafs  zu  hrFri^om  Stielte  ge- 
boten. Dieie  Irrtfren  schoinbar  vulkanischen  Gebilde 
■ind  hünfig  in  zwei    Klassrn  gcsondirti    wovon    die  eine 

Jüngeren  Ursprungs  i«t  als  die  andere ,  und  mehr  Ver- 
fechter ihres  Kntstehcns  auf  feuerif em ,  Wege  gefunden 
bat.  Beide  sind  iüter  als  die  Erzeugnisse  verlöschter 
Vulkane  mit  Spuren  ehemaliger  Feuer« hJimde ;  und  als 
die  nrucsren  vulkanischen  Gebilde  müssen  die  Ersttrtig- 
siisie  der  noch  th.  tijjen  Feuerberge  ge'ten.  Auf  diesen 
Unterschied  im  Relativen  der  Allerfolge  gründet  sich  der 
Ausdruck;  vulkanische  Oebirgsarten  aller 
Zeitalter* 
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ftt   Strilktar   und    nach     ihren     Ubric;en    Kennzeicheii 
Untersehieden   w<erden  in  :    Lavon  ,    Schlacken  j   Gläser ^ 
Aschen  y    Tuff«   und   ft^acken.  .    Zur  Be:itimmtiiig  f  ob 
die   genannten  Substanzen   einfach  oder   gcmengit  seyen^ 
wlhlte    naait    eine    Art    von  nieclianisclier  Zerlegung  > 
indem    man     »ehr    dünne    Bruchstücke    derselben    ablö* 
lte>     xermalmte     und     den     erhaltenen    Staub    aoigsam 
schlemmte,     um    die    einander    'ähnlichen  Theile  mög« 
liehst  mit  einander  zu  rereinigen  ;  wobei   h'iufige  mi« 
kroikopische  Beobachtungen  der  erhaltenen    £t-/.eugnis* 
te    statt    fanden»       An    diese     mechanische     Zerlegung 
reihten  sich  andere  Untersuchungen  >     zumal  ror  dem 
Blaserohr»  nach  der  Methode  von  Savssurr^    welche 
die    Mittel    bietet    zur    Bestimmung    der    Grenzen    der 
Schmelabarkeit.  ' 

Da    die    vulkanischen     Gesteine    hilulig    deutliche 

Krystalle    enthalten »    wodurch    sie    «ine  porphyrartige 

Struktur    gewinnen  y    so  war  natüvlich  zu  vermuthen « 

dafs    die  aus  dem  Teig    der    Felsarten  durch  mechani« 

sehe    Mittel    erhaltenen    Grundstoffe ,     mindestens  seht 

oft ,    von    derselben    Natur    seyn    würden »     wie  jene 

Krystalle.       Um    iu  dieser  Hinsicht    eine   genaue   Ver* 

gleichungs Weise    zu    gewinnen  ,   wurden    zuerst  deut« 

liehe  Krystalle  von  allen  Arten  die  man  am  gewohn« 

lichtten   in  den    vulkanischen    Steinen    trÜEi,     einzeln 

ausgeschieden   und   denselben    Versuchen   unterworfen  ^ 

die   man    bei   dfen   gleichartigen   Teigen   jeuet  Massen 

29^ 
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Maiteil    anwenden  wollte.     Dieser  krystatlisiiten  Sah* 
Häuften     faf^en     sich   acht   Teiseliiedtfnc :     .Ausil,   IM' 
•path  ^     Olivin  y    Titan ei^en  ,     Hornblende^    Glimmer , 
Lieuzit  und   £iften^lanz.      Ilieranf  winden   di«   erwlhn- 
ten    mecLani^rhen    und    LötBriitit  -  Veisticlie     mit    den 
fecns      Terschiedenen     gleich at-ii^en     VullLahi»chen    G)i- 
Steinen    tot  genommen ,     von    welchen    oben    die  Rede 
gewesen  y  wobei  auf  das  genaueste  beobachtet  wor<!en, 
ikU    mau    ftett    Muttersi  ticke    aus  iralkani&cheu  Gebil* 
den    von    Tertcbiedenem    Alter  w'alilte ,     um  auf  dle»e 
Wbise    Reaiiltate    zu  erhalten ,    die    iiiiab)>Sngig   wik^a 
,Von    irgend    einer    früher    gefafsteii   geologischen    Mei- 
nung *).       Auf    diese  Weise    licf^eu    sich  Vergleichun- 
eeo    zwischen    deii    massigen     vulkanischen    Geateiilea 
der    Tdrschiedfnen  Alter  ,     in    Beziehung  auf  ihre  til«« 
ciiaifikche     ^usammentezzungen    stellen.       Endlich     nm 
das    Gemenge    der  Tulkani^chen  lelsarieily  zumal    d^- 
jenigen   mit  ste-n  t:em   Teige,     (a  pate  lUholJe)   bester 
he.siiron<eii    zu    können ,     ^wurden    noch    vergleicl-endd 
Verbuche    für    nöthig    erachei  ,     mit    manchen    andern 
Gebirg  arieu ,   dcutn    sie    im  Aeufseru  üiehr  oder  We» 


*)  So  wurden  z  'B.  LarHiteipe  voll  noch  hrani^erdin  V^. 
kantfi)  an>»e\rf'n  lei :  ferner  d^relexhm  von  njibesvrd« 
fe't  vrrti'sclittii  Fiu«'rbci{'er. ,  und  cndlicl)  s«  the  »as 
Landsrrjclit  M ,  dtrea  V«iULanuütS|  mehr  oder  ^«ais^r 
bMtntten  wird. 
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iiig«T  Shqlicli   ersclittiieii  y   wi«  T' W  »     Hornbltndf« 
00iteia  u.  t.  w. 

^Zj  Resultat  ergibt  sieht 

1)  dafs  die  sechs  angewei^deten  nias^i«;en  odcc 
fl«i<$hii-tig«ii  vulkanischen  Gesteine  f  wenige  seltene 
Fälle  abgerechnet,  nur  eine  scheinbare  Gleichartigkeit 
bfsizsen. 

2)  DaCii  sie  fast  alle  mechanisch  gemengt  sin^ 
«US  mikroskopischen,  Tf^enig  verschiedenen  Kryscallen^ 
svrischeu  denen  sich  'iuf^erst  kleine  leere  RSame  fin<« 
den«  Nur  sciweilen  verbinden  sich  mit  jenen  Krj« 
•t(iUen  bin  und  wieder  glasige  Ma<ericn. 

5)  Die  Mineralgatrungen,  welchen  d!e  mikros- 
kopischen K'yscalle  ang<^Uö  en ,  sind  am  hSafi^s  eQ 
Feldopath  und  Angit ;  »«'miich  ii'iufig  Oiivin  und 
Titaneisen;  zuweilen  Leuait;  selten  GUmmer,  Hörn* 
blende  und  Ei^englaqs. 

4)  Die  glasigen  Materien  kommen  mein  mit  An» 
fit  oder  Feldspach  Überein. 

6)  In  manchen  vull^enischea  Gesteinen  befinden 
sich  Krystalle  and  glasige  Materien,  wenn  sie  deren 
enthalten,  in  mehr  oder  weniger  vorgeiüoktem  Zer*' 
lezsungs- Zustande« 

Q)  In  anderen  erscheinen  die  Elemente  gleich« 
üU$  mehr  «der  weniger  lereest»   abec  die  Meese  iui^ 
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iurrh    spiferei    Hmrutr^ten    freind«rtiger     SnlMUnsca 
mehr   Haltbarkeit  gewonnent 

7^  Die  acht  MineTalgartiing«n  f  auf  welche  tich 
die  Grundstoffe  der  yu)kaniachen  Felsarten  suriickfiih« 
ren  lassen ,  finden  sich  in  der  Regel  zu  drei  oder 
Tier  in   demselben   Gestein  vereinigt. 

8)  Bald  walret  der  Feldspath ,  bald  der  Aogit 
atiF  sehr  enttcluedene  Weise  vor;  nicht  allem  durch 
gröfsere  Huufi<ikeit,  sondern  durch  den  finfluD  der 
ihnen  eig«;nthumlichQn   Merkmal*, 

9)  Diese  Kennzeichen  des  Zusammen geseztseyn« 
finden  sich  konstant  in  den  yulkanischen  Gebirgsartea 
aller  Zeitalter  ^  sowohl  der  brennenden  als  der  vw* 
I^lchren  lind  der  zweifelhaften  Feuerberge. 

10)  Die  bisher  angenommenen  Analogieen  swi« 
scheu  verschiedenen  TuJkanischen  Felsarten  und  an«* 
Jeren  Gebirgsgesteinen ,  deren  Hauptmasse  Trapp  oder 
Hornblendcgestein  oder  dergleichen  ist ,  sind  unge« 
^rtiudec  Diese  Gebirgsarten  unterscheiden  Sich  von 
den  vulkanischen  d«rch  den  Mangel  mehrerer  dea 
lezteren  wesentlich  zustehenden  Grundstoffen »  wio 
s«  B,  Atigit»  Olivin,  Leuzit  u.  St  w*j  so  wie  durch 
^d  Gegenwart  anderer  deutlich  erkennbarer  Elemente» 
welche  den  vulkanischen  Gebilden  fremd  sind,  wie 
Quarz ,  Diallage  u«  St  w. ;  endlich  durch  das  mehr 
Dichte  ihres  GefUges^  durch  die  Abwesenheit  der 
läeinen  Blasenriuioe  ühi  eine   VialzaU  anderer  Merk« 
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na!«.     Ifitlisn  kdirneo  boide  G^tteia«  nibht  •iitvn  Ur« 
•prang  haben. 

11>  Die  Mchraahl  der  rnlkanischen  Falstrten 
erscheinen  gSusIich  «ut  mikroskopitchea  Metallen  su« 
tammengese/t  y  darum  wird  man  sur  Annahme  ^enÖ« 
thlgty  dars  diese  Krjstalle  sich  gebildet  haben  in  der 
Masse  ,  als  sie  gerann  ;  dafs  folglich  sehr  wahrschein- 
lich die  deutlich  ausa;esprochenen  Kry'stall«)  derselben 
Subsuazen  ,  welche  sich  häufig  einzeln  zerstreat  in 
denselben  finden,  und  deren  Entstehen  auf  verschit« 
dr-narcige  Weise  ausgelegt  worden  ,  als  die  ersten  Er- 
zeugnisse regelm'iCiiger  Anhäufung  der  noch  glühen- 
d«n  Massen  gelten  mttssen. 

Die  allgemeinen  Zutammenseasnng«  •  Me'-kmal« 
der  Tnlkanischen  Gesteine  ergeben  folgende  A'  Ha- 
dern ug  in  den  sechs  angetuhrten  scheinbar  gleicharti- 
gen  ▼u!kaui^chen  Felsarten. 

Die  steinigen  Laiben  finden  sich  ausschliefslich 
nnsammeigesezt  aus  mikro<kopischeu  Kristallen ,  TOa 
gleicbem  Umf4ng  ,  ohne  Z^vischenmittel  verbundea 
und  mit  mehr  oder  weniger    häufigen  Blasenriumea« 

Die  Schlacken  bestehen  aus  aufgebJXhtem  Glase  ^ 
fast  Meis  untermengt  mit  Jnehr  odea  weniger  hftu£- 
g«n    mikroskopischen  Krystallen,    .  . 

Die  Gläser  lassen  dieselbe  Zusammensesiung  er* 
kenntn^   wia  die  Schlacken;  nur  ist  das  Glas  dicht. 
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Dl«  jisehen  bestehen  ias  nicht  mit  einander  fort 
bundenen  mU  rotkopischtn  Kryttallen  und  glaaig«^ 
Hörnet«« 

Die  Tt^f0  sind  sttstmoiengeMst  ans  angleich 
groTien  mikroskopitchen  KrysuUen  und  Glaskörnera, 
die  zum  Thril  erdig  erscheinen,  wenig  Kotammen« 
hingen  y  eder  durch  eiu  unbemerkhare»  £rei|idaxtige^ 
jSXment  Tcrbunden.      Es  sind  aufgelöste  Aschen« 

Qie  Pt^acken  erschein Ai  bald  wi^  die  tteiaige« 
JLiTen  susammeiigosezt «  bald  wia  die  ßchlacl^en  und 
die  Glider y  mit  dem  Dntertc^ede,  dafs  ihre  eioae]r 
nep  Theilgance,  Kristalle  und  glasige  Theilchon^ 
mitunter  aufgelöst^  wenig  zusaroroenhangend  oder 
imr  dc^rch  ein  unmerkbares  fremdartiges  Bindemittel 
vereinigt  sind.  Die  Wacken  sind  nichts  als  steinige 
Laven ,  oder  Schlacken  9  oder  GlXiex  im  aufgej Osten 
Zustande« 

Da  der  Feldspath  und  der  Augit  die  finsig'en 
Yorwaltenden  Substanzen  in  allen  gleichartigen  Tal- 
kanisehen Gasteinen  sind,  so  hat  sich  Cordisü  rer« 
tnlafst  gefunden  9  jene  Gabirgsartcn  ia  iwei_AbttM|t 
Iviagea  sa  bringen  1 
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Massige  vulkanische  Suhstanxtu. 

^,  nicht  a  ufg  9 1 Ö  s  t  g 


Steinige  Layen 
Schlacken 

GlSser 
Asche 

FeMspathardge 
Leukostin 
Pumit 
Obäidiaa 
Spudic 

Anffi^artig• 
Basalt 
Schlacke 
Gallinac« 
Cinerk« 

L  aufgelÖ$t§ 

. 

Tuffe 

i  Alloit 

Tiassüüt 

iPeperic 
(Taffait 

Wackea 

Tcphrin 

Asklerin 

UVaeke 
cPoftrolit* 

Die  feldtpathigen  und  augitartigen  Tuffe  tindf 
ifTie  'man  sieht  ^  in  zweifache  Ahtheilun^en  ahgeson« 
^en.  In  den  Alloiten  und  Peperiten  herrschen  di* 
glasigen  Kölner ,  dagegen  erscheinen  die  mikrotkopi« 
cheu  Metalle  weniger  kHiifig;  bei  den  Trauoiten 'und 
Tuffaiten  findet  das  Gägentheil  statt.  Von  den  Wak- 
ken entlialien  die  Tephrinen  und  die  eigentlichen 
Wacken  nichts  als  Krysralle  in  mehr  oder  weniger 
erdigem  Zustande.  Es  sind  Erzeugnine  der  Zerses« 
snn;;  der  Leukostine  oder  der  Basalte;  die  AskJerinen 
und  die  Poasoliten  bestehen  yorziiglicb  au^  Eisen  p 
gemengt  mit  Kristallen  die  cum  Theil  erdig  sind« 
Sie  müssen  gelten  als  Erzeugnisse  der  Zersezzang  der 
SumiM  oad  der  Obsidiane  gder  der  Schliekcn« 
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G^ognoftti^che    Bemerkungen     über 

das     Ei  sea&  teinl  a^ei*    zu    Danue. 

mora  ♦) 

(JTArsM AN-f ,    Reis«    nach    Skandinavioa,      IV« 
Th.  S.  74  ff.) 

Dre  H4iipt|(ebir»snia8<e  ,  worin  der  Eisenitein 
Jie^Ty  ist  ein  grobfaseriger,  in  Granit  hin  und  wie« 
der  Aich  verlaufender  G  ins,  me'at  mit  gdblich-  od«r 
granlirhvveifiem  Feld^path  und  diinkelm  Glimmery 
mit  detsen  Hanptstreichen  die  Längen«  Erirreckiing 
des  Läj^'Ti  im  Allgemeinen  im  PAral^elismus  hl.  Das 
HauptHtreichen  ans  *N.  N,  O.  in  S.  S.  VV. ,  mit  ei- 
nem wesilifben  Einfallen  ,  im  ]>nrcbs(  hniit  zwiicrheii 
70'»  und  80'^.  Die  grefite  MS -hiigVe  t  u  loefibr 
l80  Fufs  ,  nach  beiden  ^^eitcn  bin  verschmälert  ea 
•ich  mit  abvirecb  sein  dem  Z  isammenr.iehen  und  Wie« 
darauf; htm  ,  bis  es  sich  endiicb  vö'Üg  auskeih* 
Der  Magnet  -  Eisenstein  .  die  Hi'iptiianse  des  L.igera, 
seigt  eine  ganz  eigenihiimliche  Beschaffen  beif.  Er  ist 
höchst  fe.nkörnig;    tou  Farbe    auf  dcoi  friftcheu  Uta* 


•>  Die  B^oh«chmn?i>n,.  Tvelche  H*»rr  H.  ttber  die  La^^er« 
Bt.  tren  des  EJÄensreins  in  Norvrp'^n  lu  machen  0«»l«»rr«- 
he\t  hatte,  liefscn  ihn  a«rh  zn  Dann'^mor«  ki-iiiP  Oing9 
sondern  L4z<*r  rermurhen ,  and  seine  Ervrartunf  Samä 
mcU  ToUkonuiMB  bestätigt* 


dby  Google 


)    451    ( 

•b«  lichte  eitenteliwars  y  dem  dunkel  8uUgraa«a  liok 
liinneierend ,  mit  einem  bllulicben  Anstrich  *).  Die 
höchst  Feinkörnige  kann  auf  dea  im  Orofsen  uaebe« 
nen  RracliflSchen  nur  den  Gesammteindruck  des  me* 
(ellisch  Schimmernden  erseugen«  wenn  gleich  die  klei« 
iien  Absonderuiigsfl'dchen  der  Körner  einxeln  gUnsend 
erscheinen  **).  Das  eigcmhilmliche  Bruchansehen  dea 
charakteristischen  Dan nemora -Eisensteine  rtthrt  abev 
nicht  bloa  ron  dem  Mahnet -Eisenstein  aelbstt  aon« 
dem  auch  mit  von  der  Art  seinea  Gemengea  her» 
Seine  höchst  feinen  Körner  pflegen  nlmlioh  auf  daa 
Innigste  und  Gleichförmigste  mit  eben  ao  feinea 
Chlorit  -  Theilen  gemengt  su  leyn ,  die  man  aber  erat 
bei  sorgfii tigerer  Betrachtung  erkennt«  Chlorit  und 
Strahlstein  macht  einen  wesentlichen  Gemengtheil  det 
Dannnemora  -  Eisensteiua  aus.  Man  wird  aunUchsl 
darauf  geleitet,  durch  die  hXuflge  Aussonderung  dea 
aehuppigen  und  schieferigen  ChloritB;  wogegen  Strahl« 
aiein  dort  nirgends  toi  kommt.  Der  schuppige  Chlo* 
rat  zeigt  sich  in  seiner  charakteristischen  Faibe  in  der 
Masse    des   Eisensteioa    selbüt   ausgeschieden ;    TOrabg* 


*)  t,icfit  der  Stein  lanre  an  fifv  Lnft ,  so  gewlm»»  dl* 
BrdchflAchen  eine  etwu  dunklere  Farbe. 

**)  Daher  man  aach  •  wenn  ,  hin  und  wieder  Römer  ron 
etwas  {rröTsereni  Kaliber  vorkommen  ,  in  den  aUaeaeU 
nen  Schimmer  ein  parsicUes  FliaaMn  wahmlat. 
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Hell  tnipteceiohnet  awf  S  Ifbergi-Oml)«.  Dann  bU 
•ttoh  der  Eisenstein  ein  eiw«»  ▼erscliie«i'^nes  Am^hen. 
Zn  derselben  Art  vi^io  dcCh'oiifbe'^  sich  rnfamiwen- 
«ogcn,  nlherten  sich  auch  d'e  Theile  de-^  E.tentteins. 
Die  X9rner  wurden  dadurch  ihe  U  grftber,  theilf 
mehr  in  einander  v^rschnozen;  da«  A'ipetondert» 
»ahe«  aioh  d«?ro  Dichten.  Dietrs  hat  aif  ra»-be  und 
Glans  Einfltift:  j«*iier  erscheint  dadurch  dunkler,  die- 
ser Itllrker,  eo  daf*  der  Eisenstein  an  solchen  Stellen 
wenig  glUnzeud  ist.  Aufser  dem  Chlorite,  kommea 
Auch  andere  Beimengungen  ror ,  de  weiigT  allge« 
nein  sind»  Dahin  «s^hören  TinnSm'ich»  Fa'kspath 
und  BraanSpath.  Man  findet  lic  nicht  sehen  in  klei« 
nen    Parthieen    eingesprengt;    und    an     einigen    Stellen 

des  Laders    bVufen    sie  sich  so   bedeutend   »n    daC^  der 

■  c 

Stein  als  ein  Gemenge  ron  Eisenstein  nnd  Kalk^patk 
erscheint.  Der  Ch^orit  sieh  et  sich  in  demselben  Gra» 
de  tnrttck,  in  welchem  Kalk-  und  BraanSpath  die 
Oberhand  gewinnen  *\  Hin  und  wieder  reifirr  sick 
auch    ein    dem    ttrahligen    Malakoütb  **)    Slmiicke», 


•)  Zuweilen  seheint  n  mit  diese^n  pine  Menfmn»  ehizn^e. 
hen  und  eine  grllnHche  F.irbune  dfr»'»^bev  hervorxu- 
bz^ngen.  D^r  mit  vielem  Kalk  spat  b  i^rmenpre  und  da« 
durch  auch  weit  Xmere  Eisenstt  in  bricht  besonders  auf 
der  Alyrfrnbe. 

**)  SaUit«  &  Havsmavn^s  Xlilineralogie.    II.  7h>  &*  <(95- 

d.  ». 
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IrÜnliciivreTrii^  Foii]  in  /Arten,  feiAltrft1iK|Mi  P«r« 
tLieeii  ein$:'-<pr«n^t  ^  und  tiigle  cb  mit  diMtlD  fl^ucb 
TTohl  Sclivvef  Jkifs  ,  der  an  einig«u  6fi«ll«n  sogar  sa 
Icleibeii    IXia^^^n    si<  h   anliSufr. 

De  B  ^eiisK'iiima^se  beatic  ritt«  fthr  auigMeicIi* 
tiefe  Srmkur  Sio  ist  i.ü  nlicb  dtircbau«  «chftrf  chom« 
bo<!<iri^cli  ab^enindeit«  D.e  fll'^ri^Oiidertcii  SlUcke  bc« 
siszen  ort  eine  bedeutende  Oötko;  •  •hmen  aber  auch 
bis  zur  öiSrke  Ton  einem  /olJ  und  daruntar  ab» 
Aufser  dieser  dieifacb^u  scbieFwiiiklicban  Abionde« 
rung,  wflche  die  ausgezeicbrnte^te  Utf  «Und  wagaa 
offener  Kiiifre  (ft  »cliun  aui  der  Ferne  erkannt  vrer^ 
den  kann ,  ni«irbt  sich  noch  eine  riarta  Abaonderung 
bemerkliibi  weit  he  die  rltoinbotfdci'^cheii  StUcka  ia 
diagonaler  Lichtung  dincli^ert  *V  Dia  Abaonderanga« 
fliehen    iind    gemein  ig!  ich  eben  ,    oft    aogar  glatt  und 


^)  Diese  Stritknit  g|Hyinnf  dtttch  ^enatvare  üaterancbnaf 
der  Winkel,  unter  w^Iclien  die  Abiond(>ran|;en  einan- 
der diijrliSf7zen,  schi  »n  Interesse;  denn  dieae  lehrt« 
dafs  'lie  >thA  iir  dvi  T,a  »'Ts  fanr  korform  iat  dar  refel* 
biifS'.^'it  .'^rniv'iir  <i<s  Mai  n^t  -  Ei9''n«t  eint  im  Kleinen*  v 
der  v»ih  d'-n  vi<*r  Rk)  ttm.  en  üer  acht  FiUcfaen  dea  rc« 
gul.rn  Okt.ifM.i«,  B  ixrerd.^nilig  n^p  befizt-  Ea  iat  sum 
£r»fMiineti ,  Wf  ^enau  im  Gan/t^n  »üe  t>nrchgiingswin« 
keldcr  Al)Sond<-riini$  im  Grofsen  ''mir  den  Winkeln  dieaer 
DnrclißM^s;*-  im  Klf-ir.en  xibereinsfimme«.  Viele  abgeaoa* 
derte   Stiicixe    v\-nrcl*Mi    n.t   d>m  Goniometer  unterincht 

.     tind  durchgeUenda    Neijpin^awiakeL  Ton  109^    «ad  71  * 
fefaaden. 
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glliiMnd.       G«w5hnlicb    tsthc    mta   «ber   «nF  ilineii 
nicht   den  M«gn«t«Eiseiiit«iii   entblöfst.     Dieser  pflegt 
mit   Cblorit    ttbcnogeti    su    feyn»   der    oft  ntir  einen 
•arten   Anflug   oder  Ueberiug  bildet ,     bVuflg  auch  in 
•tXrkeren   Lagen   die  abgesonderten  Stücke    von  einan« 
der  abiüft*      Liegt    er  dUnn  auf ,   dann   erscheint  die 
OherflXobe   nicht    selten    glatt    und    fett^iSniend ;     bei 
•twai  stärkerem    Ueberauge    oft  {i^erunselt^  dabei  aber 
auch  wohl  gl'dnsend«     Wird  die  Ablösungsmasse  noch. 
StXrker»    so    erscheint   sie   in   der  Gestalt  yon  Lagern 
oiid  Gaugen  ^    jenachdem    sie    mit  dem  Hauptstreichen 
des  ganaen  Lagers  im  Parallelismus  isc^    oder  dasselbe 
dnrehseat.  .  Mit    wahren  Gängen    dürfen  aber    solche 
Massen    nicht  yervrechselt   werden ,    indem   es  Haupt-i 
Charakter  eines  Ganges  ist»    dafs  seine  Masse  in  keinem 
Verhältnisse  aar  Struktur  derjenigen   stehet,    worin  er 
aufsest.       Wie   die   Natur   eine  bestimmte  Grenxe  in 
dieser   Hinsicht  siebet  |    hat  man  sogleich  vor  Augen  ^ 
wenn    man  nur  auf  die  Kalkspath*  und    Braunspath« 
Massen    achtet  |     die     gangförmig    dieselben   Absoude* 
rungutiicke    durchsezaen,    welche  durch  Chloiit  abge« 
löst   sind  *)«       GangtrUmmer    von   Kalk-  und    Braun« 


*)  Za  lehrreichen  Betrachtungen  führen  die  eben  beschrie« 
brnen  Vtrrhriltmsse.  Klar  leuchtet  aus  ihnen  aud  Neue 
hervor,  W4$  wir  schon  bei  mehreren  früheren  Oele» 
genbeiten   aus   anderen  Beobnchtungen  scböpacn  i    dars 
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Ipath  ^iirclisehwlrmtit  don  £is«Ti»tein  nicht  selten  ii^ 
•ehr  geringe  1*  M2cliugkeit*  Oft  kommen  aber  auch 
mtchtigete  Ginge  daron  y«r,  welclre  liin  und  wirder 
Drutenlöcher  führen »  in  denen  JLaik»path  ki  yitalli« 
ürt  ist. 


\ 
dte  Platrik  der  nnorrtiiiisirreii  "pfttxtT  im  firotiMi  fans 
Vhnlube  Oetezze  b«*ol>acht(>i  -wie  im  Kiemen.  Dl(>^Hbem 
Gesezze  der  Anziehung ,  welche  die  kleiiarfn  TUeiie  des 
Magjn et  •  Ei»«*n stein»  7.«  den  vierfach  ein^indir  Jvreu/en» 
den  BlUttern  teiner  Krystalle  ordneten «  bcwirkft  n  auch 
die  Absonderung  der  IVI«iMe  »Wi  Grorsen}  und  v\  le  in  dem 
MagAet  -  Eisenstein  im  Klein«  n  das  Eis«  noxydul  di  ni 
Ganzen  liufiere  Form  und  Struktur  vorschreibt«  ao  be* 
herrscht  der  Magntt  - 1*  isrnstein  die  StruK.riir  dis  Oe- 
men>;es  im  Grofst-n  ,  seihst  wenn  von  frtmdarfipen'Thei- 
len  eine  bt'trüchtliche  Ment;e  mit  drm  IVl4:'n<t -Eisen« 
stein  in  Verbindung  ist»  Der  Chlorit  verlicrr  in  Berüh- 
rung mit  dl  mselben  so  sehr  seine  pUstisch«-  Selbsrsr  n* 
digkeit ,  dafs  selbst  dann  noch  .  w^nn  er  in  bedeutender 
Quantir' t  ausgesondert  ist.  sein«  B  .<rr<'r  sk.i  den  Ab« 
sonderun^sfl.tchen  des  Beherrschers  anschmiei;en  n  tisscn. 
Hier  erscheint  d^nn  im  Oro/sen  wieder  ganz  vtwa«  hn« 
bches  ,  Trie  bei  den  FaiilMn'schen  Oktaedern  von  Mdg« 
nct- Eisenstein  ,  die  mit  einer  CMoritnnde  ii«  erzogen 
sind  i  »o  wie  audi  jene  Ersrheinnne  mit  dem  V«  rki*ra-> 
men  von  Glimmer  -  oder  Talkschut>pen  zwischen  den 
Blättern  einiger  krystal.isirter  Fossilien  (Skapulith  ,  An- 
dalnsit  KU  vergleichen  ist.  Wie  «ans  an<lers  tat  dage- 
gen das  Verhä  tnifs  der  Krystaliisazionslu-aft  sivischen 
Magnet  -  Eisenstein  und  Kaiksp^th  /  Wie  leicht  macht 
aich  diesar  krystaltiniscb  Unabb.>ngig ,  selbst  wenn  ein« 
geringere  Menge  vun  ihm  in  einer  sehr  tibernviegenden 
Masse  Magill  •  Eiaensteiaes  sicii  beiindet. 


dby  Google 


)   456   ( 

Anttw  dielen  Fotitlien ,  weldie  Am  aDgtaMiii* 
•t«B  nnd  hlaiigUea  den  Magnet  ^Eisenstein  ron  Dan* 
neiDora  beg!eiten,  seigeii  sich  noch  einige  andere. auf 
Miatn  Lager«  Felnschuppiger  Maimor  ron  Terschie« 
denen  weiften,  grauen  nnd  röthlichen  Farben  komme 
•nf  ihm  vor.  Ein  besonders  aasgezeichueter  Eeglei« 
ter  ist  dichter  Feldstein  (HBlltflint«)  von  grauen  nud 
Seitchrothen  Farben  in  verschiedenen  Sehet urungea 
und  nicht  teken  in  gebKnderter  AbvrechseJung.  Auch 
finden  sich  kry^sullisirter  Quars  und  Berglurystal) ;  die- 
eer  als  Amethy&t  und  Rauchtopas.  In  der  ßegleitung 
des  Quarset  kommt  uicht  selten  schlackiges  Bergpech 
vor  9/  welclres  bald  die  Zwischentlume  der  Krystall* 
spissen  ausfüllt^  bald  in  Ucinen  Kugeln  dazwischen 
}iegt,  «der  auch  wohl  in  dieser  Gestalt  in  den  Ktj» 
stallen  gana  oder  sum  Theil  eingeschlossen  ist,  so 
daCs  I  wenn  man  sie  heraus  nimmt ,  der  glatte  Abdruck 
der  Kugel  sich  zeigt  *).     Auch  AmiantU  ,    schwimmen* 

det 


*)  Dies«  Kriclieinitn;  gtbr  den  siebersten  Beweis  t  d^ft  das 
Bergpech  zugleich  mir  dem  Quarze  auf  dem  Lagrr  licb 
brldere  ,  und  daf»  also  schon  zu  einer  Zeit«  in  welcher 
die  Namr  nur  Bildung  orgaaisirter  Wesen  noch  nicht 
vorgeichritten  war,  doch  schon  eine  MinrralSubctans 
entstehen  konnte,  die  wir  am  hJfufigsten  als  ein  Produkt 
aus  der  7./*TS4;zxiing  animaliscner  oder  vcgetalui^acher 
Koipcr  liervt>r^elien  sciien.  Jme  merkwdriii^e  Brsclief« 
nun^  de?»  fitr^x^^'chs  im  (Quarze  des  ßiscnsteuilagcrs  von 
J^aiiiiemora  stciiet  nicht  ifulirt;  «in  ganz  ähnliches  Vur« 
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iet  Atbatt  and  g#meib«c  brauaetf  Grtnac  g;«b6ren  m 
den  Begleiura  des  D^nnemorftlagerj»  Sollen  kommen 
darauf  rors   Aneaikkie«,  Blend«  uod  ScUwcrspath. 

Dafft  der  Chlorit  suvreileu  in  gfö£»erfa  MaMeR 
Bwuchen  de^i  Ablösungen  de»  Eisunsteins  vorkoiDtne»' 
ist  bercitf  bemerkt  worden*  Zu  aolchen  Abloaungi* 
mauen  sind  auch  die^  aas  einem  chloriui*ti|en  Ge* 
fteine  bestehenden  uuben  Mitteln  au  aXhlan»  die  in- 
^na  ähnlicher  locm  das  £iienateinlager  quer  durch-. 
•ezaen*  Jene  Massen  f  die  man»  nach  dem  Schwedi« 
•eben  Bergmannsaus  druck«  Skoelar ,  Schftlen  nennea 
könnte  y  aiud  nicht  wahre  Günge,  wofür  man  sie  auf 
den  ersten  ISlick  nehmen  möchte ,  sondern  AuftfUllungs* 
mästen  von  Absonderungsklüften  ^  welche  die  Lager« 
nAasse  durclisezzen  ,  die  übrigeui  mit  derselben  offen* 
bar  gleichzeitig  gebildet  sind.  Solche  Schalen  sind 
•ehr  gewöhnliche  Begleiter  der  Schwedischen  Erzia« 
ger«  Sie  haben  eine  sehr  verschiedene  Mächtigkeit , 
bestehen  vorzüglich  aus  den  sogenannten  talkarti^ien 
Fossilien  —  Talk  ,  Chlorit ,  Serpentin  p  Speckstein  ^ 
Asbest^  StrahUtein  9  Grammatit  —  und  bcsizzen  ge« 
Wohnlich  glatte  und  gl'inzende  Ablosuug.^lläohen.  Sie 
kommen  nicht  allein  auf  den  AbüondetungsklUften  vor, 


kommen   wurde   auch    suf  eitiifen  anderen  Bi»enstcin]a» 
gern  in  Schweden  b«obaclitetv 

12.  Jahrgang.  SO 
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toad«ni  li«  bilclen  'atMh  muinichiiiAl  eintf  eigtotlicht 
Si^tMÜ«'  für  die  La^rmüSM ,  wodurch  dks*  Ton  dtt  G€« 
hirgunmttf  di«  ti»  «ntcliliefst »  «bg^iondvit.  wird«  Dm 
Mm1#iI  de»  DanuemorAUgtrs  bestehen»  Ary  Haupt* 
niAat»  nach»  Atta  Chlorit»  w«lch«r  Terwon*en  tchiefe- 
rig4  nie  glatton^iiad  gl'liiMuden  Absonderungen,  go* 
mrinigikh  von  daniol  kuchgrUaer»  sefawünlichgrtt« 
tMt  f  •d9t)  auch  wohl  duokclberggriiaer  Farbe  ist  *)* 
Dioit  Schalan  kabeti  Übrigens  eino  MllchtigkeSt  toh 
ein-  halb  bit  switi  Lacht««*.  Sie  pflegen  gegen  Sttdtn^ 
laageflhr  anMr  10^  ohisuaobiefacit» 


U^ber  di  e  Ursachen  der  Verbreitung 
grofser    Alpengetchiebe. 

(L*  V.  BtJCH  in  den  Abhandlungen  der  könig^ 
liehen  Akademie  der  Wiasenschaften  in  Berlin» 
Berhn ,  l8l5.  S.  iSX  ff. 

Wenige    von    den    geologischen    PhXnomenen,     «a 
denen    das  Alpengebirge  so  reich  ist»    und  die  so  Ibhr 


e)  Ganz  charaktnrisriich  pflegt  ätt  Oblorlt  nicht  su  seyn  ; 
sondern  durch  die  AufiiAiim '  an.ler«r«  iiini;  nur  ihtti 
fjemtn%ter  und  dahvt  nicht  mit  vMligrr  Sicherheit  xa 
hettimmender  Fottiii«n ,  mehr  und  weniger  tou  ttiOitm 
Kormaianseben  sich  au  entfornen. 
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Stt  UatertackuAg  ihrer  Ursachen  ftiireiztii  |  indgeii  bei 
dem  ersten  Anblicke  AufTallender  seyn,  als  die  Zer« 
atreuung  ungeheuerer  Blöcke ,  wie  kleine  Felsen  ,  auf 
den  Bergen  dee  Jura«  Jedem  Vorübergehenden  ist  so« 
gleich  klar ,  dafs  fie  dem  Boden  ^  auf  dem  sie  liegen , 
gans  fremd  sind,  und  dafs  sie  nur  Ton  ferne  her  aui 
dem  Inneren  der  Alpen  dorthin  können  gebracht  seyn. 
Aber  diese  Ueberzeugung  erweckt  zugleich  eine  gerech« 
te  Neugierde 9  die  Kraft  zu  kennen,  die  eine  solche 
Wirkung  auazuiiben  vermochte ,  die  nicht  blos  solch« 
Massen  yon  höheren  Bergen  herunter ,  sondern  auch 
fo  ansehnliche  Höhen  wieder  herauf  bringen  konnte. 

Wenn  man  in  Neufchatel  den  steilen  Abhang - 
herauf  neigt,  der  schon  in  der  Sudt  anfingt  sich  sa 
erheben,  so  erreicht  man  nich  einer  Viertelstunde 
das  Vorwerk  Pierre  a  Bot  schon  800  Fufs  über  dem 
8ee.  Wenig  über  dem  Vorwerk  liegt  ein  Granit* 
block  im  Walde,  fast  Über  den  Spizzen  der  Bäume 
hervor.  Seine  Höhe  übersteigt  40  Fufs  ,  seine  Linge 
jft  mehr,  als  150^  und  auch  in  der  Breite  mifst  ee. 
noch  20  FuCii.  Auf  der  Westseite  ist  der  obere  Theil 
dieses  Blockes  weit  hervorapringend  ,  und  anter  sei- 
nem Dach  können  sich ,  wie  in  einer  Höhle ,  ganze 
Heerden  versammeln  *).     Aehnliche^  wenn  auch  kJei« 


*)  Diese  Mute  wic'ft  daher  zam  vrentgsten  38000  Zentner  % 
»ehr  aU  «ine  Muse«  die  je  roa  Meotclien  bcwogt  yroxm 

so* 
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niir«  BlöckiB,  liegen  noch  bis  fast  auf  dem  Gipfel  de$, 
Cbaanaont,  und  bis  2400  Tufs  Über  dem  See.  — ^ 
In  der  Nabe  von  .Genf  pflegen  die,  welche  den  S^-^ 
leve  besteigen ,  selten  lu  utiterlsssen  einen  grofsed 
Granitblock  zu  besuchen ,  der  auch  dort  nahe  unter 
dem  Gipfel  sich  auf  der  Höbe  Ton  2700  Fuf»  über 
dem  Genfer  See  £ndet.  Und  am  steilen  Abhänge  ron 
rielen ,  ja  von  den  meisten  Bergen  des  Jura  ,  siehe 
man  nicht  weniger  ansehnliche  Massen ,  oft  in  den 
wunderbarsten  Formen   und   Lagen  serstreut. 

Dafs  sie  aus  der  Tiefe  nicht  können  gesiiegev 
seya,  schien  den  meisten  Beob9cbtern  nnleugbar.  Sim 
•uohton  daher  Ursacben^  welche  die  BJöck«  von  ih- 
rer vorigen  bts  xu  ihrer  jeszigen  LagerstXcte  au  tra« 
gen  im  Staude  waren.  NaiUiliche  und  bewegliche 
Brücken  f  so  sagten  Einige,  und  diefe  Meinung  iu 
nocii  jezt  in  der  Soli  weis  ziemlich  allgemein«  Die 
Blöcke  sind  von  Alpenbergcn  auf  Eisschollen  gefalica 
und  aif  dem  ehemaligen  inneren  Meere  der  Schwoik 
Ian;:sani  den  J;ira<»  Ablringen  sugefUhit  worden;  *^ 
daher  denn  ihre  oft  so  auffallende  Lage  an  steilen 
Berten,    von    denen    man    glauben    möchte ,    dafa  sie 


den.  Es  {ist  das  Vierfache  roita  Gewicht  des  frofsea 
ObetiJkks  auf  dem  Pefrriplaz:ee  in  Rom,  und  üb(>rsreigt 
nocU  immt-T  um  das  Doppelte  das  Gewicht  Vom  Pi«(Sa« 
sral  der  Statue    Peter  des  Grofsea. 
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•ogloich  bif  in  äi%  Titfe  hStien  herabitttrten  miiisen. 
Ander«,  denen  ein  ebemaliger  Zusund,  der  die  Bil- 
dung Ton  EiMchollcn  erlaubt ,  sehr  unwahrscheinlich 
ist ,  wollten  tu  solchen  sich  langtam  bewegenden 
Bracken  lieber  eich  natürlicher  HolzAöfse  bedienen.  *— 
Db  Lue  faiiigcgen  behauptete ,  gvof^e  Eruptionen  gas* 
förmiier  FJiisai gleiten  liVtten  die  Blöcke  so  weit  Ton 
ihrer  Quelle  geschleudert ,  über  die  nichstcn  Berge 
hin  bis  auf  die  Abh'änge  des  entfernteren  Gebirget. 
Und  die  Ursachen  solcher  Eruptionen  fand  er  in  der 
£ittsenki|ng  und  Bildung  der  Thiler  durch  den  Sturs 
der  Schichten  primitiver  Gcbirgsarten  in  den  Höhlnn- 
^a,  welche  mit  gasfÖimigeu  Flüssigkeiten  erfüllt  wa- 
ren ,  und  aus  denen  diese  auf  solche  A.it  plözlich  und 
gewaltsam  herTorgetrieben  wurden.  PolomiecT  schien 
£u  glauben  |  es  fey  eine  nnmittelbare  Verbindung  n'6» 
thig  gewesen  zwischen  den  Punkten  der  Alpen ,  an 
'weichen  Granite  sich  noch  anstehend  finden,  und  den 
Ahh'ingen  des  Jura ,  auf  welchen*  die  Blöcke  lerstreut 
liege Ur  Eine  schiefe  Fliehe  ^  auf  welche  diese  Blök* 
ke  herunter  geführt  w3ren.  Sp'itere  ReToluaionea 
laben  diese  Fliehe  zerstört ,  nnd  nur  ein  grofset  und  X 
tiefiM  Thal  zwischen  den  Alpen  und  deat  Jura  zurück« 
gelassen »  daher  scheinen  nun  die  Blöcke  aus  der  Tie« 
fe  des  Thaies  gestiegen.  Diese  Meinung  trügt  such  Dr. 
Bpxll  Tor  in  seinem  Werke  über  die  Alpen«  Die 
Granitblöcke   soUtta  also ,     uogef Ihr  wie  in  Flüssen  f 
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iiif  4i«tct  Mkieütn  Flidi«  gerollt  Mja  %  Sxvuvwm 
hat  schon  durch  die  Er^lhluiig  d«r  ThAtMc1i«B  Cur 
alle  diese  Meinungen  widerlegt,  da  er  mit  nngleiob 
mehr  fieobachtungsgaba  alt  Dk  Luc,  mit  Kenntnili 
von  ungleich  mehr  Thauachen  als  alle  tatna  Torkln« 
ger  und  die  na  eisten  seiner  Nachfolgary  Betrachtungen. 
Über  die  Blöcke  auf  den  Bergen  des  Jura  anatellte« 
Er .  ist  daher  geneigt  die  Zerstreuung  dieser  Blöcke 
.grofsen  Strömungen  aususchreibeo ,  die  aus  den  AI« 
pentbllern  hervorgebrochen  sind,  und  meint ,  das 
könne  leicht  tu  der  Zeit  geschehen  seyn »  als  der 
Jura  bei  dem  Fort  de  PEclute  unterhalb  Genf  «er- 
tkeilt  waidy    und  nun  die  in  den  Schweitmr  Thllcm 


*)  So  Unge  es  noch  möfUch  ist  bei  d«r  ErUlinsng  eines 
phrBlkaliscfacn  PhSnomens  gleichMm  eine  Wahl  swiecbea 
»ehrersn  Erklürnng:sartea  bu  geststten  •  $o  l«lilt  offen - 
bar  eiae  grofse  Reobachtnngsreifae  in  der  Kcnntnifa  die« 
ses  Ph*<inoinens  •  und  wir  können  diese  Kenntnifs  nicht 
eher  fUr  ▼ollstündig  und  atr  enchöpft  halte»,  bis 
•ine  forrgescBte  Beihe  von  Thatsachen  alle  mOglklie 
fremde  Ursachen  antschliefst  und  nur  eine  zulSfat.  die 
dann  nothifrendifr  die  wahre  seyn  mufs.  Daher  ist  es 
tiberall  in  der  Physik ,  und  besonders  in  geologischcsi 
Untersuchnngeiv  t  so  viel  vorzüglicher  und  sicherer, 
sich  ttber  die  entfernteren  Ursachen  der  Erscheinungea 
ganz  zu  beruhigen«  und  zu  ihnen  nur  nach  und  nach 
durch  Auffindung  und  En(wickelung  der  {näheren  Vtm 
Sachen  hinauf  zu  steigen«  £s  ist  der  Weg  zur  Wahr« 
heics  durch  alhnUhlige  Satfensung  des  Irrthnasg. 
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,f«r«ttgei|tii  WuMT  liehaeil  tieferen  Ortan  saiti{czf«ii. 
Wäiih  die»  w^ch  nur  Meinung  war  f  »o  erweift  4oeh 
•ehon  ,MJne  Besclijeibuog  eine  Korrespondenz  dm: 
Blöcke  unter  sich,  und  widerlegt  daher  alle  Maiimii- 
genf  welofie  9ie  einzeln  ankammeu  lafsen.  Sie  U»« 
g^n  in  gtöfeerer  Menge  auf  deni  Jura»  den  Alpen« 
th'ilern  gegenüber;  und  hier  zugleich  auf  grörserea 
Höhen,  Daraus  folgt  eine  Richtung  der  Kraft ,  djf 
•10  auf  den  Jura  brachte  nach  einer  beatimmren  G4f 
gend  hin ,  und  yoä  einem  Pnnkte  aus ;  auch  wohl 
die  Gleichzeitigkeit  ihrer  Ankunft ,  denn  sonst  würe 
ihre  Beni^liung  auf  einander  kaum  möglich  ^).     Saimt 


*)  Und  damit  i|t  die  Meinung  d«r  Briicken  wider lej^t  »denn 
wer  mag  sich  so  riele  Tausend«  von  Eit«choren  oder 
Holsflöfsen  za  gl'^ichcr  Zeit  und  an  einem  Ort«  ver* 
•aminelt  und  ron  da  zugleich  abgesandt  rorstellen  ?  Und 
■ie  köitnen  auch  In  diesem  Falle  die  Blöcke  In  vertclte- 
da^r«  aich  auf  «inander  beziehender  Höbe  'abgesest 
werden .  denn  diese  Höhe  wird  noehwendl«'  vom  Was« 
serspiegel  des  vorausgesesten  inneren  Meer<»s  b  stimmt. 
Damit  ist  pa  Lrc*s  Eruptionsthmri«  widerlegt.  Denm 
solche  Ausbrüche  verbreiten  die  Blöcke  nach  allen  Sei« 
ten  umher,  und  kein  Orund  l^ifst  sich'  angeben»  war« 
um  sie  nur  in^dor  Richtung  des  Ausgangs  der  Th.üer 
forfgetrieben  seyn  sollten  t  war<^m  si«  den  Thiilem 
gegenüber   in    ao  viel  grörsrrer   IVtenge   und  Höhe    vor« 

*  k.pQmen  mufsten ,  warum  gar  nicht  da ,  wo  die  Aus- 
gänge der  Thäler  durch  vorliegende  Berg«  verdrckt 
find-  Damit  sind  anrh  Dolomieü  und  Rbsix^s  Ideen 
Widerlegt.  Denn  die  sohi^f'^n  Pl^ichea  sewischen  den  AI* 
fen  nod  dem  Jnra«    welche  aie  annehmen  •  erlaubt  den 
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tCAE'«  Beschreibnng  gibt  der  ca^'^n  Erieheinung  min 
weh  hoTieres  liiteresse ,  als  al]e  Torige  Anflehten  und 
Theöiieni  die  nur  wenige  ThatMchen  aufgefaßt  haben, 
ihr  ca  erwecken  rermögen.  Die  Wegfilbrang  einee 
Block«  auf  einer  Brücice,  oder  dai  Fortstofsen  auf  ei- 
ner riXche  sind  lokale  Erschcivungen  ^  dereii  Urse« 
eben  «ich  nnr  Über  einen  sehr  kleinen  Kaum  Terbrei« 
ten  9  und  welche  daher  auch  nur  'wftnxg  und  nur  onb«* 
merkt  Uriache  anderer  Bricbeinungen  aeyn  k5nnea^  • 
SaussuAx  hingegen  findet  etwas  AJlgemeineg  in  deaa 
Phlnomen.  Nicht  aus  einem  Thale^  nicht  bloa  in 
der  Richtung  der  Rhone,  —  aus  allen  ThXlern  der 
Alpen  sind  ähnliche  Blöcke  auf  Shnliche  Art  herrov- 
gestofseu  worden.  Die  Kraft,  deren  Wirkung  an«  auf 
den  Abh*4ngen  des  Jura  mit  nicht  kleinen  Ideen  ihrer 
Grdfse  erfüllt,  iit  nicht  auf  einzelne  Blöcke,  nicht 
auf  einen  kleinen  Winkel  der  Schweiz  eingesehrankt } 
•ie   ist   über  das  ganse  Alpenscbirge   ausgfdehot,  and 


Bli^eken  stich  nnr  eine  bestinimee  Höhe  In  der  sie  sieh 
ablaj^ern  können  :  c1i<»  IWhe  ,  in  welcher,  die  Fläche  den 
Berten  des  Jura  anlif  *.f.  Ab^r  die  Blöcke  liegen  höher 
den    Th!ITrrn  gegenüb<rr   und  ;im  VerhUhnisse    niedriger  > 

80  wie  man  sich  von  der  Bichtung  dioer  Thäler  ent« 
fernt.    Und    offenbar    ist   hieraus ,    wieviel   wjr  in   der 

Grbfse  d9Y  Ansichten  verlieren,  wenn  wir  nicht  der 
TSstwT  Schritt  für  Schritt  durch  sor£fiilti|^  aneifiaiMley 
{ereihte  Beobachtui^sen  fol|<n- 
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ihte  Urtaclio ,  ihr«  Folgen  mlisson  »ich  daher  wahr- 
•chtiniich  weit  über  die  Gebirge  hinaus  crttrek- 
ken.  Aber  fchon  «ine  flüchtige  Ansicht  zeigt,  daft 
Ihnliche  Beobachtungen  sich  in  gröfseren  oder  gerin* 
geren  Yerhlltnissen  an  allen  Gebirgen  von  Europa 
^wiederholen  lassen.  Aus  allen  ^r'öhet^n  Thllern  Eu- 
ropaischer Gebirge  tcheint  ein  Stofs  herrorgegangen  , 
der  die  Produkte  dieser  Th'<ller  nicht  hlos  über  di« 
nahe  liegenden  Fl'ichen  nnd  niigel,  sondern  weit  um« 
her  über  Meere  und  Länder  rerbreitete.  Dann  aber 
ist  «inleuchtend ,  dafs  wir  mit  Natur^  Richtung  ^  All- 
gemeinheit,  Gleichzeitigkeit y  Uirsaohe  di«sea  Scoises 
gel^a  bekannt  aeyn  müssen ,  um  au  begreifen  y  war« 
um  und  wie  die  ErdflUche  eeyn  kann  p  was  sie  ist , 
"wie  die  organische  Schöpfung^  wie  der  Mensch  sa 
ihrer  Bewohpung  gelAngen.  Und  deswegen  mufs  det 
gansen  Geologie  jede  noch  so  kleine  Beobachtung  wich- 
tig leyn,  welche  das  Phänomen  der  Blöcke  auf  dem 
Jura    nlher  erlüutcrt  *).      Wenn  es  auch  nicht  gerad« 


•)  In  der  That  b#lobnt  sich  eine  iolche  Untersuchung  durch 
sich  setbsr.  Mit  niclit  Wf^tr  Verfniifen  »«iebt  «tan  nach 
mnä  nach  die  Tbatsachen  sich  miteinander  zn  einem  Gan- 
zen verbinden ,  und  vergleicht  msin  was  sich  auf  dem 
fura  zerstreut  findet ,  mir  den  Gesteinen  im  Innern  der 
A)pen  -  Thiiler  •  die  den  Jura- Abhang««  vorliege«,  so 
•cheint  die  Geschichte  der  rtCvoUizion,  die  sie  w^^^ührte, 
^ich  so  klar  au  entwickcbi ,  dafs  nun  oft  sich  fut  Ze»- 
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OTwicMn  ist,   darf    die   grofs«  Meng«   ron  primitives 
6eschieb«ii    auf  dam  Jura  aus  Granit  baateh«^     so   £a« 
dat  sich  doch  keine  andere    Gebirgaart  in  anaehnlicbe- 
rtn    Maiaen^    und    keine  ^    TOn    denen   die   Block«    in 
gro&er  Menge  in  einselnen  Funkten  aufgehluPc  Tvareii« 
Aber    nicht    genug,     dafs    diese    Granite    auf   60    be- 
trSehtlichen  Höhen  rom  Jura  Torkommen ,    sia  linden 
sich    auch    nur  auf   dieser  Höhe*  -^    Gewifs  hat  man 
Ursache ,    sich    nicht   wenig    au    rerwundern ,     i^aiiii 
man    am    Rande    des    Sen    TOn  Neufchat§l^     oder   am 
FuCie  dei  Jura  fort,    immer  Tergebens  sich  nach  die- 
sen  michtigen    Blöcken  umsieht.      Die  sehr  wenigen, 
^reiche    etwa  noch  hin  und    wieder  Torkommen  ,  las- 
sen   stets    noch    in    Zweifel ,    ob  sie    nicht  rou  oben 
durch  B3che  herabgefUhrt  oder  wohl  gar  dnrch  Mnn* 
schcnh2nde    heruntergebracht    worden  sind.     Man  er* 
hebt   sich    über  die  Weinberge,    man  betritt  die  WSU 
der,  welche  si«h  über  die  bebaute  Region  dieser  Bär- 
ge hinziehen,  und  plöslich    sieht  man  sich  von  einex 
•o    unbeschreiblichen    Menge    YpQ    Granitblöcken   um* 
geben,     dafs    msu   gern    in  der   NHhe   die   Felsan  sn« 
ehen  möchte,  welche  hier  eingestiirst  scheinen«     Man 
•taigt   höher  immer   nocb    swischan    diasan   Bldckes 


pf  gtaaben  nöcbtt,  vnn  einer  der  f;rÖXitteii  Begebenhsitea« 
Wflche  4ic  Schweia  erfiibren  hat* 
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kia,  «iw«  100  Fufs  Mnkreclit  hinauf;  aach  onl 
nack  ▼crachwiaden  sie  ,  ti«  sind  iibev  gr5fsere  Flioban 
MMtraut,  und  wenn  auch  in  weit  gröfsarer  Mang« 
ala  am  FiUs«  di»  Berge ,  lO  rufen  aie  docli  nicht  mehr 
ao  aehr  die  Ideen  Ton  VarwUitang  und  Rainen  su* 
rück,  wie  dafer  hinunter.  Et  ist  gleichsam  ein  Band 
oder  eine  Zone  TOn  VerwUicnng  an  den^Ab hingen 
der  Berge  hin«  Aber  die  Höhe  dieser  Zone  odet 
dieser  ringförmigen  Umgebung  ^tx  Berge  ist  in  der- 
selben Gegend  Xu£»«rsc  bestimn^.  Hat  man  die  Blök« 
ke  erreicht  I  ao  mag  man  betrlchüich  weit  am  Ab- 
junge hingehen  y  immer  stehen  Graaitmassen  wie  Fei- 
«en  umhst p  oft  in  erschreckender,  fast  atets  in  kiih« 
Jiar  und  auffallender  Lage.  Nur  in  grftf^eren  Ent- 
/ernuagen  bemerkt  man  das  allmUhligeTSinken  dieser 
2onm,  je  mehr  sie  sich  au  beiden  Seiten  von  der 
leaMn  Ricbtung  dea  Rhoneihals  entfernt,  oder  daa 
Steigen  ,  jemehr  man  sich  dem  Ausgange  dieses  Thals 
gegenüber  befindet.  Am  Abhänge  des  Chasseron  über 
y  Ter  Ann  ,  von  wo  der  Blick  tief  in  das  Wallis  hin- 
•innuilty  kann  man  volle  5900  Fufs  über  die  Flicho 
gegun  das  Dorf /e^  Bidets  hinauCiteigen  ,  ahe-  dieBlök- 
ka  erscheinen.  Gagen  Neufchatel  hin  an  dem  Bcrgo 
Fon  Buudryy  sind  sie  Mhon  bis  1100  Fufs  gesunken^ 
Über  Neufchatel  selbst  und  über  den  AbhXngen ,  wei- 
che das  grofse  Fal  de  Ruz  beendigen^  liegen  sie  84i^ 
•dar  850  Fufs  hoch ;  ~*-    über  dam  Anfang«  das  Bif 
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I«r  Sees  (im  Bois  de  VEth§r  gegen  Ligniiree  herauf 
nicht  mehr  800  Fufs,  und  in  der  Nilie  von  Biel  er- 
reichen die  wenigen  9  welche  dort  noch  tich  finden  ^ 
Jttum  die  Höhe  toh  einii^eii  hundert  Fufs  über  die 
FlXche  y  nnd  die  meiiten  ,-TieIleicht  all«,  niög«n  doch 
schon,  nicht  dem  Wallisausbriich ,  sondern  dem  int 
dem  Thale  der  Aar  gehören.  —  Schneller  tlWt  die 
Zone  der  Blöcke  gegen  Genf  hin,  und,  wie  Saussurb 
richtig  bemerkt,  sind  sie  schon  über  Nion,  «inem 
Ort  der  von  Chasseron  weit  weniger  entfernt  liegt , 
als  der  Bieter  See ,  '  weder  auf  der  Höhe ,  aock  ia 
der  Fliehe  su  finden.  Aber  nach  Genf  herunter  tre- 
ten auch  weit  schneller  höhere  Berge  TOr  den  Aus* 
gang  dos  Wallii ,  und  verhindern  die  Einsicht  in  dl** 
ses  TIimI.  Auch  die  iliir5erste  Höhe,  auf  welcher  die 
Blöcke  vorkommen  >  SLeht  mit  der  Höhe  der  Zon«  ge» 
wissermafsan  im  Verhühnisse.  So  hoch  wiaam  Chasfaroa 
findet  man  sie  nicht  mehr  auf  andern  Bergen  des  Ju- 
ra. Am  Chaiimont  iiber  Neufchatel  ist  ihre  Greni« 
2400  Fafs  iiber  dem  See;  an  dtjx  AbhYngeu  des  Val 
de  ilus  Über  den  Döifern  les  hauts  Geneveys  ^  Dom^ 
hreston  ,  St.  Martin  Steigt  sie  höchstens  bis  IdOO  Fubt 
bei  Nods  hingegen,  wenig  von  dem  Anfange  de$  Bic* 
Jer  Sees  entfernt,  erseheinen  die  ersten  Granit«  ia 
loi^O  Fufi  Über  di«  FlXctie.  Wenige  Srscbeinungea 
vnögan  so  geradezu  auf  einen  Stofs  hindeuten ,  welcher 
dl«  Graaitblöck«  aus  dem  Waliis  iierroririeb ,  alt  di#> 
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i9  Zone  an  den  Abhängen  der  B«rg«  fort.  Wie  lifl* 
D«n  'sich  wohl  hier  noch  D£  Luc's  Erupxioiisidee& 
anwenden  I  —  Aber  dafi  die  Kraft  sich  am  stäiksten 
dort  aufiern  miissc,  wo  ihre  RiC^i'ung  noch  nnver* 
Xndert  bleibt,  wo  daher  andere  an^utretende  KrUfi« 
aiicht  schwächend  auf  sie  einwirken ,  das  ist  so  of«. 
fcnbar,  dids  wir^  auch  ohne  vom  Chaaseron  aus  di« 
Oeffiiung  des  WaJlis  Tor  uns  zu  sehen ,  doch  dort- 
hin noth wendig  die  Ursache  der  Geschiebenverbrei« 
tung  hatten  aufsuchen  müssen.  -*-  Noch  mehr  wer« 
den  wir  dazu  aufgeregt,  wenn  wir  sehen,  dafs  jedec 
Hügel ,  dessen  KicJitung  senkrecht  ist  ^  i  auf  einem . 
Strahl,  wie  man  sie  sich  %om  leztea  .Aitfgaagc  des. 
Khunethals  divergirend  vorstellen  kann  ,■  wie  jeder 
solcher  Hügel  alle  hinterliegende  Berge  und  Abh'äng# 
'vor  Graiiitbiöcken  bewahrt  ^  sobald  er  nur  die  Höh« 
der.  Granitzone  erreicht.  •—  Das  grufse  f^al  da  Au» 
ist  offen  und  frei  gegen  die  AJpea  und  gegen  die 
Rhone;  allein  der  Grund  dieses  Thais  liegt  schon  se 
liooh  als  die  Zone.  Ein  fast  un  bemerk  barer  Hügel 
über  die  Wiin beige  ia  Monlagne  de  Serrue  hat  die 
Zone  zuiiickgeU^ilten  ,  und  im  T^al  de  JRuz  liegen 
detha  b  nur  einzelne  greife  J^iÖcke  serstreut.  Aber 
-  hei  weitem  nicht  im  ganzen  Thale  herauf.  Sobald 
Chaumont  die  Aus:>icht  g^g^n  die  Rhone  veihinderr, 
iit  alle  Spur  von  Alpenblöcken  verschwunden.  — 
Dies    s«hi    freppante    Phänomen    T?ar    Sausschb    nicht 
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•ntgangM«  Aber  nmn  kann  die  Sache  Tiel  genauer 
beBtimmen ;  dai  Juralhal  iftag  immer  gegea  di«  Alpen 
^eOITnet  seyn,  wie  doch  wirklich  mit  fo  grorter 
Breite  das  yal  de  Ruzi  sind  nicht  aus  dem  Jexten 
Thal«  die  Berge  sichtbar ,  welche  sich  über  die  Mün- 
dung der  Rhone  in  den  Genfer  iSee  heben ,  so  tat 
dies  Thal  den  primitircn  filöe(ken  Tersclilo&sea ,  wenn 
diese  nicht  etwa  die  Scitenkttten  dee  Thaies  au  über« 
steigen  vermögen.  Und  ThXler  deren  Ausgang  den 
Alpen  abgewendet  iaC,  wie  das  Fal  </«  Travers ,  sind 
mit  Blöcken  «rAiilt^  wenn  diese  über  die  Seitenwin- 
de hinfahren  konnten.  In  der  That  ist  dieM  aufsere 
Gebirgskeil»  Tom  f^al  df  Travers  an  vielen  Orten 
«wischen  dem  Chasseron  und  dem  Creux  du  f^an 
nicht  2800  Futs  hoch;  aber  die  Blöcke  steigen  em 
Chatteron  selbst  bit  3 100  FuCi.  DaW  konnten  si» 
über  die  Berge  hin^  in  das  ihnen  weggewendete  und 
scheinbar  verschlosaene  Thal  eindringen  ^  und  daher 
wahrscheinlich  die  vielen  und  grofsen  Blöcke  über 
den  ganaen  ^Abhang  der  Hügel  vsrs  ch»z  Joli  und  an 
dörnUr  Ckezeaux  über  Noiraigue  ^  wo  lie  alle  nur 
gegen  das  Innere  sa  liegen,  aber  keine  auf  der  Seit» 
nach  dem  Ausgange  des  Thaies  *) 


•)  Offiinbar  weirsie  nicht  durch  dienrnadnog  herauF,  sondtni, 
im  l»..iic  |£cf<iugen.  nun  in  des  Tu jiI»  Hiebt uiig  lierabka- 
■ten.     Daher  di«  BlOcke  über  Coavet,    bei   PU^cemoBt 


dby  Google 


)    471    ( 

Ma^    doch    nati    immeT    eine   StrBmuns   aus   den 
ülpen    herror    die    Gianitmassen    Ubor    den    Jura    rer« 
kfaeilt    hlben  ,     diese  Abses/.ung  sttablen förmig;  and  in 
jedem     Strahle     genau    in     ei^•^   geraden    Linie   fort, 
«clieint    zu    erweisen,     <Jaf»  die  Abiez/iingsursache  ein 
gleichzeitiger     und    ein     auch    nur    einnjal    ^wirkendes 
Stofj  ivmr.      Denn  immer    ouf  gleiche  Art  fortwirken* 
de  birömungen  iititcn  die  Blöcke    wohl  seicw'iru  von 
der  Richtung    dei    Strabiet  in  offene  ThSIer  luneinge- 
tchieudert    und    cum  wenig^^ien  eioige  hinter  Abhinge 
gebracht »    welche    gegen    die  AJpen  gc^ichiist  aind.  — 
Bei  aolcfaem    Siofe    wundern  wjr  uns  denn  wen  teer 
Warum    die    Blöcke  nur    in   der  Höbe^     durchaus  gar 
laicht    in    der    FiUche    vorkommen,    warum  in  «©   bü- 
«timmter    Zone    und    dort  am  höcluten,    wo  die  Axo 
d««    StTahJtnbiitchcls    hinfiUJt,     und    wie  dieöe  gewal- 
tigen    Mas^en    über    die    Tiefen    drs    Genfer  Sees  hin- 
fliegen    konnten ;   ohne    dafs    »«ch    nur  ein  einsigcr  in 
ihre    Tiefe    oder    am  Rande  h.srab  Evl.     Wohl  mögen 
•ie    gefallen    aeyn ,     da  aie  die   Jura.Abha«oe  erreich- 
ten ;      daa    wurden    aie  gctban  Jbaben ,    waren    sie  von 
höheren   Orten  abgeri^ae.» ,    ala  je^t  ihre  Höhe  am  Ju- 
ra    betragt:     und    dafa  wirklich    dieser    Abreifsungsor« 
«tfher  lag,  ist  leicht  «a  beweiaen.  —  üebertriffc  «un 


n»d  über  MotierM   «»d   daher  so   viel  mehj^auf  d- 
Tiialabh^ige.  welcher  4ea  AJpea  »•attejeuttclit. 
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die  Gtschwindigkcit  des  forttreibenden  Scofget  asTM« 
htUnidm'iti'iQ  die  «nf'inglicbe  FAll^eschwindigkeü,  jO 
werden  die  Blöcke  Über  jede  Doch  to  grufte  Tiefe 
fortgeschleudert  und  nicht  eher  «ur  Ruhe  gelangen , 
als  wenn  der  natürliche  FaU  sie  die  Fläche  erreichen 
lüfit  9  oder  wenn  sich  ihnen  auf  dem  Wege  ein  Damia 
entgegenstellt ,  wie  die  Abli'inge  des  Jura  sind  ^)r 
Daher  ist  der  g|ntliche  Mangel  von  Grauirmasient 
sowohl  im  Thaie  der  Khone^  als  auch  Bwiechon  Ve- 
ray  j  Lausaune,  IVIoudon  und  Yrerdun,  weit  enl* 
ferut ,  eine  Schwierigkeit  oder  wohl  gar  eine  Wider- 
le^ung  SU  seyn  f  rielmehr  eine  sehr  ichöne  und  aoC» 
fallende  Bestätigung  der  SAussvmschen  Theori«  der 
6ti-Oinungen  und  des  forttreibenden  Stofses  aus  dem 
Wallis  hervor.  Wenn  aber  schon  eine  Kanonankugtl 
durch  ihren  Stofs  co  grofse  Wirkungen  hervorbringt| 
so  ist  man  wohl  berechtigt,  noch  unendlidi  Tiel 
mehr  Ton  diesen  Blöcken  zu  erwarten«      Was    sie  auf 

S^ilea 


*)  Ohne  die  Berge  des  Jura  hKtfen    sie  Vielleicbt  ettt  tief  ha 
Frankreich    (io    der  Franche   Comt^  oder  in  Bouif ofae) 

die  Flixl.e  rrreicLt ,  vielleicht  io  weit  von  den  AusgSia* 
gen  der  AIpenth'<iler  entfeint,  daf«  man  so  leicht  ihre 
Vurhindiing  mit  diesen  Atts^Hngcn  nicht  Wiirde  entdecke 
haben.  —  Sie  konnten  also  eben  so  irvenig  die  FlÜcbea 
dff  Pays  de  Vaud  heriihrin  ,  als  eine  Kanonenkugel  itf 
n<^)  so  tiefe  Abgründe  hineinfallen  wi'irde ,  wenn  man 
si»  duriiber  wegschlcf^t. ' 
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IMwillin  Ablitii|«n  garhan  lubed  kSniün«  in  Tttwisclil 
4i%  Zeit»  ond  nickt  Jeidu'  möclite  m  su  fecweisoa  Seyii» 
dab  die  weniger  geneigte  Fiiclie^  auf  der  sie  oft  liegea« 
darcitihrft  Kraft  und  dnrch  den  Foriatofs  des  JurAgesteiaea 
•ntetanden  teyn  mfg«  Aber  deutlicher  hat  sieh  die  Reak- 
nion  det  Stofsea  in  den  Blöcken  telbit  erbalun.'  Faat 
überall  9  wo  sehr  grofse  Masaen  rorkommen,  aind  si« 
▼on  kleineren  Blöcken  amgeben^  nnd  sind  diete  lei« 
teren  auch  noch  grofs  genüge  um  nicht  so  leicht 
iron  0ieftblchen  oder  von  Menschenhlnden  in  ihrec 
Lage  Terlndert  au  werden  ^  so  erstaunt  mau  oft ,  win 
genau  sie  alle  mit  der  gröfteren  IMasse  susaamen* 
Mimmen*  Ana-  und  einspringende  Winkel  passen  ge- 
genseitig Tollkomnien  su  einander^  und  leicht  seac 
anan  tu  Gedanken  das  ursprünglich  gröfiere  Siiiek 
Wiader  sniammen.  Andere  Blöcke  sind  gana  in  swei^ 
drei  oder  Tier  Xheile  getrennt;  Massen  so  grofs,  wi« 
tie  keine  anch  »ehr  als  gewöhnliche  Pnlrerbesexzuug 
SU  sertheilen  im  Stande  wlre*  Die  Spalten  swischen 
lien  Stttcken  sind  kaum  einen  Fufs  breit,  und  dae 
Korreipoüdens  der  Seitenflichen  in  der  Spalte  gans 
ItnTerkennbar  und  deutlich  *).  Das  sind  immer  neu« 
Thatuchen,  Welche  sich  gegenseitig  die  Hand  bieten* 


*)  Unter  der  Metoge  d«rf  mim  it^r  als  leictit  stti^Kittlkh  Und 
anffaUend  eine  Gruppe  ntrunrn  amS  dem  Wtt^e  von  Vau 
Seyon  nach  Valatif^ii ,  nahe  bei  dorn  Petit  Piernichca 
Out«;  od^^r  am  Anfange  det  Waldes  iibcr  Corceiirt. 
^d<r  Torziiclicb  schon  unmittelbar  liber  Btol  Auf  dsaa 
Wege  nach  8on«tbee. 

i2.  Jahrgmng,  Sl 


dby  Google 


/  )    474    ( 

1Xm9  'Qtnatm  mlltsMi  rieh  tiso  im  laoeten  i^ 
«WftUii  4iiistollen«i  find«n;  iiiid  ihir«  Aufsuchnng  in 
Aimma  Falle  wird  um  io  wichtiger ,  da  die  genane 
^anCBib  ihrer  Lagerttaite  uns  durch  Aneiaanderrei- 
-ikttog  neuer  Erscheinungen  den  Ürtachen  dieses  mllcii* 
«igen  Sto£tet  nlher  Itihren  muft.  -—  Und  dicM  La» 
«erstatte  anfsufindeni  tollte  man'  nicht  Xiir  schwer 
halten,  wenn  man  bedenkt^  wie  die  Granitarten  der 
'•cbweut  ep  mannichfalti§(  y  und  doch  an  demselben 
Ort  bestimmt  genug  sind  ^  unl  leicht  sU  tinurschei- 
iden»  welch«  StUcke  von  demselben ,  Welche  Ton  vet« 
nchiedenen  Orten  herkommeiu^  Der  Granit  der  Keltd 
-dies  Montblanc  gleicht  wenig  dem  körttigVren  Granite 
4es  Gotthärd  $  dienet  nicht  dem  xon  der  Grimsel  ^ 
iroa  dtü  Grindel  wsldglettcbern  odto  Tom  Laciterbrätt« 
«en«  Aber  alle  Blöcke  auf  dem  Jura ,  dem  Wallis 
-^egeutiber,  sind  sich  roilkoibmen  gleich  ^  und  wie 
▼on  denselbeit^  Felsen  losgerissen;  eine  Erscheinung^ 
welche  auch  wieder  nichfc  Wenig  auf  ihre  Verbrci^ 
tung    von   einem    Orte   aus  hindeutet  *)i     Ungeachtet 


*)  Der  Feldspath  ist  iii  dieten  Grsniten  stets  Iw-eiff«  niemals 
roth  i  und  in  beträclitlich  giefscn  Krystallen.  ly^t 
OlirniTier  hingegen  rrtcheint  in  ganz  kleinen  s^hw^araeB 
oder  branr.r'n  Bl.ittchei«  i  die  nicht  einzeln  sersrreut  lie-2 
gen,  wie  iiri  GorrliardA^ranit  oder  wie  im  Laiaterbriin« 
nen},  sondern  in  kleinen  Qmppea  oder  Flüchen  versrnn^ 
nelt «   so  dais .  diese  Giinuat rmasse  bei  AUcbtiger  Aaslchl 
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aller  bietet  Andeacnngen  und  Ubertiiutuiuiicndm  Um» 
•Und«  würde  maa  doch  noch  Tielleicht  achr  kng» 
di»  ertte  Lageraatte  dieser  Massen  im  Wallis  aufsu* 
chea^  ohne  sie  sogleacli  zu  entdecken,  wenn  nieht: 
wieder  eine  Beobachtung  und  eine  Ueberleguiug  voa 
3AVSSURB   aiir  dei£    Weg   leitete  *)      £r    fand   gruCse 


oft  fortgeseit  scheint»  wie  im  Olimmerschiefer.  Aufserf 
dem  liegen  auch  dtMe  Flachen  gewöhnhch  in  einer  Ebe- 
ne zwischen  Fel<Uparh  lind  Quarz,  wenn  {auch  weit 
genug  Ton  einander  getrennt ;  wodurch  eine  Schieferui^ 
des  Ganzen  entsteht,  eine  AeUnlichkeit  mit  Gneifi  ,  wel- 
che in  grofsen  Blöcken  oft  genug  aufFjillc.  ~  Nicht  sei« 
ten  liegen  in  diesem  Qemeng9  Nieren  oder  auch  wohl 
läng  gezogene  IKassen  wie  breite  und  kurze  Trümmer 
von  einem  höchtt  feinkörnigen  Granit,  in  weichem  die 
ändern  Gemengtheile  durch  die  grofse  Menge  »ufserst 
feiner  schwarzer  Glimmerblüttchen  umhüllt  sind.  Da« 
durob  erscheinen  diese  Massen  fast  schwarz ,  und  fal*  , 
len  leicht  auf.  Sie  sind  für  diese  Granite  ganz  äuszeich- 
siend;  eben  so  wie  für  die  Gesteine  der  hohen  Spizzen 
der  Kette  des  Montblanc  Sie  und  die  Zusammenhkn* 
fung  der  Gliramf^rblättchen  würden  ni  lit  wenig  dazu 
beitragen ,  die  erste  Lagerstätte  <Jiesef  Massen  in  ,  der 
K»he  des  Mentblanc  wieder  aufzusuchen.  Auch  Fista- 
Bit  ist,  dem  Gemenge  nicht  fremd.  Er  durchzieht  hiii 
und  vfieder  in  kleinen  Trümmern  die  Bli$cke ;  wie  recht 
schön  am  Signal  von  Concise;.  und  eben  dies  Vorkom«! 
snen  ist  auf  den  Höhen  von  Chamoitny  nicht  selten. 

**)  Sonderbar  genug  hatte  i  in  den  Bergen  4ti  Wailii  die 
Blöcke  aaf  dem  iura  vergessen  i  -  er  hat  sich  Selbst  das 
VtirgüUgea  einer  Ani^endnag  versagt ,    die  doch  so  idd 
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•mticUSdw  ttbtr  Martigny  im  Thala  fcerinf»  $9iht 
VVCtohMcft  iron  det  Gobirgiart  det  Hoheh  uiiibfr, 
die  aom  l*heil  feinsehieferiger  GneifB ,  zum  Tkeil 
Tboiisdücfor  ist.  DiM«  Blöcke  Tor  Augetl  tritt  et 
In  Val  Ferrec  hinein  ^  das  eich  vom  Wege  nacji  de<li 
gtohmi  $u  Bernhard^  g*g^i^  die  Kettb  de«  iVIbntblaho 
lieraufsiehCy  und  diese  auch  wirklich  in  aeinem  obem 
Theile  erreicht.  80  ist  also  gleichsam  ein  Strom  von 
Blöcken  iroh  der  B^izse  Von  Drnex  bis  nacb  Mar* 
tigny«  Aber  Alartign|r  ist  genau  dem  Jura  gegenübet 
nnd  genau  deti  Betgen,  an  Weichen  die  Granite  ihre 
gröfste  Höhe  erreichen« 

Dar»  in  deiti  lezten  Ausgange  des  Rhonethtlee 
von  Martigny  bis  ViileneuTe  gar  keine  Granitblöck« 
Vorkommen,  ift  völlig  den  vorigen  Erscheinungen  ^e* 
t&Xfs«  Dean  der  Weg  von  Manigny  bis  snm  Genfer 
See  s^licint  ein  ungeheuer  tiefer ,  If  iikrecht  einge-^ 
ichnittcnkr  und  gerader  Kanal,  und  wie  in  schnell« 
Aiefsende.i  KanÜien  das  Wasser  alle  fremdartigen  Mm« 
•en  mit  sich  fbttreifst  und  ümen  die  Absezzung  nicht 


laAend  und  id  iiahe  bu  Üegeii  itUeii.  —  Westens  liat 
«r  in  seinen  Reisen  .liese  ZasamiBciiserBung  tüe^  auch 
■nr  von  Ferne  crwäbar*  and  das  ist  vieJlcicfat  UrsatUe« 
^a£§  sein«  merkwürdig«  Beobachtung  biataer  se  wenig 
TOn  denen  beachtet  worden  ist»  welche  sich  nit  den 
rUnomen   der  ßmUm  auf  dem  ius»  bcM;hiiftif  et  haben. 
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•rlaobt»  to  tiad  die  Granub]ö«1i«  dareli  Jtn  (prftflM« 
Khonekan«]  fortgeatofsen  bi»  xam  Jura  hin,  der  sich 
in  den  Wog  stallt  and  sie  sor  Absessnng  swingt.  — ^ 
So  ist  ca  also  das  lazte  Vorgebirge  des  Montblanc » 
•a  ist  die  Spiza^  yun  Ornex^  welche  herab  geworfen 
und  aers|5rt  in  Trümmern  auf  die  AbhXnge  det  Jura 
geechleudert  und  aerstreut  worden  isti 

Die  BJöoka  nach  $t*  Branchier,  und  «aa  dem 
Thale  Champeijs  herror,  bilden  ganae  Hügel  am  Fu* 
ise  des  schroffen  KegeU  de^  Catognc  und  nach  Veno« 
liinanf.  und  ihr  Gestein  erinnert  mit  jedem  Block 
«n  die  Granite  dea  Jorai  ef  iat  vollkommen  dieselbe 
Zasammenaeasung ,  dieselben  Ziifjlligkeiten  im  Ge* 
menge.  Gegen  den  mächtigen  Gletscher  von  Ornex» 
•inen  der  gtSf^ten  in  der  ganxen  Kette  deaMontblano^ 
werden  die  Blöcke  im  Tl|ale  wie  Felsen;  endlich 
liegt»  wie  ein  kleinee  Gebirge ^  die  Moraine  dea 
Gleuchera  quer  durch  dea  Thal.  Noch  jeat  scheint 
|uer  alles  Verwitstungy  und  die  schreckend  kj^hlen 
und  apixsen  Felsen  s|eigen  so  unerreichbar  hoch  und 
•enkrecht  auf  den  ewigen  Eismasaen,  die  aie  umge« 
btay  dafs  man  immer  und  faat  im  Augenblick  eine 
neue  ZuaammeDStürtung  der  Spissen  befürchtet*  — • 
Gletscher  senken  sich  an  Gletscher  im  Thale  hernn« 
ter;  sie  haben  sieh  tiefe  Spalten  in  den  Wl.iden  des 
Thalea  gerifsen,  dareh  welche  sie  immerfort  RlScke 
ehne    Zahl  Ton  der  B6hs  hsrsbitobea,    und   dorck 
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Welc^«   Jieraaf  tteti  neue   Felseo^piuen '  über  der  gr«« 
fsen  Eis  Bäche  ertchetnent 

Endlich  Jbei  dem  Gictscber  Ton  Soulalie  und  bei 
den  Sennb  litten  le  grand  Ferret^  wendet  sicli  du 
Tbal  l^'erret  tou  der  Kette  des  Montblanc  ^weg  gegen 
den  ^\'ct>en  Pernbar^  bin.  Nun  ist  aber  aach  keta 
Stück  pianit  mebr  im  .^hale;  —  alle  Blöcke  sind 
das  Tbal  ^ernuter,  keiner  hinauf  geführt  worden.  — 
Die  ganse  gropia  ^eweg;ang  gebt  gegen  das  Rhone- 
thal  b^i'unter  und  in  den  Strom  gegen  den  Jura. 
Das  fTerret  -  Tbal  liegt  beinahe  völlig  in  der  [Rieb« 
tung  dieses  Strömet ,  und  das  Thal  von  Champeiz 
noch  mehr.  Allein  ]beide  Tbiiler  biegen  sieb  bei  ih'* 
ten  Ausgingen  auf  mancherlei  Weise  xiigleic^  mit 
dem  ]Sntremoiit-Tha}e,  in  welchem  sie  auslaufen, 
ehe  sie  das  Rhonethal  bei  ]|tfartigny  erreichen ,  nnd 
sehr  ans^nlicbe  Berge,  wenn  auch  nicbt  Ton  der 
^'6he  der  Spi/.ie  von  Ornex»  umsc^iliefsen  sie  an  den 
Seiten.  Daher  mag  es  wohl  kommen^  dafs  so  >ride 
Blöcke  an  den  Ahhäi^gen  in  Tiefen  aufgrbSuft  sind , 
zu  welchen  sie  am  Jura  kanm  berabsinlen.  Zwi- 
schen den  Bergen  eingeengt ,  wird  die  Kraft  des  Sto« 
fses  zersplittert ;  und  die  fortgeführten  Massen  sinken 
dann  schnell  bis  zu  Hohen ,  in  denen  ihnen  schon, 
wenig  von  ihrem  Ursprung  entfernt,  aufhaltende  Ber* 
ge  entgegen  stehen.  Den  Ausgingen  des  Ferret- Tha- 
ies,     unterhalb   Orsieres,    liegen     exoUn    Hügel   v9ii 
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»•hrtren  boiiAeft  Füft  H^ho  geg0nttb«r ,  Jli«  mvr  «u« 
Prodakien  der  hoben  Spiszen  dieses  Thaies  gebildet 
und*  Blöcke  ohne  Zehl  stecken  in  den  Sendschi  ch« 
ten,  und  zom  Tbeil  ron  gevreitiger  G.5^^e•  —  Wei» 
ter  hin  in  eben  der  Richtung  erliebt  sich  jenseit  de^ 
grof-^en  Thsles  von  Bagne  ,  ein  hoher  Berg ,  mit  eU 
nem  sonderbaren  weit  sichtbaren  Felden  darauf,  U^ 
pUrrg  k  Voie  ,  bis  Tiel  über  7400  Fü(%  hoch.  Seii| 
Abhang  gegen  das  Ferret  •  Thal  ist  gans  kabl,  laah^ 
und  wie  ein  Zirkus  ausgehöhlt*  Man  glaubt  in  dcf 
Ferne  die  Wirkungen  eines  heftig  doit  anatolseiideii 
und  wirbelnd  suriickprallendea  Oewlssers  zu  sehen. 
Und  gerade  an  diesem  Abhangs  ,in  diesem  wUsteis 
Zirkus  ist  et»  in  welchem  Granitmassen  in  nnbe* 
sehreiblichev  Menge  und  bis  zu  ansehnlicher  Höhf 
anfgehlaft  sind.  H.er  kann  durckaos  kein  Zweifel 
seyn,  dafs  ein  Strom  oder  ein  Stuf«  aus  dem  Ferret<p 
Thale  sie  ^  dorthin  fiihrte;  denn  nicht  im  Entrcmont* 
Thale»  nicht  im  Val  de  Bagne  ^  ja  durchaus  in  kei« 
nem  der  uniahligeo  Thiler  des  Wallis  sind  noch  Ihn« 
liehe  Granite  au  Anden  *)• 


*)  Eben  so  Ist  es  dem  Thsle  von  Ghsaipffae  geeen« 
flb«r.  vi«  kleine  K^tte  drr  Pierre  ft  Vo)e  senkt  sieb  bicr 
bis  xn  den  ensr»  KlAften  der  Draace»  in  denen  die« 
•er  Flefs  4n  fbrffetnten  WMterffllen  voa  fle.  Blan- 
ebi«r  b4s  HI artigny  herabiltlret.  0n(^«cfatec  det  fteilen 
Abhanfcs  aber  der  Kluft  Magen  Orsaifeblöcke  llberaU  in 
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Wmim  «ber  die  8pi«««  ron  Orn«x  vowttgUefc 
dLiscr  Zeritörnno:  und  We^fiihrang  aiugetest  gewaiea 
•eyn  mag?  .  Mehrere  Thamachen  Tcreinigen  aiehy 
cum  ivenig;steii  einige  Vermiithungen  in  dieaer  Hin* 
eicht  «u  begründen.  — *  Die  Spiaae  itc  dif  leste  dec 
nngefaeuern  Pyramidenkette  dea  Montblanc ;  aber  der 
Montblanc  und  seine  Fortsezauogen  aind  'durch  Lage, 
Form  und  ^lusantmenaeszung  ein  einiigea  Phloomea 
in  der  ganaen  Reihe  def  Alpen.  So  wie  mit  de|; 
Spisxo  TOD  Ornex ,  eben  ao  ateil ,  achroff  und  gewal« 
tig  endigt  sich  die  Kette  an  ihrem  östlichen  Ende 
über  den  Paft  des  Bonhomme  und  Über  das  Thal  ron 
Monjoie.  An  keinem  ihrer  Endpunkte  ist  sie  wirk« 
lieh  mit  der  Übrigen  Atpenkette  verbunden;  sie  iat 
gSnaltch  von  dieser  getrennt,  and  selbst^  die  beiden 
IPisae  tur  Seite  des  Gol  Ferret  und  des  Col  de  la 
6eigne   erhalten   swischea   beiden  ni^r  eine  acheinbair^ 


Menge  bis  oben  auf  der  FUcbe ,  i|iiC  welcher  dit  Dort 
Vence  tich  ausbreiret.  Und  Vcnce ,  wohl  800  Fufs  Über 
dem  Rhoneebal,  ist  pans  von  'Granitnussen  ttm^eben. 
—  "Wie  wenig  diese  StriVmanffen  in  der  Richtung  vom 
Baupritrom«  «egen  den  Jar«  rersclneden  sind ,  lehrt  ein 
Blick  auf  die  Karte ;  nnd  denkt  man  sieb  eine  ahn  Liehe  itrö- 
nnng  das  grolse  Thal  Ton  Bagne  ber anter  ,  wie  doch  kauo^ 
anders  möglich  ist  •  so  wird  der  vereinte«  Strom  a^s  alle» 
ThXlom  Toliltoinmen  in  die  Ricitt««f  f.ebraiBhlt  9(^1  wel<] 
^har  er  de«  Jura  erreieh^ 
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Teriiiadanflf  D«nii  du  .Getieiii  äi—$  ptita,  grftCi- 
Untheils  Tlioivscliieferj  hat  tob  dem  der  MontMano« 
Spision  nifihu  aobulichef»  —  Auch  in  in  Riohtuug 
Lorr«^]^xid^rt  die  MontbUac- Kette  ipit  den  Alp^n 
gar  wenig.  Vom  Qatthard  bis  lum  grofsen  St.  Bern« 
liard  unterbred^en  sw/r  ein^  Menge  ron  PÜieen  den 
unmittelbaren  ZuMinmen|iang  der  Spiijien  >  allein  ihre 
JRichmng  bleibt  doch  fast  un-verlndert.  Plöalich  Übe? 
dae  Tb^l  ▼PH  Aosta  h^rt  4ie  ganKe  Kette  auf ,  und 
auin  int  ül^er  ^hren  weit^r^  For^lauf  verlegen.  Da 
evecheiot  ihr  im  Norden  und  vorliegend,  gana  aa&erf 
halb  ihrer  Richtung,  die  ao  acharf  begrenate,  $Q 
IDlehi;^  heiTontebende  Felscnreihe  dcf  Montblanof. 
Solche  Abstürze  y  solche  Massen,  solche  Spiasen,  Zak<« 
heu  ,  Grfte  ,  kühne  und  scbrefokende  Formen  sind  an 
den  Bernhardsbergen  nirgenda  au  finden.  Selbst  dif 
iingeheuerp  Eisberge»  der  Moutvelan  oder  der  Mont« 
combin  über  das  Thal  von  Bsgno  acheineii  k^uni 
ranh  in  ihren  rönnen  gegen  die  Wildheit  der  Spia* 
sen  um  den  Montblanc.  An  keiner  Stelle  in  den 
ganaen  fljiof  Mleilen  ihres  FoTtlaufs  ^inkt  diese  Re^ih« 
mnter  die  .Grenae  dea  immerwährenden  Schnees,  grbfa« 
tentheila  erh'ilt  sie  sich  stets  um  viele  tausend  Fuf« 
höher.  Daher  die  fiismeere  und  Gleuchor«  wel- 
che mlchtig  und  ewig  an  ihrer  Zerstörung  afbeitea 
«nd  n^it  «bgfirisac|it]^  JFiJit^  phßsß  usd  untey^  Thllcf 
«rfiillcü. 
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I 

NicTit  w«nie;er  nnterfcbeiJat  ihre  ZoiarameiiMSi 
sniijs  diese  Hoben  von  den  Bergen  det  Bernhards.  Dee 
Mnncvelsn  besteht  unter  seiner  hohen  Schneedecke 
■US  Glimmerschiefer,  wie  fast  «lle  Berge,  ^reiche  deä 
Bernhard  umgeben»  Aber  am  Montblanc  sind  echie« 
ferige  Gesteine  nur  in  der  Ti^fe.  Die  hohen  Pyra« 
snidea  bis  auf  die  Gipfel  sind  von  Granit,  gans  dem 
Ihnlieh ,  wie  in  den  Blöcken  auf  dem  Jura.  Andere 
Gesteine,  Verbindungen  ron  Hornblende  und  Feld« 
Späth»  von  Feldspath  und  Quars»  sind  nur  Lager  ia 
diesem  Granit,  wie  «elbst  noch  am  lästeren  Felsen 
die  Mo      lanc- Gipfels  *)• 

Alle  diese  unterscheidenden  yerhlltnisie ,  I«age  p 
Form»  Richtung»  Zusammensesiung  und  Schichtung 
scheinen  daher  darauf  hinxudeuten,  dafs  die  Berge  des 
Montblanc  eine  Veränderung  erlitten  haben ,  welche 
auf  andere  Theile  der  Alpen  nicht  gewirkt  hat«  Viel- 
leicht eine    ümstürzung    der    anfXngUch    horiionulen 


*)  Deu4-a  Of>itein  eian  wobi  snweileii  Botabfendescbiefier 
od«»r  S^renit  nennt,  weit  man  seiae  Hafer  als  niiferae* 
or<tnet#s  Laver  »lehr  eeblVri«  beachtet.  --  Dieser  Omme. 
immer  etwas  dem  OnWfs  iihnUch ,  ist  deutlich  grschich« 
t«t  •  nad  die  Schichten  stehen  überall  fast  gans  an%a* 
lichtet  t  höchstens  nur  wenig  tob  der  Vertikallinie  wef 
ans  f^Wäen  fe%en  Norden  geneif^t ;  und  gana  in  eben  der 
Aichtnnr  •  wie  die  Kette  selbst.  So  stark  erbeben  aick 
die  Schichtf'n  der  hinern  Kette  der  Alpen  nicht ».  < 
dech  nur  fdr  kurze  AusdeluittBc« 


dby  Google 


)    485    ( 

tchichtoii  9  darch  welche  da»  Grundigttltia  in  Alp^n^ 
der  Granit ,  aus  der  Tiefe  plöUich  bi«  lu  den  §tbt9» 
ten  Höhen  erhoben  worden.  IDat  fchiett  Mioli  fchoa 
Saussctrb  tu  muthmafsen.  Die  Umatlirsang  hltM 
^eten  |;anzen  Tbeil  aus  der  Reihe  der  Alpe«  g«rit« 
ien  und  daraus  ein  neues,  rorIie^Dd«s  Oebitge  p» 
^bildet.  Daher  der  Granit  ohne  Unlerbrechnng  rom 
Fufte  bis  zum  Gipfel  und  bis  14000  FaCs  HOh«,  dir* 
tonst  in  der  gansen  L'dnge  der  Alpen  bis  ynt  nur  eül 
einziger  Ort  bekannt  ist,  das  Gasteren  •  Thal,  an  wel* 
ehern  der  Granit  sich  der  ewigen  Schneeregion  etwas 
»Ihert.  -^  Daher  denn  auch  die  scharfen  Grate  und 
flpizien.  Sie  sind  ungeheuere  Splitter  Ten  den  fin  der 
Tiefe  des  Aosta  -  Thal  es  liegenden  Schichten ,  denen  sie 
einst  angeharten.  Auf  solche  kiihne  und  freistehende 
WHnde  und  Spizzen  mut»'  aber  jede  serstörende  Kraft; 
unendlich  mehr  wirken,  als  auf  die  weit  weniger 
schnell  nndl  scharf  in  die  Höhe  steigenden  Gipf»!  der 
Alpenreihe.  Jeder  Stofi  kann  eine  Pyramide  sertrUm« 
snern ,  und  sie  in  Blöcke  zertheilen  f  welche  dann  die 
Strömung  weit  Über  Berge  und  Fliehen  entfährt« 
Auch  sind  es  gerade  die  beiden  von  d^n  Kndpunktea 
der  Montblanc  -  Kftte  ausgehenden  Ströme,  welche  un« 
^r  allen  Ausbrüchen  der  Schweiz  die  meisten  und  die 
gröfsten  Blöcke  auf  den  Jnra  geführt  haben  ,  der  Aus« 
hrnch  des  Wallis  von  der  Spizze  von  Ornex  aus, 
und  derjenige  der  Arre,  tou  den  Nadeln  Über  dat 
THaI  Toa  Montjoie  weg. 
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Unf^etel^ttt  d«r  grofs«n  Mengen  und  dt  b^toaih« 
Mtt  JiSaiinichfaltekeit]  ron  arcf«rn  Ge^reinen  ,  'vreldur 
auf  «er  dien  Graniten  dem  f^allii  ^»ennber  die  Jaraab« 
litnge  bedecken,  finden  sich  doch  unter  ihnen  b$g 
keine,  weTche  nicht  in  d«n  merkwUrdigea  Bergent 
die  den  Ausgang  de«  Waliif  - Thalee  bilden»  anstehend 
Wlren^  und  die  auf  die«e  Art  sich  genau  den  Reaitlta- 
teu  anschliefsen ,  su  welchen  die  Betrachtangen  über 
die  Granitblöcke  fiihien.  Unter  ihnen' sind  sogar  ei« 
Äige  y  welche  eo  unmittelbar  nach  bestimniten  Punk- 
ten dieses  Aa»gano;es  surnckweisen ,  dafs  man  gar  nichc 
einmal  yersncht  seyn  kann  ihren  Ursprung  an  andern 
Orten  an  suchen,  denn  an  keinem  andern  Orte  der 
8ohweis  sind  noch  Ihnliche  Gesteine  gesehen  ^worde«« 
Am  merkwürdigsten  und  am  Ithrreichsten  von  alles 
sind  die  sogenannten  Konglomerate  oder  Fondinguea 
von  Trient  {forndingues  de  Vatorsitf  *)•  Allein 
die  geogno« tischen  VerhSitniite  dieses  Gesteines  «n4 
dadurch  noch    nicht  aufgeklXrt    worden   **)•       Orote 


*)  Man  kennt  sie  wohl  hhiKnglich ,  was  Hure  Zhitanunea« 
aeSBiuig  Iberrifft .  darch  Saomuhxs  pMliöne  nnd  ipenaee 
Beschreibung»  «nd  durch  viele  andere  Natnrlbrachet^ 
die  sie  tpütet  sowohl  hei  dem  Dorfe  Valornne,  aU  am 
^nigaage  des  Trientbachct  ai»f  der  groben  Steafte  dee 
Wallis  beobachtet  haben. 

•O  Koch  welliger  darf-  man  sie  fttr  betrimBt  hriten,  eei» 
llAOCSAüT  und  Ravxsk    bewiesen  haben»    wie  den 
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nnä  rnnim  6«Bc1iiabe  oft  wf«  Kftpf«  mtä  grttft* 
i't  und  klcito^re  bis  su  Sandkof nern  h«iuoUr »  tCecke« 
in  <*inet  g;enaüfn,  sehr  festen  und  glimni erreichen 
Dauptroatse  9  die  aelbst  ia  dei  Thac  nichts  anders  dt 
6neifs  ist.  Die  Geschiebe  bestehen  aus  kleinkörnigMB 
öranity  mit  wenig  Giimmet  und  mit  wei^eni  leld^ 
e^th  aus  Qaars  und  aus  grilnlichgrauem  dichten  Feldi^ 
t^ath  ^  so  Wie  er  in  ^cr  NIhe  selbst  und  bei  Martignj^ 
tuch  als  dem  Kneifs  untergeordnet,  anstehend  ist» 
Weder  die  Hauptmasse  noch  ivdie  Geschiebe  cnrhalten 
|a  etwas  kaikartigcs :  woliJ  ab*r  erscheint  oft  cler  OÜmi 
ftier  und  die  gause  Hauptmasse  schwere  gefirbt,  undl 
jüiciit  selten  liegen  schwaiie  Thouschielerscüd^  im  Qt« 


Üebergangs « Oebirgsar^en  in  Saroyen  und  ia  Sachse« 
Wied^  andere  Oebirgsart«n  folgen  können»  weldie 
■nr  durch  ihre  l^fenm$,  mckt  durch  iiire  Form,  Ton 
^primitiven  G<  ^•iigtaiten  xa  unterscheiden  sind.  Penn 
tis  dahin  war  man  Vrohl  geneigt,  den  OneÜs,  T^elcber 
detitlicij  die  TneatkoaglomeMte  ujaschliefat  >  flir  ein01ied 
der  priai(i\en  Furmazion  zu  halten  t  und  die  Tnimmer^ 
gcSteine  darinn'eti  filr  eine  besondere  Anomalie  der  Ka* 
tur-  Jeftt  hingegen  stehe  es  frei  su  fragen ,  ob  nichk 
aller  Gneifs,  der  von  IVlaitigny  lis  Maurice  das  Grund* 
febir>;t  bildet,  durdiaus  den  Uebergaage-Oebir^sarten 
angeh^reV  Baochavts  Beebecbcnngcn  in  den  l*hXJera 
der  i'.aantaise-  g^ben  für  di«se  Meinung  Analogien  gcnof* 
^  D  ^  Konglomerate  erscheinen  im  OneiÜM,  mit  gleU 
cbdr  Richtung  and  Neigung  der  Schichten ,  gerade  dort« 
tvu  der  Tricntbach  durch  eine  enge  tfalte  Jta  das  Rlui' 
taethml  Lervorkonunt.  -^ 
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ttenge.      f^gkt  wirklicher  Anthrazit  findet  sich  deriii*  < 
sen  ,     Stacke  dunkelschwars ,    maschiig,    gl'iaBeud  im 
Brach  y    nicht   leiten    durch  AmianthtrUmmer   mit   dea 
Geichieben    Terbunded.       Werden   die    Geschiebe    gtns 
klein,  lo  nimmt  die  Maiie  an  Schw'irze  su,    und  verh- 
indert   fich    endlich    zu   ThonscUiefer.       Dann    liegea 
•ttch    wahre    Schichten    von  Kohlenblende  (Anthrasit) 
nicht    weit*      Aber   über    das   Trientthal  hinaus  gegea 
den      Wasserfall    und    das    Thal    der    Pissieradie   Ter- 
tchwinden  ,  man  möchte  fast  Mgen  durch  unmerklich« 
ÜebergXnge,  diese  TrientlWeiteine  im  Gneifs^    der  dann 
«nvern^engt   noch    bis    zum    Dörfchen   Erionaz     über 
St,    Maurice    fortsezt:      Maii   kann    also  durchaus  nicht 
sweifeln  ^    dafs  die  Konglomerate  Vom  Xrient ,   Thon« 
•Chief erschichten    und  alles  was  man  hier  maiimchnial  ^ 
wiewohl  filschlich  ^    Gradwäcke    nennt ;    mit    dieseni 
Gneifs  itu  derselben  Formäzion  gehören.  —  Sie  sessen 
weit  fort;      Ersteigt  maii  die  ersten  Höhen  des  Khonc^ 
thales,    nach  dem   Dorfe  Salvent ,    fätt  auf  denä  Strei« 
oben  der  Schichun  ^    fto  eröffnet  lieh  dort  das  Thal  des 
Trient;    steile  Abhlnge  und   finstre  Klüfte  ,  iii  welch« 
der   vereinte   Bach  Yoii  Valorsine   und  Von  Trient  her- 
abstürzen.     Bis   auf  die  gröfste   Höhä  bleibt  die  Natäv 
der  Schichten  unverändert ;  uiid  bei  deoi  DorEe  Letro  t 
jenseits  dto  Thaies^    bei  f  iniö  diesseits  ^  wechseln  nocit 
immet   Konglomerate   und   schwairze  Thbnschiefer    mit 
Gneifs:       Sie  hitngeit  unmittclbat   mit  dett  Pou'dingn$t 


dby  Google 


)    487    ( 

it#  Vaiorstni  suMiBmen.,  und  verlicrso  sieh  tn| 
«frischen  dem  Buet  uud  d«r  Ken«  des  Bioveo* 
61«  erreichen  über  Seivent^  finib  und  Valorüne  eiiMi 
BiVlie  Ton  mehr  als  7400  Fuft.  —  Das  ist  aber  aneh 
ihre  gaiize  Ausdehnung»  so  weit  die  Schweia  bis  jetc 
»Och  bekannt  ist.  Aber  gerade  diese  so  eosgezeiek« 
iiete^  so  leicht  wieder  su  erkennende  Konglomerate 
«nd  es  f  welche  man  iu  ^nofben  Blöcken  und  in  Men* 
^  am  Iura  zerstreut  ueht«  Uiid,  sehr  merkwürdig» 
ÜasC  nur  in  der  Tiefe  ^  wenig  in  der  Höhe  ^  gans 
dem  Yerhalteil  der  Granitblöcke  ejitgegengesezt.  Di# 
Afinern  der' Weinberge  Von  AuTeriiier»  von  Colom« 
bier  und  voii  Corcelles  enthalten  eine  grofse  Mango 
oolcher  Stücke  ^  und  Tide  liegen  aufeinander  gtliZiift . 
bei  dem  Dorf  Ics  Goulette*  unweit  St.  Blaise.  Nuis 
iehlen  sie  aber  auch  nicht  mehr ,  wie  die  GraaitCji 
aü  den  M'äühen  des  Päys  de  Vaud*  Das  kleine  Ge« 
l>irge  der  Jor4t  3  zwischen  Laussniie  und  Moudon« 
ist  ganz  mit  Blöekeii  ron  diesen  Gettein^n  bedeckt» 
Sie  finden  sich  Über  Veray  und  bei  Ohaiel  St;  Denis. 
Sie  sind  es  auch  Torzuglich^  welche  die  Grenzen  de» 
Wallisausbrüchs  bestimmen.  Denn  es  sind  die  trstfft 
^mdartigeh  Gesteine,  welcJie  Ubac  dem  graiteii  Sand« 
«tein  ,  der  Molasse  ^  zerstreut  tror kommen»  Im  Thale 
ToU  OliateaU  d'Oex^  im  Griiyerea-^Thal  findet  sieb 
Üoch  nicht  ein  Stück  ans  dem  Wallis;  Auch  bei 
Mulles  noeb  Michc«     Aber    kuxa    yOc   JtfasAoneiU   er* 
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•chcittM  illii  drfttan  Trisnt  •  konglonterttt ;  dl«ail  laiä 
hindert  der  Jlloleitoo  nicht  mehr  die  Eitisitfht  g^goB 
des  Rhone -Thal  und  nun  trcrmehren  sich  euch  di* 
Wellitgetebiebe  »chnell,  towohl  ge^n  Romane»  alt  g#* 
gen  Moudoü  hin.  und  aach  bei  Pa^erne  iind  die 
eriten  Stücke  des  Autbrnchs  wieder  •olcke  Konglo» 
merate,  bei  Cngi  roraUglich^  Schien  führt  diese 
Grenslinie  iron  Sts  Blaiae  über  die  Gegend  roa  Payer*» 
ne ,  Mafionent  ,  dem  sildliohen  Fnfs'  des  Moleftson  ^  ia 
-das  Trient-The)  und  gerade  dorthin,  wo  diese  G^ 
steine  anitehcn.  ^  Da  sie  ^^on  weit  geringem  H5heA 
abgerissen  sind,  als  die  Granite ^  so  haben  sie  audk 
frllhet  die  Fliehe  erreicht^  und  schon  kleine  Hiigtfl 
des  Pays  de  Vaud  sind  ihnen  hindeinde  Winde  ge«* 
tresen.  Auch  ist  ihre  Auidehnung^  ihr  8trahJenbtf-i 
sehe!  beschränkter,  als  der  von  den  Graniten}  denk 
dia  Karte  aeigt,  ^e  die  hohe  Dent  de  Midi  dea 
Weg  aus  dem  Trient-«Thale,  von  ^iniö,  nur  hit 
gegen  Lausanne  erlaubt }  und  •  auch  nur  bis  dahin  an« 
geftihr  Hegen  Trient  •  Konglomerate  zerstreut«  Bei 
Morges  nicht  mehr.  Freilich  sollten  wohl  dies# 
Blöcke  bei  solcher  Richtung  und  bei  ihrer  geringerla 
Höbe  oft  die  hohen  Berge  Ton  Aigle  berühren ,  nnd^ 
durch  sie  aofgehalten^  an  ihren  AbhVngen  zariiekbleik 
ben.  —  Dal  findet  sich  auch  in  der  That.  Ueberall 
WO  es  möglich  ist  ttber  die  hohen  Umgebungen  dcc 
Pisseyache   «der   der   Dent  de  Midi  hi«  die  Gletscher 

vorn 
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rom  Trient  am  End«  des  Trient- Thals  sa  sehen, 
sind  nicht  wenig;  Blöcke  serstreut,  nnd  oft  nngehenes 
grotse.  Viele  liegen  von  Bex  nach  Frenieres  hinauf 
in  den  Kldfcen  des  Aven^on ,  vielleicht  mehrere  Ton 
oben  heruntergerollt;  viele  gegen  Gryon  bis  1620 
Fa(s  über  Bex ,  und  eine  Menge  » im  Thal  von  Be- 
Tieu  nach  der  Saline  Devens.  Andere  stecken  in  den 
ungeheueren  OeiUHmaisen,  in  denen  die  Oryonne  von 
aen  Höhen  sich  viele  hundert  Fufs  eingrlbt,  unter 
den  Dörfern  Arvcyes  und  Cfaesieres;  und  in  welchen 
der  Stullen  aux  Vaiids  bei  Gheaieresso  so  beschwer- 
lich völlige  l400  Fnfs  hat  hinein  geführt  werdan 
miissen  *)• 


*)  Kaum  ist  zn  zweifele ,  dafs  nicht  diese  Gertillberge  selbst 
eine  Folge  df>t  «Stromes  aa«  dem  Trirnt-Thale  sind;  auch 
die  Oneifsblöcke ,  welche  in  grofsen  Massen  darinnen 
Heiden»  gleichen  ganz  dem  Onei/s,  welcher  die  Kon- 
glomerate nmschlierst.  und  diese  grofse  Anschwemmun^s- 
nassen  liegen  ganz  dorn  Trient  -  Thal«  gegenüber ,  aber 
nur  wenige  oder  keine  auf  der  enrgegeogesezten »  den 
Alpen  abgewendeten ,  Seite.  So  auch  die  Blöcke  selbst» 
Ton  Arveyes  nach  dem  Stollen  aux  Fondemens  herunter, 
bringen  Konglomeratstiicke  in  Menge  auf  der  rechten» 
wenige  auf  der  linken  Seite  des  Thals.  Dafs  aber  die 
Kraft,  die  sie  dorthin  ftthrte«  nicht  klein  war,  beweist 
ein  Block  hinter  dem  Stei^vrhattte  aux  Vauds,  der  40 
Fnft  lang  iit  nnd  in  dem  die  einzeln«  n  streifigen  weifsea 
Granitgeschiebe  selbst  Blöcke  zu  seyn  scheinen.  —  li^ur 
^ofse  Höhen  erreichen  diese  Blöcke  hier  nicht;  itber» 
Arveyes  hinaus,    höber  als   »SOO  FuTs  über  das   Thal, 
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Die  SchnMgipfel  und  Gletscher  ^  die  bei  Aigle 
und  Bex  da«  Daseyn  oder  den  Mangel  von  Trienc- 
Getteinen  bettimmea ^  dadurch,  dafs  aie  in  der  Ferne 
•iohtbar  lind,  oder  ron  rorliegenden  Bergen  yerdcckt 
werden ,  gehören  wie  die  Spisse  *  Ton  Ornex  «  snr 
Kette  des  Montblanc.  '  Es  sind  die  Gleucher  und  die 
Nadeln  Ton  Txient»  die  von  der  Südseite  anmittelber 
mit  der  Ornex -Sptue  sasammenhangen.  Da  aus 
dem  Trient-Thale  Ub#r  die  Berge  der  Pissevache  hin 
ein  so  offenbarer  Strom  weggegangen  ift ,  den  man 
durch  die  Blöcke  unuaterbroehen  bis  sum  Jura  ver» 
folgt»  so  wird  et  sehr  wahrscheinlich »  dals  auf  die- 
sem W^'ge  Granitblöcke  dem  Jura  zugeführt  worden 
sind.  Bis  lum  Dorfe  Trient  liegen  auch  im  Thaie 
Granitmassen  genug. 

Von  der  Tricntspizze  nach  dem  nördlichen  £nde 
des  Neufchateller  -  Sees  scheint  die  Verbindung  leich* 
ter  und  freier  als  aus  dem  lerrct-Thale  oder  aus  dem 
Thal  Ton  Ciiampeix,  und  die  Granite  sind  in  allen 
diesen  TLülern  dieselben.  — -  Auch  xa^^'^  ein  mXchti« 
ger  Gfanitblock^an   der   Grjonne   des    Steigert    Woh- 


•ieht  man  keine  nehr,  und  daraus  ist  wahrtcheinlicli« 
dafs  »ie  von  weit  tieferen  Orten  ab£«riiien  -wurden  ,  als 
die  Stücke,  welche  den  Fui»  des  Jura  erreicht  haben, 
oder  die  Oescbwindi|rkeit  ihrei  Fonstolse«  miilste  un^^e« 
b«uer  geviresen  seyn. 
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nung  aa  Bouillec  gegenüber  wohl  nocli  nlher  diese 
Abreifsung  voa  der  TrienUpisze  erweisen;  denn  nuv 
nach  diesem  Thale  hin  ist  ihm  der  Ausgang  offen^ 
aber  verschlossen  gegen  den  übrigen  Theil  des  grofsen 
Wallis  -  Thals.  Das  ist  aber  auch  der  einaige  Granit- 
block  in  den  Engen  s wischen  Martigny  und  dem 
Genfer -See«  Gntifs  hingegen^  von  sehr  Terschiedc» 
ner  Zusamroensezzung  ^  liegt  eben  sowohl  hoch  au 
den  Bergen  des  Jura^  als  auf  den  kleinen  Abhängen» 
die  dem  Strome  im  Wallis  -  Thale  entgegen  stehen 
konnten.  Aber  Ton  Sem  Branchier  bis  iMlartignyy 
von  hier  bis  St«  Maurice ,  bestehen  auch  mächtig« 
Berge  aus  GneiDs,  und  in  diesen  Bergen  £ndeh  sich 
leicht  alle  kleine  Veränderungen  dieser  Gebirgssrt^ 
weichte  sich  in  den  Siucken  am  Jura  beobachten  las* 
sen.  Die  Gueifsblocke,  welche  bei  Neufchstel  auf 
dem  Chai^monf  Bosse t  vorkommen ,  in  einer  Höhe 
nahe  an  2000  Fufs  über  dem  See»  müssen  freilich 
bei  Sem  Branchier  oder  am  Trient  von  einer  Höhe 
abgerissen  seyn  »  welche  wenig  unter  der  der  Granito 
liegt ;  aber  solcher  hochliegender  Blöcke  giebt  es  in 
Vergleich  mit  den  Graniten  nur  wenige»  Die  raei* 
sten  bedecken  die  niedem  Abhänge  des  Jura,  die 
Weinregion y  und  auch  da  kann  'man  sie,  lycder  in 
Menge  noch  in  GrÖ&e^  mit  den  Granitblöcken  ver« 
gleichen.  Auf  den  HUgeln  des  Fays  de  Vaud  sieht 
man  nur  wenige  und   bei    weitem   sieht    so  viele  als 
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Trient -ffonglonierate;  auch  ist  ibre  Verbreitung  weit 
mehr  beschränkt.  NVber  dorn  Gebirge  an  den  Ab- 
hängen der  Berge  von  Aigle  würde  man  sie  wohl 
häufiger  sehen  ,  wären  nur  diese  dem  Innern  der  AI« 
pcn  entgegenstehende  Abhänge  von  gröfserer  Aus- 
dehnung und  die  Berge  nicht  giofst^ntheils  wie  nach 
der  Regel  hintereinander  geaezt.  Wirklich  findet  man 
GaeifsbJöcke  unter  der  Tour  d'Ai  im  steil  umgebenen 
Zirkus  von  Lnan  »  sobald  es  nur  möglich  ist,  int 
Innere  *  des  Wallis  gegen  Martign^  herauFzusehen, 
2080  Fufs  über  das  Thal;  und  von  da  in  Menge  bis 
unter  Borbeyrier.  Selbst  im  obem  Yvorne  stecken 
noch  einige  ungeheuere  Gneifsblöcke  in  den  Mauern, 
doch  sind  diese  Wahrscheinlich  von  oben  durch  den 
Bergstura  heruntergebracht ,  welcher  einst  Yrörne 
sersiÖrte.  Noch  merkwürdiger  ist  ihr  Vorkommen 
«n  der  Dent  de  Midi.  Im  Grunde  des  Thaies  bei 
St.  Maurice  sieht  man  nie  andere  als  Geschiebe ^  wel- 
che die  Rhone  herabfuhrt.  Eine  ganz  senkrechte 
Mauer  von  schwarzem  Kalkstein  erhebt  sich  über  Sc. 
Maurice«  Man  ersteigt  sie  auf  Treppen  900  Fufs 
hoch  und  findet  oben  eine  wenig  geneigte  Fläche, 
auf  welcher  sich  das  Dorf'  Verossa  ausbreitet.  De 
erscheinen^  sogleich  Gneifsblöcke  überall  in  den  Wie- 
sen ,  wie  die  Häuser  grofs ,  einige  grobschieferig  mit 
ansehnlichen  runden  Feldspathnüssen  darinnen ,  wie 
an    der    Jnpitersänle    auf   dem    grofsen    Sr.   Uemhard; 
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andere  feinschieferig  mit  grtinlicligTanem  fortgfsosten 
Glimmer,  keine  dem  Granit  der  Ornex*  oder  Trient- 
Spisse  Ihirlicb.  Alle  Heuser  sind  auf  diesen  Gcstei- 
nea  gebaut.  Ueber  V^rosse  Uinauf  hXufen  sie  sieb  in 
•o  itnbeschreiblicber  Menge,  dafs  man  stet«  das 
Gnuidgestein  ,  hier  Grauwacke  und  Tb'on schiefer  ,  an- 
heben mafs  »  um  sich  au  Überzeugen,  man  gebe  nicht 
auf  Gnefsfelsen.  Endlich  bei  1540  Fu£s  Höhe  fin- 
det man  sie  nicht  mehr,  und  über  Thonschiefer  und 
Grau^^aeke  kann  man  jest  den  Gipfel,  der  petit  point« 
de  Verosse  ersteigen,  6384  FuTs  iib^r  das  Meer,  ohne 
auch  nur  wieder  ein  einziges  fremdartiges  Stück  an« 
SU  treffen  *).  Eben  so  wenig  ist  es  schwer ,  die  ur* 
sprüngliebe  Lagerstätte  fast  aller  anderen  Geschiebe  am 
Jnra  wieder  aufzufinden^  so  mannicbfaltig  sie  auch  seyn 
mögen«  Die  schwarten  Kalksteine  und  die  Grauwacken  ge- 
hören den  Bergen  von  Aigle,  oder  auch  wohl  den  Abbin« 
gen  der  beiden  Kolosse  der  Dent  da  Midi  und  der 
Dent  de  Mordes«  Und  die  so  merkwürdigen  und  so 
aafCsllenden  von  Jade  nnd  Schmaragdit  bei  Lausanne, 
bei  Moudon  und   am    Sea  von   Neufchatel^    kommen 


*)  WKre  Ton  diesen  Stücken  ^ eaan  dar  Abreifsiugsort  au 
bestimmen  «  »a  wilrde  man  eben  so  fenau  die  Oeschvrin« 
di^pkeir  des  Srobes  an<;ebm  können ,  welche  sie  zum 
WalU»  herausführte  ;  denn  diese  Ocschwindii^keit  wilrde 
sich  aus  der  auf  solche  Art  bekannten  FalihOhe  benrthei- 
lan  lasaea. 
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wahrscbeii|lkh  wie  ihre  Begleiter ,  die  Serpentine , 
«ue  dem  grofsen  Bagnethtl  Über  Sem  Brandiier  f  im- 
mer noch  in  der  'Richtung  des  Wallisftusgange».  — 
Vom  Fufs  de«  Mont  Rosa,  «ua  dem  Saatser *  Thale, 
wo  diese  Gesteine  in  hohen  Bergen  anatehend  gesehen 
"Worden  sind ,  kann  man  sie  schwerlich  weggeführt 
glauben ;  theila  weil  alle  Übrige  fremdartige  G«ateiae 
auf  dem  Jura  fast  genau  nur,  in  der  Richtung  d«« 
lezten  Theils  vom  Rhonelauf  anatehend  sind,  theila 
weil  sonst  eben  solche  Jadebl&cke  auf  vielen  Bergen 
des  Wallis ,  die  ihnen  im  Wege  stehen,  rorkommen 
mUfsten« 

Alle  Erscheinungen  vereinigen  sich  daher,  eine 
gewaltsame  Strömung  glaublich  au  machen,  die  alles 
vor  sich  in  gerader  Linie  wegstiefs,  bis  weit  hin 
nach  entgegenstehenden  Bergen #  Und  sehr  geneigt 
könnte  ma^  ^J^t  8AUtsuR£*s  Meinung  unmittelbar 
anaunehmen,  dafs  diese  Begebenheit  sich  ereignete, 
als  der  Jura  bei  dem  Fort  de  rBcliise  unterhalb  Genf 
durchbrochen  ward»  Allein  man  darf  sich  die  gros- 
sen Schwierigkeiten  nicht  verhehlen,  welche  sich  die- 
ser Annahme  widersezxen.  H*4ae  nur  ein  bia  zu 
grofset  Höhe  eingescblMsenes  und  plöslich  frei  wer- 
dendes Gewisser  die  Blöcke  fortgestofsen ,  so  würde 
diese  Kraft  wenig  auf  die  hochliegenden  ^  mHchtig  auf 
die  im  Grunde  voikommendca  Gesteine  gewirkt  habeot 
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So  ist  es  doch  in  der  Erfalirang  niclif.  Dia  Granite 
sind  am  weitesten  fortgeführt ,  bei  weitem  in  der 
gröfsten  Menge  ,  in  den  gröfsten  Massen  und  bis  zu 
den  ansehnlichsten  Höhen.  Aber  gerade  die  Granite 
finden  sich  an  tiefen  Punkten  nirgends  anstehend  ent* 
blöfst.  Kaum  wird  man  in  der  Montblanc -Kette  ai^ 
iien  Granicfels  niedriger  als  7000  Fufs  über  die  Mee- 
resfllche  aufsuchen  können;  auch  nicht  an  den  Spis« 
sen  von  Ornex  oder  Ton  Trient. '  Die  niedriger  Tor« 
kommenden  Gebirgsarten  ^ind  hingegen  am  Jura  in 
geringer  Menge  und  nie  soweit  fortgebracht  worden. 
Die  Fortstofsungskraft  scheint  daher  fast  in  der  Höhe 
ttirker,  schwacher  in  den  eingeengten  ThXlern  ge* 
wirkt  SU  haben.  —  und,  was  Savssurbs  Vermuthung 
beinahe  glnalich  Ternichtet^  die  Erscheinung  des  Her« 
-vorbrechens  der  Alpengeschiebe  ist  nicht  blos  auf  die 
Thller  eingeschrinkt »  welche  durch  den  Ausbruch 
der  Rhone  unterhalb  Genf  einen  Ablauf  erhielten^ 
sondern  sie  ist  allgemein  für  alle  gröfsere  Tb'iler  der 
Alpen  f  welche  die  innere  pcimitiTO  Zentralkette 
berühren. 

Untersucht  man  dabei  die  Gr5fse  dieses  Stofses 
•twas  genauer»  so  erschrickt  die  Einbildungskraft, 
und  möchte  dann  sogleich  alle  Ideen  Ton  Stofs  und 
Strömung  wieder  aufgeben,  au  welcher  doch  alle  Er« 
teheinnngen  der  Verbreitung  der  Blöcke   so    unmittel- 
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bar  9  fast  so  unwidertprechlick  hinRihren  *).  Daraai 
ist  nun  vollends  klar  ^  AkU  dio  Erscheinung  dieser 
Geschiebe  -  Verbreitung  aus  dem  Wallis  hervor  noch 
von  gana  andern  Ursachen  herrühren  müsse,  als  von 
einem  Ausbruch  der  Rbone  durch  den  Jura  oder 
durch  die  Berge  von  St,  Maurice.  Wahrscheinlich 
von  einer  weit  allgemeineren. 

Von  den  übrigen  Au&biüchen  der  Schweis  u% 
swar  keiner  so  ausgedehnt,  so  weit  verbreitet,  so 
mannicb faltig  in  seinen  Produkten  ,  diese  in  so  grof« 
ser  Höhe  gelagert  und  durch  so  viele  merkwürdige 
Erscheinungen  bis  atir  ersten  Lagerstätte  au  verfolgen; 
aber  alle  tragen  doch  im  Allgemeinen  denselben  Cha« 
r akter.     Sie  gehen  von   Schacebergen    aus,    genau    in 


♦)  Denn  die  Entferjiun);  der  Spixze  von  Om^x  vom  Cbas- 
teron  betragt  ongeF-ihr  356,117  Fnft;  die  Differenz  ih* 
rer  Höhen  ist  etwa  5100  Feft.  Da  niui  der  Stofc  die 
Blöcke  in  derselben  Zeit  die  Entfemune  durchgeführt 
haben  mufs ,  in  welcher  sie  die  Höhen -DifTerenx  hXtten 
durchfallen  können ,  so  bleibt  ihnen  su  ihrem  Wege  bis 
xum  Cliasseron  nur  18  Seknnden  ;  sie  wären  dalier  znit 
einer  Geschwindigkeit  von  19460Fafsfortgeeilt.D<isist  un- 
glaublich- Eine  Wassermasse  von  5tOO  Fo/s  hoch  »  w'<ire 
aie  plöali'  h  durchgebrochen ,  hUtte  den  untern  Blöcken, 
nicht  einmal  den  obern  ,  nur  eine  Geschwindigkeit  von 
653  Fufs  mittheilen  können  Um  ihnen  aber  die  Ge- 
schwindigkeit von  19460  Fufs  zu  geben ,  hätte  eine 
Wasserhölie  von  6,511,526  Fufs  auf  sie  einwirken  miis- 
aen ,  das  ist  eine  Höhe ,  welche  röUig  den  dritten  Theil 
eines  Srdiuübiiiessers  betragt. 
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gerader  Linie  dorch  die  Thller  nnd  Über  die  Fllclien 
hiiif  and  TerbreirKii  sich  bUtcbrifÖ'inig  in  Strahlen 
am  Aufgang  der  Tb3ler.  und  durch  die  vürichiede- 
nen  Produkte  jedes  Ausbruchs  sind  lie  leicht  von  ein- 
ender SU  unterscheiden  y  eclbit  da,  wo  sich  niehreie 
Ausbrüche  berühren ,  ja  an  vielen  Stellen  in  einander 
greifen,  sowie  der  Waliisaukbruch  durch  gr*.fse  Blöcke 
TOn  Montblancs*  Graniten  charakterisirC  ist  ^  durdi 
Jede  und  durch  Serpentin;  so  ist  et  der  Aufbruch  der 
Aar  von  Tbun  über  Bern  gegen  Biel  und  Solothurn 
durch  körnige  Granite  ,  wie  sie  im  Griudclwald  vov« 
kommen ,  oder  durch  Gneifs ,  wie  am  Ftifse  des  Ei« 
gerf.  Der  Ausbiuch  der  Limmat  hingegen  über  ei- 
nen groCften  Theil  des  Kantons  Ziiiich  hin  unterschei- 
det fich  durch  ein  sonderbares  rothes  Konglomerar, 
welches  mSchrig  hohe  Berge  in  einem  großen  Theile 
des  Kantons  Glaius  bildet.  —  Sie  würden  alle  zuver- 
lUffig  noch  mehr  Licht  Über  die  ganze  aufserordenili« 
che  Erscheinung  verbreiten  ,  w3ren  die  einzelnen  £r- 
•oheinungen  9  welche  fich  bei  ihnen  beobachten  las- 
sen y  nur  g  .'neuer  bekannt  und  mit  einander  in  Ver- 
bindung ge^ezt. 

Der  südlichste,  von  den  bis  jezt  mit  einiger  Gfl« 
nanigkeit  beobachteten ,  ist  der  Ausbruch  der  Arvo 
bei  Genf.  Sehr  grofse  Granite  des  Montblanc  sind 
durch  ihn  fortgerissen  worden,  und  zum  Theil  bie 
auf  ansehnliche  Uöbeo.     Di«  südliche  Seit«  des  Salevf 
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bd  6«nf  ist  gans  mit  BlScken  bedeelt,  bis  beinahe 
«uf  die  gröfste  Höhe*  Auch  tuf  den  Hügeln  und  auf 
dem  Berge  Je«  Voirons  liegen  sie  in  Menge  zerstrenc 
Da  aber  nur  am  füdlichen  ,  nicht  am  nördlichen  TbcÜ 
der  VoirOAS  Geschiebe  vorrommen  y  ungeachtet  der 
Abhang  immer  noch  tierselb^n  Seite  co^e wandt  bleibt^ 
to  ist  hierdurch  die  nördliche  Grente  des  Arveaut« 
bruchs  bestimmt«  —  Die  Thiler  gehen  in  mannicfa* 
faltigen  Kiümmungen  gegen  die  Montblanc  -  Kette 
haraiif ,  daher  ist  zu  vermifthen ,  dafs  bei  ihren  Wen- 
dangen  sich  noch  mancherlei  Ton  der  Geschiebe  •  Ab- 
teilung würde  beobachten  lassen.  Aber  darüber  foh- 
len alle  Nachrichten.  Der  grofse  Ausbruch  des  Wal- 
lis berührt  nur  wenig  den  rorigen ;  abi^  an  den  Üftern 
des  Bieler  Scm  kommt  er  mit  dem  der  Aare  xusammeQ, 
•o  sehr,  dafs  ihre  gegenseitige  Grenzen  noch  nicht 
'gehörig  Ton  einander  geschieden  sind.  Dieser  Aaraas- 
bruch ist  überhaupt  noch  gar  wenig  untersucht.  Ist 
«r  dem  Thunersee  gleichlaufend  oder  dem  Frutigen« 
Thale?  Bei  Bern  sind  schon  nicht  eben  hohe*  Sand« 
•teinhUgel  auf  der  Alpenseite  mit  Graniten  und  mit 
Gneifsblöcken  bedeckt;  bei  Biel  und  Solothurn  sind 
«s  die  Abhänge  des  Jura ,  doch  noch  nicht  bis  mu 
bedeutenden  Höhen*  Auf  dem  Brienig,  dem  Pafs 
▼OB  Meyiingen  nach  Unterwaiden  ,  liegen  grofse  und 
▼iele  Blöcke  von  Granit.  Doch  wohl  kaum  von  an« 
dim  Orten,   als  von  der  Grimfel  herunter.      Ist* die* 
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•er  i&usbrach  dann  Tiellacbt  du  Thal  Ton  üntkwal- 
den  heroottr  gegangen  bif  zum  Rigi?  In  der  Thic 
hängen  an  der  südlichen  Seite  det  Rigi  nicht  wenig 
GranicbJdcke  und  Ton  ansehnlicher  Gröfse  *). 

Ueber  den  Ausbruch  der  Reufs  rom  Ootthard 
herunter  hat  Ebbll  viele  Beobachtungen  gesammelt* 
Er  ist  nach  dem  Walhsauabiuch  der  deutUcltste  und 
der  bestimmteste  in  der  Schweis.  Völlig  in  der  Rich- 
tung des  Rcttfslaufs  und  des  Sees  von  Altorf  bis  Brun- 
nen* Wo  man  diesen  See  herauf  sehen  kann, 
wie  bei  Steinen  über  Lowers,  da  liegen  Granitblöcke 
In  Menge.  Weniger  am  j^nseitigeu  Abhänge  des 
Thais.  Bei  Zug,  bei  Bremgarten  und  Mellingen  sind 
gar  viele  zerstreut  nnd  über  Windisch  am  Jura  hin« 
auf  y  immer  noch  in  derselben  Richtung.  In  der  NU- 
he  von  Zürich  kommen  ,  nach  Eschea*»  Beobachtun- 
gen, diese  Granite  aus  dem  kleinen  Rienbachthale  hin« 
ter  dem  AI  bis  hervor  ,  wodurch  die  AusdeLijung  des 
Ausbruch»  nach  dieser  Seite  hin  auf  eine  schöbe  Wei* 
•o  bestimmt  ist  **)•     Was  aber  an  den  Ausgängen  det 


*)  Die  ganze  Kirche  von  Gertan  ist  im  Jahre  1810  aas  nicht 
mehr  als  swei  solchen  Bli>ckeii  gfbaat  worden* 

*')  Denn  östlich  des  kleinen  Thals  ist  auf  den  Zltrcher  FIX- 
chen  nicht  ein  Granitblock  zn  sehen.  Westlich  hingegen 
sehr  viele.  Er  vennengt  tic^i  hier  mit  dem  Ausbruch 
der  Linunat«  der  ans  Olaras  hervor  sich  bis  nach  Kyborg 
und  nahe  gegen  Wintenhnr  hin  rerbreatec.    Die  rothen 
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RBeinthals   Tielleicht  Über  den  Boiensee  in  Schwaben 

lunein  beobachtet  werden  kann»    ist   noch  völlig  un- 

hekannt. 

CWer  tich  etwas  mit  den   BlttcUn  beschäfHeet  hat. 
welche  in  so  zahlloier  Mfnge  dl«  Ebenen  des  nördlichen 
Europa   bedecken  ,    wird   nicht  einen  Augenblick  Kwci- 
ieln,     dafs   nicht   auch   in    dieser    Zerstrenanf   dasselb« 
Ph:*nomen   wiederholt  ist ,    wag  in  der  Schweiz  so  auf- 
fallend wird.     WUre  die  Graniizonc  des  Wallisausbruchs 
nicht  von  den    Juraberj^en  zurlickgeh alten    worden ,    so 
Würde  sie  an  den  VEern  des  Doux  und  der  Saoue   eben 
ao   zerstreut  über    die  Flachen   gelagert   seyn ,    eben    so 
dicht   wie   in   »o  \'iel  Gegenden  der  Mark  Brandenburg» 
von  Pommern  ,  Meklenburg ,   Holstein.   Eben  ao  wie  im 
Pays  de  Vaud  keine  Granite  liegen ,    weil    der    ?5tofs    sie 
iiber  diese  Gegenden  hinführte ,  ohne  dafs  sie  hindernde 
AbhKncre  berührten ,   eben  so  können  die  norddeutschen 
Granite  iibe^r  das  baltisch«  Meer  hingeflogen  seyn,  —  und 
ebenso    werden    sie  häufiger   in    einer   gewissen  Entfer- 
nung von  der  ersten  Lagerstitte  Im  südlichen  Schweden 
rorkommcn  ,    als  nüber  ,  wie  etwa  auf  dünischen  Inseln. 
Die  Masten    gleichen   den   nordischen    Gebir^sarten    voll- 
kommen ,    streifige   Granite    oder  Gneifse  mit  schuppigem 
Glimmer;    aber  gar  nicht  den   SSjchsischen    und  Schlesi- 
schen  Gebirgsarten.    Am   niesen«;ebirge   sind   die  Granite 
nicht   streifis: ,     die   Gneifse   weit  schieferljjer  als  in  den 
nordischen  Blöcken.    —    Auch  versch-winden  die  Blöcke 
lange  ehe  man  diese  Gebirge  betritt.     Schon   in   der   Ge- 
gend von  LeipÄf»   sind    sie   sehr    spirsarp ,    bei    Weimar 
und  Erfurt  durchaus  nicht  mehr.    Und  überhaupt  fehlen 
sie  aller  Orten,    wo  selbst  niedri,^e    Harzberge  die  Ver- 
bindung gegen  Norden  htn  abschneiden.     Und  sucht  man 


Konglomerate ,  die  sogenannten  Meiser  Mühlsteine  ,  las- 
sen ihn  leicht  unterscheiden,  selbst  da,  wo  beide  Aus- 
bruche mit  einander  rereinigt  sind» 
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die  Grenzern  der  Crtcheinun^  aur,  «o  siehen  lieh  di«M 
in  einem  un4cheueren  Halbkreise  um  die  lezte  Spizze' 
der  nordischen  Halbintel.  Sie  durchschneiden  daa  östlich« 
England,  gehen  unterhalb  Ant^vrerpen  herüber,  kaum 
bis  nach  BritMel ;  aber  auf  der  Heide  von  Breda  liege» 
noch  viele  und  grofse  Gnmitmassen  und  sehr  groDie  m 
Groningen  und  Overyssel»  IWOnster,  Minden,  Hildes« 
heim;  der  Hars  ,  T^eipzig,  die  Ober-  und  Nieder latuis* 
zer  Grenzen  sind  dann  die  üufaersten  Punkte  ihres  Vor* 
kommens ;  und  ii^  Fohlen  efwa  die  Freufsische  Grenze* 
—  In  Rursland  fand  Güldenstaeot  fremdarfige  Granit* 
nassen  bis  an  die  Torschok  nicht  weit  von  der  Twerza 
i\ber  Twer  ,  aber  nicht  mehr  südlich  gegen  Moskau  hin« 
ab.  —  Das  nordische  Fhlfnomen  ist  daher  wohl  bei  wej>- 
tcm  gröfser,  als  das  Schweizerische,  allein  von  dersel« 
ben  Natur  j  und  wahrscheinlich  liegt  ihm  deswegen  auch 
eine  Hhnliche  Ursache  zu  Grunde.  Eine  Strömung ,  in 
welcher  {gewaltsame  StOfse  erfolgten.  Wie  wenn  dies« 
heftigen  Veränderungen  und  Zerstörungen  mit  denen  zu* 
sammenfielen  ,  welche  die  fileplianten  auf  der  Erdflach« 
begruben  ?  Die  grofsen  Ausbrüche  aus  den  Gebirgen .  ha- 
ben lokale,  aufgeschwemmte  Gebirgsarten  gebildet,  und 
nur  in  aufgeschwemmten  Gertillmassen  liegen  die  Ele- 
phantenreste»  nie  im  festen  Gestein  Allgemein  y«rbr«ic«* 
tgt  Fomumionen. 
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3. 
Vers  teirnerungs  künde. 


Neue  Arten  von  fossilen  Alcyonien 
gefunden  auf  der  Insel  Wight, 

(Thomas  Webiter»  Mitglied  der  gcölogiscbea 
GeaelltohAfc  zu  London  in  den  Transactions  of 
thc  Geological  Society.    Vol.  11.  p.  377.) 

Bei  Ventnor  Cove  und  in  verschiedenen  Theilen 
von  ÜnderklifE  bemerkt  msn  an  den  Felsen  eine  be» 
deutende  Ansaki  kleiner  Hervorragungen ,  welche  bei 
AÜherec  Betrachtung  den  Aetten  von  Bäumen  voll- 
kommen Übnlich  sehen.  Manche  sind  in  Rücksicht 
ihrer  Form  trefflich  gehalten  ,  manche  aber  vom  Wet* 
ter"  bedeutend  angegriffen.  —  Ihre  Dicke  ist  gewöhn- 
lich die  Ton  ^  bis  2  Zoll;  doch  kommen  auch  wel- 
che Ton  4  2oll  im  Durchmesser  vor«  —  Ihre  Sub« 
•Uns  ist  derielbs  gelbe  ösndsteia  slt  der^  in  dem  sie 
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vorkommen,  nur  etwas  hirter.  ^^  Aufien  sind  $!• 
meist  8climu7.iggrau  ,  rauh  und  mit  Flechten  bedeckt  9 
'  innen  aber  glatt.  Einige  aind  gerade,-  andere,  et« 
was  gekriimmt;  selten  sind  sie  gabelartig,  suweilen 
wurzeiförmig.  Auch  der  Kalkstein,  sowohl  der  an* 
stehende  als  der  in  losen  Bruchuücken  vorkommende» 
belierbergt  Shnliche  f  etrefakten  ,  weiche  jedoch  auch 
suweilen  in  den  Sandstein  -  Lagern  gefunden  werden* 
Dieie  durchdringen  das  Gestein  nach  allen  Riehtun« 
gen,'  sind  von  der  D^cke  eines  bis  su  |  Zoll,  kommen 
si^ weilen  gerade,  aber  meist  gekrümmt  vor,  und  ha« 
ben  viel  Aehnlichkeit  mit  sich  bewegenden  Aalen. 
Sie  sind  aufsen  sehr  glatt  und  oft  allmahlig  kegelför* 
mig  zulaufend.  Siehe  die  1.  Figur  auf  der  beige« 
fugten  Tafel.  Bei  genauer  Betrachtung  scheinen  sie 
eine  sehr  dünne  Rinde  zu  haben,  welche  aber  öftere 
stellenweise  fehlt »  wenn  sie  durch  ein  Yorkomnfen 
auf  der  AufsenAlche  des  Gebirges  dem  Wetter  ausge« 
sest  waren.  Einige  Felsen  enthalten  blos  eine,  ande- 
re die  beiden  Gattungen  sugleich ,  ohne  dals  jedoch 
susammengewachsene  erscheinen.  Fragmente  von  diei« 
sen  Arten  finden  sich  ^auf  der  gan«en  Insel  überall 
wo  .  Sandsteinlagec  zu  sehen  sind ,  salbst  in  den 
Mauern  der  aus  diesen  Steinen  angerichtete»  Gebin- 
de; aber  die  folgende  Gattung  solcher  Wesen  findet - 
sich  blob  in  den  ungeheueren  und  nur  sehr  schwer 
au   beiteigendea   FaismMjien ,    unter   den  JKlippen  der 
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westlichen  Grenze«  Daselbst  trifft  iD«n  eine  grofse 
Menge  von  StUmnien ,  welche  mit  Köpfen  oder  kol- 
bigeii  Eadan|:eu  versehen  find  ^  die  mit  einer  ge- 
schiostenen  Liiie ;  oder  vielmehr  Tulpe,  sehr  viel 
AefanliLhkcit  heben«  Fig.  2«  Obgleich  ihre  Hauptfor- 
men  bestimmt  genug  r.u  untef scheiden ,  so  sind  doch 
solche  f  die  vom  Wetter  noch  sieht  bedeutend  see- 
stört worden  9  auC>erordentlich  Felttn.  -—  Die  Köpfe 
hatien  so  tiemlieh  einerlei  Gesult,  nur  dsfs  sie  in 
Htneicht  ihrer  Llnge  von  der  eine^  halben  bi$  su  der 
von  5  oder  6  Zoll  wechselten  und  schienen  daher 
nur  verschiedene  Varietlten  einer  und  derselben  Art. 
Fig.  3,  stellt  einen  solchen  Kopf  dar ,  der  noch  an 
einem  Zweige  befestigt  ist,  welcher  einem  Baumast« 
gleicht«  Die  Rindensubstanz  ist  an  den  Köpfen  so- 
wohl  f  als  an  den  Aesten  und  Stimmen  von  bedeu- 
tender Dicke.  Die  Organisasion  derselben  ist  wegen 
der  Weichheit  der  Substanz  nicht  wohl  zu  untersu- 
chen. -^  Einige  von  den  Stimmen  haben  in  ihrem 
Verlaufe  Verdickungen,  welche  den  kolbigen  Endun- 
gen nicht  unlhnlich  sind.  Figur  4.  —  Köpfe ,  Xlin- 
lich  an  Form  ^  aber  bedeutend  dünner ,  sind  befestigt 
an  die  glatten  Zylinder  im  Kalksteine«  An  ihnen  ist 
die  Rinden^ubstans  weit  weniger  sichtbar  ^  als  an  de* 
»en  im  Sandsteine;  aber  gewiss«  Linien  an  den  Sei- 
ten geben  den  Anschein  v«n  Blum'enbJlttern.  Fig.  5. 
Brieht  ouui  die  SeiteAw'Ande  weg,  so  «rscheil^en  dUn« 
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nc  RÖhrclieni  welche  der  Länge  nach  durch  die  Köpfe 
gehen.  Fig*  6.  zeigt  diese  Struktur  roll  kommen,  — ■ 
Demnach  scheinen  die  Köpfe  aus  einer  Menge  Röhr« 
9hen  zu  besteben  f  die  in  steinigte  Ma«se  verwandelt 
und  eingewickelt  sind ,  denen  die  Oeifnungen  ent- 
sprechen j  durch  welche  das  Thier  vermittelst  Erwei- 
terung und  Verengerung  seine  Nahrung  aus  dem  Wai* 
aer  zog. 

Anfser  diesen  Alcyonien  Bn^en  sich  in  den  Kalksteinen 
auch  noch  ebene   Zeichnungen  von  Zirkeln ,  £Ili(>s«n  und 
parallelen  •    geraden     und   gekrümmten    IJnien ,     welche 
ebenfalls    von    denselben    Alcyonienröbrihen    herrtlhren. 
Ihre    Farbe   weifsUchgeib  >     während    die    des   Gesteine« 
griinliihgelb,    oder   grünlichbr^un  ist.     l^Hch  innen  sind 
sie  glatt »   nach  aufscn  gestrahlt «    als  wenn  die  Ursprung» 
hcUen  Körper  mit  Stachein  bedeckt  gewesen  wuren. 
Im    feinen    Sandsteine     tritt    wegen     der   leichten 
Zerdtörbarkeit  der  Masse   diese  Art  von  Alcyonien  sei» 
ten  en  relief  hervor,    obgleich    sie  wegen  ihrer  I  arbo 
als    Zeichnung    sehr  deutlich  zu  bemerken  ist,    w2hr 
rend    die  H'irie    dei  Kalk*teines    die  Dauer  der  Alcyo- 
nien Ol  ehr  begünstigt. 


12.  Jahrgang.  35 
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4. 
Miszelien. 


-Ln  d«r  Versammlung  ^er  königl.  Sosistit  der  WisMit« 
cchaften  zu  Göttingen  am  17.  Mai  hielt  Herr  Profes- 
sor Hausuamn  die  Vorlesung,  deren  Inhalt  ein  Spe-^ 
eimen  crystallographia0  metallurgicas  war.  Die  me- 
ttlltirgischea  Prozesse  bieten  trefEiche  Gelegenheiten, 
um  die  Wirkungsarten  der  Kräfte,  die  bei  Bildung 
unorganisirter  Körper  tlritig  sind ,  zu  beobachten. 
Oftmals  kann  Art  und  Weise  der  Entstehung  gewisser 
HUttcnprodukte  Aufschlüsse  über  die  Bildung  gewis* 
scr  Naturprodukte  verschaffen ,  deren  Bntstehung  uu« 
serm  Auge  verborgen  blieb.  Freilich  werden  wir 
dabei  auch  nicht  selten  die  Ueberseugung  erlangen , 
dafs  die  Natur  ähnliche  Körper  auf  sehr  verschiede- 
nen Wegen  hervor  zu  bringen  vermag.  In  den  Oe- 
fen  der  Ober  harzischen  SilberhUtten  bildet  sich  durch 
Sublimazion  zuweilen  Bleiglanz  und  Zinkblende , 
dem    Bleiglanze  und  der  Zinkblende    die  auf  den  £rt^ 
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gingen  Torlommeii ,  cum  TSu^^chen  thnlich.  Es  iit 
aber  kein  Grund  TOrlianden ,  die  lertereh  für  Feuer* 
prodakte  anzusehen.  In  dem  oberen  Theile  des  Gan« 
ge$  der  Grub«  Katharina  Neufang  au  8c.  Andreasbarg^ 
hat  sich  ein  Gemenge  aus  Gediegen»  jirsenik^  Silber^ 
schwärze^  schlackigem  Rauschgelb,  schlackiger  Arse* 
nikblUthe  und  ainigen  anderen  Fossilien  gefunden , 
welches  auf  den  eraten  Bück  grofs«  Aahnlichkeit  mit  ge« 
wissen  Erzeugnissen  bei  dem  Rösten  des  Steines  arseni« 
kalischer  Blei*  und  Silbererze  hat ,  aber  offenbar  durch  ei« 
ne  auf  nassem  Wege  bewirkte  Zersezzung  der  Gang« 
masae  hervor  gegangen  ist.  -—  Um  zu  zeigen ,  welch* 
ein  bedeutender  Gewinn  für  daa  Studium  der  Ge« 
schichte  der  unorgani^irten  Natur' aus  der  genaueren» 
bisher  sehr  rernachlSssigten  Beachtung  der  Uiittenpro« 
dlukts  zu  ziehen  sey  ,  wählte  der  Hr.  Hausmakm  zu« 
fliehst  eine  Reihe  vor^iiglich  merkwürdiger ,  bei  ver- 
schiedenen metallurgicchen  ProzesMrn  erzeugter  kry« 
stallisirter  Körper^  an  der<^n  Boachrtibiing  die  weite* 
ftn  Betrachtungen  Über  ihre  Entstehung  von  ihm  gt* 
knüpft  wurden.  '  Da  bei  den  Krystalliiiazionen  die 
bildenden  KrUfte  in  einer,  mathematisihen  Gesezzen 
folgenden  ,  RegelmUfogkeic  wirken ,  so  darf  man  fidh 
Ton  den  Beobachtungen  Über  ihj;e  Entstehung  gewifa 
die  interessantesten  AuFachlUsse  für  die  AnorganogSni« 
▼ersprschen*      Zugleich    kftnnen    sich    aber    auch   aus 
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folclien  Unterüucbangeu   nudiche  Erfahrungen  Hir   dw 
Merallurgie  argeben* 

1.  MetallUcho  KrystaUisaziontn.  Die  metalli- 
schen Substanzen  aeigen  in  ihren  RrystalJisa/ioden  ei« 
ne  weit  grüLere  EinfönDigkeic  alt  andere  kiystalllni« 
Sehe  Körper.  Allen  iVTerallen  scheint  das  reguläre  Ok» 
taeder  aU  Grundform  eigenihUmlich  zu  seyu*  Dieses 
luerst  aus  den  Beobachtungen  deri  in  der  Natur  rot« 
kommenden  y  gediegenen  Metalle  gezogene  Resultat» 
erh'iJt  durch  die  Untersachung  der  Krjslallisasionen 
der  künstlich  erzeugten  Metalle  roDkoipmcne  Bestäti- 
gung, a.  Eisen,  Das  duktile  £isen ,  welches  ^  el« 
sogenanntes  Frischeisen^  sich  in  den  Eisenhohöfen  an« 
seat  y  zeigt  zuweilen  okta(!driscfae  Kryatallisazion.  Auch 
j^st  diese  Form  dann  und  wann  in  dem  Bruche  des  grob* 
körnigen  Stabeisens  nicht  zu  reikennen.  Vom  Rohei- 
sen sind  bekanntlich  zwei  Haupub'andernngen  zu  un- 
terscheiden :  das  gemeine  und  das  stahlartige.  Erstem 
res  hat  die  Eigenschaft^  wenn  es  gahr  gebUsen  wer« 
den  9  mit  Graphit  mehr  and  weniger  gemengt  zu  seyn. 
Leiteres  enthalt  dagegen  den  Kohlenstoff  durch  die 
ganze  Masse  gleichmSlfsig  Tertheilt,  und  pflegt^  wena 
es  y  wie  gewöhnlich ,  aus  braunsteinhaltigen  Eis^« 
steinen  erzeugt  worden  ^  einen  geringen  Gebalt  von 
Magnesium  ivl  besizzen.  Lezeeres  hat  eine  ungleich 
gröfsere  Tendenz  zur  Krystalliaazion  als  Ersteres,  und 
dieses   eine  um    so  geringere ,    JMnehr    es  von  Graphit 
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•rfiillt  in.  Doch  bililen  fich  suweilen  bei  diesem, 
bei  hng^iamem  Erkalten ,  gleichsam  die  Gerippe  ok- 
«aifdriscfaer  Kryttalle,  «ine  *flti vollkommene  Ausbil- 
aoog/  die  auf  Xhnliohe  W«ite  auch  bei  anderen  Me- 
tallen Torkommt.  Das  ttahlardf^e  Roheisen  teigt  oft 
«ine  aatgeteichnet  blXrterige  Textur,  und  die  nicht 
•eltep  Mn  der  Oberfliche  bu  vorstehenden  Zellen  sich 
erhebenden  KrystallblXtter  latacn  suweilen  einen,  dem 
«egulSren  Oktaeder  entsprechendna ,  Durchgang  er- 
kennen *)•  h*  Kupfer,  Die  krystallinische  I  orm  des 
Kupfers  ik  bei  dem  natürlichen ,  lo  wie  bei  dem 
kiluttlich  durch  sogenannte  Zementation  gebildeten  , 
bekannt.  Das  reguUre  Oktaeder  ist  vorherrschend* 
Dieselbe  Kry stallform  seigt  sich  auch  suweilen  bei 
dem  unreinen  Kupfer ,    welches  auf  den  Hütten  unter 


•)  Die  grofse  AnTage  «xir  Kryttalllsazion ,  welche  dat 
•talilartige  Roheisen  zit  beaizzen  pflegt,  dürfte  thcUe 
darin  ihren  Grund  haben  ,  dafs  sich  in  diesem  niemala 
Graphit  auszubilden  pflegt,  dessen  gröfsere  KrystaUisa« 
sionstendenz  di«  krystaUinische  Ausbilduufr  des  Bisena 
verhindert;  tbeils  aber  auch  in  der  Verbindung  de» 
Eisens  mit  et^fvas  Magnesium.  Denn  aus  mehreren  Er« 
fahrungen  scheint  sich  zu  ergeben  :  daTs  Metallgemische 
eine  eröfserc  Neigung  »er  Kry^allisirung  besizz«n  als 
die  einfachen  Metalle  aus  denen  sie  bestehen  ;  ^so  wie 
es  wahrscheinlich  ein  allgemtines  Gesez  in  der  anorga- 
»isirten  Natur  ist,  dafs  die  Körper  eine  um  to  gr&fsere 
Tendenz  besizzen  sich  krystalhaiseh  atuzttbÜden ,  Je  zu« 
sammengesezter  ihre  Mischung  ist.    j 
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4i«m  Ntmea  ie$  Schwarxkmpfers  htkMmnt  ist*  Hr. 
Prof.  Haoskamic  erbielc  schöne  Sttfcl^«  okuildriscli 
kiysuUitirUa  Schw4üAiup£0tt  tob  RUgelsdorf  *)• 
€f  Messing*  Das  Messing  4er  «rscen  Sdunelxang ,  4in 
sogenannte  Mengepreste  seigt ,  ^renn  sie  glühend  ser« 
stückt  wird,  eine  Anlage  sur  Krystsilisaiion »  di« 
ebenfalls  den  okuririschen  Typus  «ieht  Terkennea 
iSfst.  d.  Speise*  Diesef  bei  der  Febrikazion  des  Xo» 
bsltglases  oder  der  Schmähe  sich  bildende  metelliache 
Prodnkc ,  welches  haupcsXehUeh  aus.  AfseniL  *  Niekei 
BU  bestehen  pflegt,  aber  geoieiniglieh  aaeh  Kobak 
Mnd  Terschiedene  andere  Metalle  enthllt ,    erlangt  bei 


*>  Bei  dieser  Oele^nbelt  sind  von  ihm  auch  Über  die  se- 
genannten  Kupferhaare  genauere  Untertacbnngcn 
mitgetheilt.  Sie  bildi*n  sich  auf  der  OberaScbe  und  in 
in  den  Höhlunfen  des  Kupfertteinc«  •  sunal  wenn  sol- 
cher mit  Wasier  abgelöscht  wird  •  vnd  sind  nicht ,  wie 
man  wohl  glauben  sollte,  Produkte  der  Krjstallisazion» 
daher  sie  auch  nicht  in  Anaehnng  ihrer  Bildung  den 
haarfOrmigm  IVIetal.'en  analog  zu  sej'n  scheinen,  deren 
Entstehung  eher  von  einer  gehemmten  KrystalHaasion 
abzuleiten  se3m  dürfte.  Die  Kupferhaare  bilden  sich* 
'Wenn  der  Kuyferstein  »  aufserdem  geschwefelten  Kupfer 
auch  Kupfer  enthält*  X)as  erstere  erstsrrt^  «cbn^Her  a  U 
das  leslere.  Indem  Jenes  sich  xusammenzieht ,  wird  das 
noch  AOssige  Kupfer  durch  die  in  der  Oberfläche  des 
Steines  entstandenen  Foren  gepreist»  und  nimmt  dann 
die  Form  an »  weiche  die  kleinen  Oeffnungen  vor- 
schreiben* 
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g«w9bnlicliem  Crlcahen  nar  g*fieclerte  Kryttallitasiont« 
anlügen  auf  der  OberASolier  kryttallisirt  aber  bei  lang- 
•amerem  Erlralten  swischen  Kohlan  zuwailan  volikom- 
meii  acM.  Die  Rrytraljisasionen  der  Speise  lasaen  sich 
ebenfalle  anf  daa  regulSIro  Okta<>der  suriiA  fuhren. 
Durch  dieee  Untersuchung  ist  sogleich  ein  neues  Licht 
auf  die  bisher  sehr  wenig  gekannte  Krystallisaxioii  dea 
aatfirlichen  Arsenik  •  Nickels  oder  aogeuannten  £[u^er« 
Nickels  geworfen« 

2.  Graphit^  Diese  kiystallinische  Verbindung 
▼on  wenig  Eisen  mit  Tielem  Kohlenstoff  erzeugt  sich 
in  Menge  bei  dem  Schmelaen  des  Roheisens ,  wena 
dieses  aus  nicht  braunsteinballigen  Eisensteinen  mit 
vielen  Kohlen  geblasen  wird.  In  kleinen  Schuppen 
macht  er  einen  Geroengtheil  des  Roheisens  ans ;  bil* 
det  aber  in  den  Höhlungen  und  auf  der  Oberfläche 
desselben,  so  wie  »wischen  den  das  Roheisen  dek« 
kenden  Schlacken  nicht  selten  Krystalle,  die  wohl 
einen  Durchmesser  von  4  Zoll  haben »  und  eben  stt 
wie  die ,  gemeiniglich  unvollkommenen  ,  Kry&talle  4ea 
natürlichen,  in  Grönland  gefundenen»  bliiceri^en 
Graphits^  in  tehr  dtiunen  regulär  sechsseitigen  Tafeln 
erscheinen« 

3.  Geschwefelte  Metalle»  a.  Geschwefeltes  Ku^ 
pfer.  Der,  bei  der  eisten  Schmelauag  der  geröste- 
ten Kupfererze  gewonnene,  sogenannte  Ku-pferstein ^ 
dessen      Uaiiptbesiandibeii    geschwefeltes    Kupfer     ist. 
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seigt  «ich  zuweilen  krysrallisirt ,  tuid  kommt  d«nn  in 
denselben  Formen  vor ,  wie  da»  oatiiirliche  ^eschwo« 
feite  Kupfer,  der  Kupferglanz  *)•  h.  Geiehwefeltes 
Blei.  Der  iu  den  Bleiers  -  SohmeUöfen  icgeneritM 
Bieißlanz  kommt  oft  ausgezeiclioet  kryatallisirt  tot« 
Die  Ki-y«ulle  pflegen  wUrflichc  aber  eelcen  Tollkom* 
men  aus^^ebildet,  sondern  ähnlich  den  Krystallen  de« 
auf  gewöhnliche  Weise  im  Grofsea  bereiteten  Kodi* 
Salzes,  wie  aus  sechs  hohlen  Yieruitigen  Pyramiden 
mit  treppenfürmigen  Seitenwinden  snsammengcsezt  sa 
erscheinen,  c.  Geschwefeltes  Spiefsglamz.  Ja  Verbin« 
dioig  mi(  dem  regen  er  irten  Blei^lans ,  der  gemeinig« 
lieh  einen  geringen  Antheil  tou  geschwefeltem  Spies- 
gjans  euth'ilt  ,  bildet  sich  dieses.  Schwefel metall  auch 
üaan  und  wann  rein  -  durch  Sublimazion  in  den 
Schmelzöfen  der  Oberharzischen  Silberhütten,  und 
jLommt  iu  Überaus  schönen  nadel förmigen  Krystallen 
Tor,  die  denen  det  a«tiirlicheii  Grau  •  SpieCsglanier« 
M9$  ähnlich  sind. 


Unter  den  SchXzzen  der  Ascabchen  Schenktinj^en  des 
akademischen  Musenm«  befindet  sich  ein  krystallistrter 
Xnpferstein  von  einer  Werchotnrischen  Hntte  ,  woran 
Hr*  Havsmatvit  nicht  aliein  mehrere  der  Krynfalüsazio- 
nen  des  JCnpCerslanzes ,  sondern  auAerdeni  ancb  eini<;e 
neue  beobachtete,  wodurch  er  zur  genaueren  Bestim« 
mung  der  Krystallisaziouen  des  geschwefelten  Kupfers 
In  den  Stand  (esezt  wurde. 
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4.  Oxyde.  Ä-  Zinkoxyd.  W«n»  mit  dem  Ei- 
arein  Zinkminern  xufUHg  rerbanden  iind,  99  Mit 
•ich  in  den  Schichten  der  Hoköfen  ein  Oienbrueh  an  , 
der  grörstentheils  aus  kohlenfaurem  Zinkoxyd  zu  be« 
atehen  pflegt.  3eJtner  ist  die  Erscheinung  von  kry- 
atelliairtem  Zinkoxyd  in  Spalten  der  Gestelkteine  ^ 
wie    tie    hin    und  wieder  in  den  Hohiifen  der  Eisen* 

hüicen    am  Harse  Torkommcn.     Die    kleinen  Kry stall« 

* 
aind  regul'lre  sechsseitige  Prismen,  und  haben  gemei- 
niglich eine  olivengriine  Farbe.  Sie  aeigen  sich  mit« 
hin  manchem  kryatallisirten  phosphorsaiiren  Blei  sehr 
Mhnlichy  mit  welchem  sie  nm  so  leichter  verwechselt 
werden  könnten ,  da  Mennige  zuweilen  in  ihrer  Be* 
gleit ung  vorkommt.  Hr.  Strömet «n  entschied  zuerst 
durch  eüie  chemische  Untersuchung  über  ihre  wahra 
Natur,  indem  von  ihm  Zinkoxyd  mit  einer  Spur 
von  Eisenoxyd  darin  aufgefunden  wurde.  Hr.  Havs« 
MAKN  hat  geseigt,  wie  das  reguUre  seohsaeitige  Pris« 
ma  dieser  Substanz  sich  von  der  Grundkrystall gattalt 
des  natürlichen  Zinkglases  ableiten  iXfst.  h,  Kupfer- 
^limmers  Dieser  Körper  gehört  unstreitig  zu  den 
merkwürdigsten  HUttenprodukten*  Seme  genauera 
Untersuchung  bietet  manche  interessante  AufschlUase 
fitr  Metallurgie  und  Xrysrallogenic  dar.  Er  war 
•m  Harz  iSngat  ala  eine  schXdHohe  Beimengung  der 
aogenannten  KiUzkupfer  bekannt,  die,  wenn  Kupfer« 
glimmer    in    ihnen  vorkommt,   hart,  apröde,  und  si» 


dby  Google 


)  514   ( 

TecwMtitngvii     imbrauohbav    Mb. 
•ber  ^ie  B»$uadtheil%  lüeMs  ia  dUn»«ny  rtgulSr  Mchfi» 
Mitigfln  TaJbln  kiysiaUinrcenf^  goldgelben ,  attik  glla* 
••niieii,    tkail»   ta   dor  ObevAäcb«,     tk^U   im  IiiA«rm 
ibt   Kupfers   tich    befindenden   JLörptre,      wefen   tot- 
borgen^     bie    nan    durch  eine  milbeaxn«  Untectuehuii^ 
dee   Hrn.   SrHOMSTBii   eich   ergeben  bat ,    d^ÜB  «r  ans 
JCtipferoxyd ,      Andmoaiamozyd  ^     etw«     Bleioicjrd, 
AUuaende  -  baltig^r    Kieselerde    und    eebr   ileinen   Anp- 
Cbekkn  Ton  Siiberozyd ,  Eisenoxjd  «od  Schwefel  bu* 
•ammnngeeest:  i«u      Dem  Ancimoniamgebalce    der  Uüc» 
teaprodttkte ,    woraus  die  KrSskupfer   dargeetellt  wer« 
^•n,  ganz  besondert  aber  dem  AiidmOttiumgehalt«  d«r 
Bleie,    womit  diese  Kupfer   gesaigerc  werden f    Ut  die 
Bildung  d«s   KupfeigJimmeri    vornimlicb    suausohrei« 
bin.      c.  Krystallisirte    SMuck^n.       Den    Scblaohan 
hMt  man    bisher    geringe    Aufmerksamkeit    gcfchenkt^ 
und    doch  ist   es  nicht  mdglich  die   metallucgiftahoa 
Pro^^sse   genau  au  liennen  ^    wenn  man  nicht  die  Ab- 
fülle mit  derselben  Sorgfalt   als    die  nuabaren  Produkt 
te   unursuebt.      Durch   die    mitgetheiUen  fieobacbton* 
gen   wird  es  kjar,    dsii   auch    bei    der    Bildung  Ter- 
aehiedenartiger  Schlacken  Verbindungen  in  bestimmten 
Proportionen   der   Bestandtheile  vnckommen»   die  sieb 
an   gewiisea   KrystalUsasionen    erkeonan   lassen;     dafs 
§ogtt  mitiMiter  bei  ganx  yenchiadenartigen  Hüttenpro. 
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a9U€n  SchUcken  ron  dmelbtn  Art  «rwogc  wtrdtn. 
Aalagen  »ur  krjfttaliiiuMhen  Bildung  werden  nicllt 
mImu  bemerkt  bei  Schbckea  mit  fatmgT  T#as« 
tur^  Herr  H.  £iBd  dieses  Gefilge  unter  andern 
An  SchiAcken  Ton  dem  Kapferueiiiecbmelien  und  «n 
£i«eahohofen*8ohlaoken.  Aber  auch  ToHkoromfn  kry- 
eaUisirfie  Schlecken  kommen  bin  und  wieder  tot« 
Besondere  merkwürdig  ist  eine  iir  Rektengiillr  •  Ok- 
UVdern  krysullisirte ,  haupulcblich  aus  Eisenoxyd 
uad  Kieselerde  bestehende  und  aufserdem  gemeiniglich 
auch  AJaunerde,  Kalk  und  Kali  enthaltende  Schlacke^ 
die  TOn  dem  sei*  KüjitTXN  unter  dem  irrigen  Naasca 
TOn  vulkmnischem  Eisenglasm  beschrieben  y  und  Tom 
•th  KLAMOpa  analysirt  worden  ist,  und  ron  weU 
eher  Hr..  H*  bereits  ia  Mojll's  nenen  Jahrbüchern 
der  Berg-  und  Hiittenknnde  einige  Nachrichten  mit« 
getheilt  hat  *)• 

5.  jir innig te  Säure,      Dieser    Körper  bietet  man* 
che    lehrreiche    Beobachtungen   Über     die   Ausbildung 


*)  Zuerst  fiind  derselbe  dieses  kryitallistrte  Olss  in  Eisen« 
ttiMeh  -  und  Hobsrahlschlacken  dtt  Kdnigshatte  am  Hars  ; 
ein  besonders  aosg^zeichBctes  Stück  daron  erhieit  er 
isranf  durch  die  OUte  des  Hm.  Obcrmedisinairsrhs  Hit« 
ters  Bi^vmAttbacr  roa  einen  Elsenw<*T]ie  in  den  Pyre* 
nüen.  SpVter  eardeckte  er  dasselbe  krysrallislrte  Olas  un- 
ter den  Schlacken  tou  einer  alten  Schwarskupferarbeit 
SU  F a h  1  nn  in  Schweden •  und  Ten  eineni  tot  Jahren 
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d«r  Krystalle  dar.  Es  kommt  oft  Iryfttallislrt  vor, 
und  in  d«u  inannichfaltiBtun  Abstufungen  grofterer 
oder  geringerer  Vollendung.  Das  regnlSre  Oktai^der 
ifiC  die  herrschende  Form;  aber  sehr  oft  s«>^t  «ich 
dieses  nur  an  den  Kanten  ausgebildet ,  und  in  der 
Mitte  jeder  Fliehe  mit  einer  tetra^drischen  Verticfungy 
deren  Seiten begrensungen  auf  ähnliche  Weise »  wia 
bei  den  unTolikommenen  /  Würfeln  des  regenerirten 
BleigUnsei  y  treppenförmig  sind.  Auf  diese  Art  er» 
•cheint  daf  regulSre  Oktaeder  wie  aus  acht  hokloa 
Tetra<$dern  ausamraengesest.  Zuweilen  finden  sich 
auch    eiiuelire    i^ohle    Tetraeder,      hin     and    wieder 


SU  Laucenthal  an  Hirx  betriebenen  Kupferkin« 
schmelzen  ;  endlich  noch  erhielt  er  dasselbe  vor  Kuraem 
•von  Schmalkalden  •  aus  den  (chlanken  eines  Blauofen». 
Die  rek.tau!nil'4rokta@drische  Krystallfbrm  dieser  Schlacke 
hat  Grundkanten  von  75©  51'  40"  und  124»  W  68". 
Die  sekundären  Krystalliaazionen  bestehen  in  dem  keil- 
förmig: verUnj^erten  Oktaler  mit  Endkanren  von  55  ^ 
35/  2"  und  in  derselben  Kry stall isasion  mit  abgestuapf« 
ten  Endkanten  oder  a|i  den  stumpfen  Gmndkanten  ab« 
gestumpft.  Di«  Schlacke  von  der  Kupferkieaarbeit ,  ao 
wie  die  Blauofenscblacke  seifen  rechteckig  tafeirömiige 
Anlagen  zur  okcaedriscbcn  KrystallisaauMi.  -^  Ein«  aas« 
gezeichnet  krystallinische  EisenhohofenschlacXe  erhielt 
Kr.  H.  zu  Oamm»lbola  in  Westmanland.  Diese  ist 
von  einer  perlgrauen  Farbe  und  in  stark  geschobenen 
vierseitigen ,  an  a'immt liehen  Seiten  zngeschärftea  Tafeln« 
mithin  nach  Art  des  Oypses,  krystaliisirt. 
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mit  AnsSsr.en  zur  AusblKlon^  der  benachbarten.  Die 
über  den  weifsen  Arsenik  mitgetbeiten'  Bemerkungen 
gründen  sich  auf  die  Untersuch i>ug  des  kryfcallidirten 
weifsen  Arseniks^  der  auf  den  Köstliaiifen  arrenikali« 
»eher  Eize,  z.  6.  besonders  ausgezeichnet  auf  den 
Hütten  am  Unterharze ,  so  wie  bei'  dem  Motten  des 
bei  der  Silber-  und  Bteiarbeit  auf  der  Andreasbergec 
Hütte  g;efii]lenen  Steines  sich  erzeugt.  (Götting.  gel« 
Anz.  1Ö17.    101.  und  102.  St.) 


In  den  Transactions  of  thß  geologieai  Society 
ftir  das  Jahr  l8ll  findet  man  S.  1  ff.  eine  Beschreib 
hung  der  Gebirgsarterif  welche  auf  den  Kanal  -  Inseln» 
Aldcrney,  Guernsey,  Serrq,  Jersey  ^  vorkommen. 
Ihre  Beschaffenheit  sehetfit  dafür  zu  sprechen  ,  daüs 
sie  TOrmals  mit  der  Küste  der  Normandie  in  genaue* 
rem  Zusammenhange  waren.  UranfXnglich  sind  ihre 
Gebirgsraassen ,  die  in  unzähligen  Felsen  an  den  Kü- 
sten zu  Tage  ausgehen.  Unter  diesen  kommen  beson- 
ders Granit,  Gneifs,  Syenit  und  verschiedene  Povphy - 
xe  vor;  aufserdem  aber  auph  Gjimmcrschiefer ^  Thon» 
•chiefer,  Hornblendegesteine,  Der  'Syenit,  welcher 
besonders  auf  Sercq  und  Jersey  vorkommt ,  führt  auf 
beiden  Inseln  hin  and  wieder  merkwürdige  Gänge, 
dort  von  Trapp  und  Porphyr,  hier  von  Granit."    DI« 
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in  Sng^Und  Terbreitete   Meinung  9    äafs   auf   Guamsoy 
Smirgoi  breeh«  ,  schtint  «ngegriifidet  *). 


A*  ArKTN  mielit  uns  (a.  a.  O.  8.  190.)  mit  dmm 
SttinkohUn  -  Gebirge  von  Shropshire  bekaaint.  Dies«« 
Gdbirge  geböit  aur  XJtern  Steinkohlen  •  Form asion* 
Diete  ruhet  auf  einer  Art  von  Todtliegendem ,  einem 
oft  glinfhierigen  Gemenge  von  Sand,  Kalkstein  and 
Thouy  in  welchem  unter  Mufchelrersteiuerungen  auda 
das  (ogenannie  Dudleyfosail,  Entomolithus  paradoocus 
▼or  kommt*  An  das  Steinkohlen  -  Gebirge  grenat  ro« 
thei  Liegendes  und  aufaerdem  kommt  in  der  N'ihe  et« 
na  Grünitcin-9  Porphyr*  und  Mandelatein •Bildung 
vor  **). 


*)  yAv^mt.iAn  hat  bekannilicl]  die  Analyse  einet  Smiifele 
(elirfert ,  der  von  jTsey  scyn  soll ;  die  vorliegende  Ab- 
handlung   giebt   keine    Nacbrichc   von   seinem   Vorkon* 


**>  Die  TcrhSTtnisse  sind  nidit  genau  genug  angegeben» 
um  entsclteiden  zu  können«  ob  dieses  Gebirge  etwa« 
wie  nicht  ganr.  unwahrscheinlich  ist,  zu  der  Fids*« 
Poi'phyr-  und  Mandelsteinbildung  gehört  ,  die  ia 
Deutschland  an  mehreren  Orten »  namentlich  in  de»  Oe- 
gendan  von  Ufeld,  UaUt«  Strifikau«  Oberstei»  vorkomiaif 
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Ueber  den  zs  Lenarto  gefundenen  Block  G^dif 
gen  -  EisenSf  hat  Herr  Profcsior  5ewkowi»  eine  Nach- 
richt durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  WOTon  wir 
hiev  einen  Austug  geben  *)• 

« Za  Lenarto  im  Sarosser  Komitate  3  Standta 
▼on  Bartfeld  an  der  Gallisischen  Grenzt  wurde  xu 
Ende  Oktobera  l8l4  auf  dem  Abhänge  einet  der  Kar« 
pathischen  Filial -Gebirgszüge 9  in  der  Waldang  La« 
»artowka^  ein  grofser,  beinahe  2  Zentner  achwerec 
Block   Gediegen  -Eiseni  gefunden  **).      Herr  Hofrath 


*)  Eine  voriaidige  Hacfaricht  iVber  äen   iaiereaMtgi  Fted  ha« 

ben  wir  Wreits  im    XL  Bande  des    Tasfjheabiicbea    ficit* 
558  mitfetheiltf 

d.    H. 

**)  Der  Entdecker  t  ein  Schafhirt ,  Warf  bei  einer  QneTTe ,  an 
,  der  e^  den  Durst  löschen  wollte,  seine  Hacke  von  sich,  welch« 
auf  die  Masse  fiel»  und  einen  ungewöhnlichen  lauten  Klang 
von  sich  gab»  Bei  Hin'V\'esrMumun^  des  verdorrten  T  anbei« 
«nter  weJchem  dieser  Block  verborgen  lag,  wSfbnte  der 
SchlUer  betn  ersten  Anblick  einen  Klumpen  Silbers  gefua* 
den  zu  haben,  und  brachte  denselben  mit  einem  seber  Be» 
kannten ,  der  eben  Holz  laden  Wollte «  auf  einem  leichten 
Fohrwerke»  bei  einbrechender  Nacht  nach  L^iarto.  Dfea« 
Entdeckung  blieb  nicht  lange  ein  Oeheimnifs ,  der  Pfarrev 
des  Ortes  zeigte  es  sogleieh  der  Grnndherrschaft  an  nn«! 
Berr  Hofirath  Joseph  von  Kapx-  der  Jlingere,  traf  alsba!4 
Anstalt  t  den  gance»  Block  jegen  eine  Belohnung  «« 
aieh  sn  bringen. 
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Ton  Kapi  der  jUngere  schickte  mir  den  ganieri  Block 
nach  Epei'ics  um  mein  Unheil  darüber  einzuholeu, 
da  JeUermann  die  Maa<»e  Tür  gemeines  Gufseiten  hielt. 
Nach  näherer  Untersuchung  erklärte  ich  diesen  schö* 
nen  wiiikommenen  Fremdling  für  Gediegen -Bisen 
und  machte  den  Vorschlag,  als  ein  patriotisches  Opfer 
die  eine  U'ilftis  dem  UngariAchen  National  -  Mu»eo  zu 
verehren.  Man  war  hierzu  nicht  nur  bereitwillige 
sondern  w^oUte  auch  sogleich  durch  Schmiede  und 
Schlosser  einige  kleine  Stucke  davon  absprengen  las* 
seil.  Eine  beinahe  yierstUndige  fruchtlose  Arbeit^ 
und  die  Abnnzzung  aller  hierza  besonders  verferiigten 
Instrumente  war  der  mifslungene  Erfolg  davon.  Man 
übergab  mir  daher  den  ganzen  Block  mit  der  ErklS- 
rung  y  dafs  die  eine  Hülfte  für  das  National  -  Museum 
in  P<^sih ;  ein  Theil  der  zweiten  für  die  I  amilie  von 
Kapi  zum  Andenken  und  der  andere  kleinere  Theil 
für  mich  und  einen  meiner  mineralogischen  Freuode 
bestimmt  seyn  solle.  Sogleich  machte  ich  mich  daran 
diese  Masse  zu  zertheilen.  Mehrere  Versuche  nüfs« 
glückten.  ~  Der  Gebrauch  englischer  Uhrfedern  ging 
zwar  luf.erst  langsam ,  doch  noch  am  besten  von 
stauen.  Täglich  wurde  4  bis  6  Stunden  daran  gear- 
beitet und  erst  in  29  Tagen  war  ich  mit  die^^er  her- 
kulischen Arbeit  fertig.  « 

So     gewifs    auch    dieses    Metall    Gediegen  -  Eisen 
ist»  so  sind   doch  die  Meiniuigen  übet  die  iniertssante 

Ent* 
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£titdeckuiifl:  selir  yetschieden»  Einige ,  sogtr  Stehkun« 
dige  halten  diese  Masse  tdt  gewöhnliches  Gufseiten; 
da  aber  weder  •chriftliche  Urkunden  noch  mUndlicho 
Traditionen  rorhanden ,  ja  nicht  einmal  die  gering- 
sten Spuren  ehemaliger  HUtten  oder  Eisenhammer  TOf- 
£ndig  and  auf  einer  solchen  Anhöhe  nicht  einmal 
denkbar  tind^  so  hört  diese  Muthmafsung  Toa  selbst 
«ufv  « 

»Andere  glauben,  dieses  Metall  sey  eine  ge- 
•chmoUene  Glocke  Ton  einem  ,  vor  mehreren  Jahr- 
hunderten 9  in  dieser  Gegend  gestandenen  Kloster, 
das  nachher  zerstört  wnrde  *)  u.  s»  w.  Dafs  diefe 
Masse,  wie  einige  Nichtkenner  apodiktisch  behaupien 
wollen  y  schon  deefaalb  kein  Gediegen  -  Eisen  se  jn  kön- 


•)  Scharfaintfige  Kritiker  fi;eheil  in  diesen  Bemerkun^n 
noch  weiter  und  g^ben  Hrn.  S.  mündliche  und  schriftli- 
che Winke,  diese  ncwe  Entdeckung  nicht  so  rasch  vor 
das  mineralogische  PttbHkuin  zu  bruigen.  Se  erhielt  ei* 
unter  dem  27.  Febr.  d.  J.  ein  Schreiben  nachstehenden 
Inhal»;  »Ich  habe  fhr  Wiindereisen  gesehn.  —  Ilire  an^ 
geblichen  XUfsern  Kenuseichen  können  Sie  aber  dennoch 
c'inschen  ,  was  alsdann  f  —  Sie  scheinen  es  nicht  zu  wis« 
•en,  dafs  bei  Twaroszcza  und  IVluszinka  es  geheime 
Pä9»0  gibt ,  wo  die  Jaden  hin  -  und  herüber  viele  Sa- 
chen einsch würzen.  Dies  ist  eine  Gattung  des  besten 
reinsten  Eisens  aus  den  Gömörer  £is4*nli4niinern  ,  wcl« 
ches  Juden  in  dieser  Gegend  entweder  verborgen  ,  oder 
vielleicht  auch  verloren  haben  mögen  u.  s.  w.  ** 

12.  Jahrgangs  S4 
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ilt^  iä  dgtselb«  in  keiner  Koli3rens  mit  irgend  einellt 
Muttergestein  stiinfls  9  ist  kein  hinlänglicher  Grand  | 
noch  weniger  ein  überzeugender  Beweis»  Denn  diesei 
Muttergescein  (wenn  man  ein  tolches  annehmen  Trill) 
kann  durch  das  Herabrollen  von  seiner  urspriinglicfaen 
Lager -«tltte  eich  abgeschliffen  oder  abgerundet  haben« 
Meines  Erachtens  halte  ich  dafür  ^  dals  dieser  schwer« 
Block  durch  die  grofsen  Wasserfiuthen  des  24ten  bii 
26ten[  Augusts  18 1 3  aus  dem  höhern  Gebirge  auf  sei* 
ne  sekundere  Lagerstätte  ist  herabgeschwemmt  wor«* 
den  (?).« 

»Wenn  ich  den  L^nartoer  Eisenblock  mit  dem« 
|enigen  Tergleiche,  welchen  der  Ritter  Pallas  su 
Ende  dee  l8.  Jahrhunderts  in  Siberien  zwischen  Krafa. 
nojarsk  und  Abukansks  am  Jcniteystiome  ,  auf  dem 
Nemir>  einem  hohen  Schiefergebirge  gana  oben  auf 
dem  RUcken  am  Tag  liegend  entdeckt  hat,  so  find« 
ich  «wischen  beiden  Massen  eine  auffallende  Aehn<< 
lichkeit  *)•  Die  aufseren  Kennseichen  des  Lenartoer 
Gediegen  •  Eisens  sind  folgende :  • 

9  Inwendig  ist  ef    von  Jiehu  *  stahl gtatief  Farig^ 


•)  Im  O-Aütetk  scheint  dieses  Gediegen  -  Eisen  mehr  mit  dem 
Snd  -  AmerikÄnischen    libereinzuKommen ,     denn   da»   Sibe-« 

'  rische  iiat  «in  zeltiges  Ansehen  und  enthält  OtiWnkörnet' 
reiche  dem  LeAsrtoer  fehlen,  iiuch  die  Tjirh^  des  erstere« 
ftiimot  mehr  damic  Uberein  4  aljt  nnt  dem  &ib«risclien« 
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4ie  sich  cieiii  Siiherw9ijsen  nähert;    «äffen    mit  etwas 
dunkelbraunem  Rost  Überzogen«     Die  ganee   Mas»e  kat 
^ine  irreguläre  ,    mehr  plätte  und  etwas    zusammenge* 
drückte  Gestalt^     scheint  eher    nicht    ästige     »öndern 
niehl:  blätterig  durcheinander    gewachsen;      Die  Ober* 
ASche  iat  mit  einer  etwas  harteii  fi.iude  ,    inehr    rauh^ 
uneben,  und  mit  verschiedenen  kleinern    und  gröfsern 
Vertiefungen  und  pßahzenartig^n  ^?)     Eindrücken  ge«- 
zeichnet.      Zalleii  hat  der  ganze  Block  nur  drei  |   wel- 
che aber  leer    uud  mit  keineti   Ölivinkörnern  (wie  das 
Siberische  Eiseh)    gefüllt  sind.       Es    ist    weijs glänzend 
und  gleicht,  wo  es  in  der   Mitte  dürchgei'dgc  ist  ^  ei- 
nem   polirten    Spiegel.       Hart,    'sehr    dicht ^    hackigen 
Bruches  j    mit    Starken    hervorstechenden  gröfsern    und 
'kleinern    Spizzem        Aeujserst    zähe,     dehnbar  ,     voll- 
kommen    geschmeidig    liiid    l'ifst    sich    kalt    unter    dem 
Hammer    oline    viele    iVlühe    in    kfeinen    Bruchstücken 
{»latten;       Salpetersäure    löst     es    hell    Schm^ragdgrün  ^ 
folgt   dem   Magnet.   —  Sehr   schwer     zersprengbar,    — 
Auf ser ordentlich  Schwär  und    angenehm   hellklingend.  * 
»  Diese  allgemeinen  geHerischen  Kenriveichert  spre- 
theil    mir    tti    deutlich  ^     dafs     das    Lenanoer    Metall 
nichts  anders  als  Gediegen  -  E.sari  sey  ;    demungeachtct 
-d^ilrde  CS  eine  gew.1gte  Vermessenhcit  sejrn^  ohne  ch<- 
tnische  Analyse  damit    Vor    dem    literarisch  •  mineralo« 
gischcri  Publikum   zu    erscheinen;      Hert    v*    ScriüstfeA 
Professof    der  Ghemicf  und  Botanik  an  der  k*  kt  Väis 

S4  * 
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TwiirVt  SU  Pttthy  wakrtcheinlich  durch  eihgttrecetltf 
Hitidernisse  surück  getext^  bat  bii  heilte  (den  6.  April 
18 15)  die  so  sieber  -versprochene  Zerlegung  diese« 
niaeralischen  Körpers  an  mich  nicht  eingesandt;  doch 
zuverlSfsigeD  Nachrichten  siifolgey  die  Lenartoer  Mas« 
m  bereits  Tiir  Gediegen  -  Eisen  erklärt.  Sobald  ich 
ron  diesem  geschickten  Chemiker  die  Resultate  der 
Zerlegung  erhalte  f  werde  ich  aueh  diese  mittheilen. « 


ta  dem  fiir  die  Erdkunde  so  wichtigeil  Werke 
TOn  J.  Mates  ;  Trmvels  in  the  Inferior  of  Braiil  *) 
iindet  sich  auch  Ttir  unsere  VVissenschaft  eine  reichli- 
che Ausbeute.  Wir  begnügen  uns,  einen  gedrängten 
Auszug  sur  Ueberlicht  des  Gänsen  mitautheilen  und 
werden  auf  einzelne  Kapitel  späterhin  mit  nlehr  Aus* 
fuhriiclikeit  Kurückkommen. 

Das  Werk  enthält  eine  genaue  Erzlhlung  swfi 
rerschiedener  Reisen  von  Hrn.  M.  in  Brasilien.  Die 
•ine    Ton     Monte    Video    auf,     die    andere    Ton    der 


•)  London,  1813.  —  Die  Reite  de«,  darch  seine  Mineralogie 
von  Derbyshire  rühmlich  bekannten ,  Verfassers,  giuf 
bis  iilKT  die  Gebirgskette,  .war  zumal  anf  Geognosie  be* 
rechnet  und  auf  eine  sorgfiltige  Untersuchung  der  mch^ 
tigsten  Erzeugnisse  des  Miueraireiches ,  auf  dis  dortige 
Gold  "  und  Diamaaten  <*  Gewinntuig  u.  S.  w* 
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Hauptttadt  Rio  Jantiro,  und  auTseidem  «ine  Bciclireio 
bang  dft  EiUndft  St.  Katharina* 

Die  Umgebungen  von  Monte  Video  wechseln  auf 
das '•ngenehmsta « mit  Hügeln  and  bewlticrlen  ThViera 
ab.  Das  Gestein  ^  worauf  die  Stadt  selbst  ruhet ,  ist  ^ 
ein  Granit  f  dessen  milchweifser  Feld»path  oft  schon 
•ehr  durch  Verwitterung  gelitten  hat.  Hin  und  wie« 
der  erscheinen  auch  röth liehe  Feldspatli  -  Kr  jstalle. 
Das  Gebirge,  auf  welchem  man  am  gegenüber  liegen- 
den Ufer  den  Leuchtthurm  errichtet  hat ,  ist  ana 
Thonschiefer  susammengesest.  Von  Monte  Video  aua 
nach  N.  O, ,  g«g*n  die  Lagune  Mini  bin,  besteht  das 
iilehste  Gebirge  aua  Urgesteinen.  Eine  Reihe  Ton 
Oranith^rgen  sieht  sich  beinahe  von  S.  nach  N«  In 
gröCserer  Entfernung  wird  das  Sebirge  niedriger  9  daa 
Land  offener  und  von  mehreren  Strdmen  bewlsserc. 
Spuren  von  Metallen  hat  man  bia  jest  nicht  entdeckt. 
Jaspis,  Qaars  und  Cj^sedon  gehören  %a  den  geyröhn- 
liehen  Erschein  langen.  Die  höheren  Berge  sind  au« 
Kalkstein  zusammengeseat,  *-«  pie  Umgiebungen  von 
Buenos  Ayres  sind  fast  ohne  Gestein ;  dieser  Umitand, 
SO  wie  die  h'iufigon  Muscheln  und  andere  Ueborbleib« 
Mpl  von  Seethiereij,  welche  in  den  Pampas  *}  gefiia«  * 
den  werden ,   acheimen  darauf  hinsudeateu  ^  dala  dies« 


*)  Uflgeheaere  Ebenen  in  Westen. 
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jGegexicl  yormals  das  Bette  des  grofsen  Platastromel 
gewpfen  Aty. 

Auf  der  Portagieeitchen  Intel  St.  Katharina  (Ca* 
jtaüna^  ist  das  hohe'  0obirge  ebenfalls  Granit  ^  doch 
wird  mitunter  auch  der  7^^^  *^^^  vorherrschend« 

St.  Paul  ist  mit  einem  eisenschüssigen  Sandstein§ 
gepflastert ,  der  hin  und  wieder  6oJ4iLÖrnchen  ent« 
hXit  *).  —  Die  GoldwXicherei  von  Jaxaqua  liegt  in 
vier  Seemeilen  £o|fernung  von  Stf  Paul.  Da«  Gebir« 
ge  besteht  aus  Granit  und  Gntijs  und  der  Boden 
seigt  sich  überall  durch  Eisenoxyd  geröthet.  Das 
iGold  eelbst  liegt  in  einer  Schicht  des,  durch  die  In« 
dischen  Diamaptlu  bereite  b«iUhm.teii  ,  Kaskalhao  (ei* 
senh altiger  jPuddingstein)  die  gerade  auf  dem  Felsea 
selbst  gelegen  ist.  Das  Gold  besteht  aus  kleinen 
Bl2ttchen  und  aus  Körnern ,  die  nicht  selten  di^ 
GrÖf^e  einer  Erbse  erreichen« 

Bei  Su  Sebastian  sieht  man  Basalt  anstehen« 

Canro  Gallo  liegt  in  einer  schönen  bewaldeten 
(Gebirgsgegend.  Das  Gebirge  lann  man  die  Seealpen 
nennen.  Vormals  fand  sich  auch  hier  Gold.  —  Bei 
Santa  Kita  ist  ebenfalls  eine  Goldw'isclierei.  Auch 
hier  kommt  das  Gold  iu  einer  Schicht  von  Kaskalhaa 


•)  Vor  etwa  100  Jahren  war  die  Gegend  rcicbhalrijj  an 
Odld,  so  da£s  man  sich  mit  OoldwMchen  sehr  besciiäf* 
tigte» 
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TOT.  In  der  Nlhe  steht  Kalkstein  an.  — -  Die  Edel« 
stein- Sammlung  dcf  Piinsen  Regenten  iit  unachlr.bar. 
Zu  den  ergiebigsten  Fundorten  der  Diamanten  gehört 
der  Fiufa  Abaite  *).  Das  Hauptlager  der  Diamanten, 
Cerro  Dofrio,  liegt  nordwärts  der  Hauptstadt*  Db9 
Gebirge  auf  dem  Wege  dahin  besteht  aus  Grcn|f  mic« 
Tor herrschender  Hornblende  (Syenit?).  —  —  Die 
Reise  nach  Tejuco ,  dem  Hauptsia  der  Diamantminen, 
führt  stets  in  eine  Gebirgskette.  Die  Piatina  findet 
•ich  in  dem  Katkalhao  y  der  auf  dem  festen  '  Gebirge 
aufliegt  9  .  mit  Gold  und  schwarsem  Eisenoxyd.  — ^ 
Auch  am  Flusse  ligitonbonha  sind  Diamanivrerke« 


Auf  der  Insel  Manill«  rerspUrte  man  am  3l. 
Januar  l8l4  mehrere  nicht  sehr  starke  Er  der  schütte* 
rungen ,  welche  flie  Einwohner  jedoch  um  so  weni« 
ger  beachteten  y  als  seit  dem  furchtbaren  Ausbruch« 
des  Vulkans  Albay  **)  im  Oktober  I8OO,  dergleichen 
gar  oft  bemerkt  wurden«  Während  der  Nacht  nah* 
men  indessen  dieStöfse  an  Heftigkeit  zu  und  dauerten» 
fast   ohne   Zwischenraum,    bis   sa   dem   Augenblicke» 


')  In  cbe»  diesem  Ffnsse  ward  auch  im  J.  1787  der  beriihm* 
te  Stein  Portaj^alls »  ein  Oktatfdcr  von  7yB  einer  Unse  an 
Gewicht  gefunden. 

**)  Von  den  Eingebomen  Mayen  gsnannt* 
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wo  der  Autbrach  »«inen  Anfang  nahm.  Da»  Wetf^ 
war  tchon,  ciio  AtmosphÄre  ungewöhnlich  heiLcr« 
Mi i'tlerer weile  beoierite  man ,  dafs  die  dem  Yulkaa 
zun'icbtt  jsele^enen  Berge  sich  ^it  einena  Nebel  bedeck- 
ten ,  den  mau  dem  Rauche  einiger,  wXhrend  der 
Nacht  in  Brand  gerathener  HSu&er  zutchrieb.  Allein 
Morgens  um  8  Uhr  £ng  der  Feurrberg  an  eii^f  giGÜM 
Menge  Steine ,  Sand  und  Asche  autzuspeien  und  in 
•iaej  dem  Auge  nicht  mehr  erreichbare  U^he  empoi- 
suschl«udern.  Zumal  der  Gipfel  des  Berges  gewlhrt« 
einen  fürchterlichen  Anblick.  Alle^  stand  in  der  Er- 
warti\ng  de^  nahfn  Todes;  viele  Einwohner  suchte^ 
einen  Zufluchtsort    in    den    Höhlen    und  auf  den  Ber* 

V  » 

gen,  allein  Ströme  von  Steinen  und  brennender  Ma« 
t^vie  erreichton  sie  mittun  auf  ihrer  Wander8chaf|  und 
▼er breiteten  fuch  unter  ihnen  die  Schrefken  des  Tor 
des*  Mit  jedem  Tage  wurde  die  J^age  der  Einwohr 
ner  bedenklicher  ^  das  Tageslicht  verdunkelte  sich  uucl 
das  unterirdische  Getöse  des  Vulkans  nahni  zu.  Di« 
gAQxe  Eruption  dauerte  acht  Tage  und  war  ,  wihrend 
der  ersten  vier  beinahe  von  einer  gänzlichen  Dunkel^ 
heit  begleitet.  Am  j^ehi^ten  Tage  fing  um  Mittag  daf 
Oetöie  an  abzunehmen  und  um  2  Uhr  war  der  Hori- 
zont wieder  vollkommen  heiter.  Erst  da  wurde  die, 
bis  jezt  im  Dunkel  TerhüUte,  VerwUstungs  -  Szene 
reche  deutlich  sichtbar.  Fünf  bevölkerte  Städte  in 
der  Provinz  Cam»riiiM   und  der   |>etr|(ciiclichste  Tl^ 
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J«f  Albay  war«ii  ein  Raab  der  ZerttSrang*  Man 
nlliJte  aber  1200  Todte,  und  vi^e  waren  beachidigl 
worden. 


Ueber  das  Varkommßn  du  To-pasMS  in  d*r  G#* 
^end  von  Villa  rica  in  Brasilien  «rbalten  wir  dorcli 
SscHwsoE  *)  folgende  Nachrichten  i  v 

Die  Topas  -  Grlbereien  werden  im  Chloritscbiefec 
betrieben  ^  der  in  der  Regel  daa  Fufsgebirge  der  h5- 
l^eren  Sandstein  -  Gebirge  ausmacht.  Die  Topase  £n« 
den  i^ch  theila  krysullisirt »  theili  in  nnregelmlfsigen 
scharfkantigen  Stückefs  (?),  in  Nieren  and  Nestern 
Ton  Steinmark»  mit  Bergkrystall  n«  ••  w.;  xuweilea 
find  sie  selbst  in  Bergkrystall^ eingewaehsen.  Einef 
der  gvdrstcn  Krystalle  hatte  10^^  Linge  und  4^^  im 
purchmetser  ^  war  aber  unrein  **)• 


üeber  die  Ohsidiane  des  Fies  von  Tensriffa ,  üher 
die  Entstehung  dieses  Minerals ,  so  wie  üher  die  Na» 
tur  der  Bimssteine  spricht  sich  Humbold  ***)  ai^t  foi« 
gende  Weise  au»;    ^ 


*>  V.  MoLii^f  neue  Jahrb.  HI.  B.  8.  lief.  8.  829* 

**)  D«r  jUhrliche  Oewian  der  GrVbercien    wird  auf  16000 

Oalden  ange%thtn. 
^*0  Reise  in  ^ic  Aequinoktial  •  Gfienden  des  nenen  Kon» 

tiacates.  I.  ^h,  $•  23S  £& 
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»Dar  Pie  von  Tacicriffa  isc,  ilach  Liptrif   i^fj/ffm 
mfp  Vulkan^  welcher  am    meisten  Obtidian  hervorge« 
bracht  hat.     Di«ae  Menge    ist  um  sq  auffaUeiider ,    «U 
man  in  andern   Gegend««  der  Erda^  in  Island ,  Ungarn^ 
4VIeziko  und   im   Königreich  Quito,  die  Obsidiane   nur 
in  grorer    Entfernung    von    den  tbätigen  Vulkanen    an«* 
trifft;  sie  sind  bald  in  eckigen  Stücken  auf  den  Feldern 
Yertheilt ,     wie    bei    Popayan    im    südlichen    Amerika« 
bald  bilden  sie  isoÜrte  Felsen ,    wie   auf  dem   Guinch« 
bei  Quito;   bald,   und  dieses  Vorkommen  ist  sehr  merk- 
würdig ,  sind   sie   in  dem    PerUtein  zertheilt ,    wie    su 
Cinepecuaro  in   der  Provinz  Mechoacan^  westlich  Toa 
der  Stadt  Mexiko ,  und  auf  dem  Kap  Gates  in  Spanien* 
Auf  dem  Pic  von    Teneriffa   findet   man   die   Obsidiane 
nicht  gegen  den  Fufs  d(fi  Berges,  der  mit  neuen  Laven 
bedeckt   ist;    sondern   diese    Substanz   wird  nur    gegen 
den    Gipfel  hin  htufig,     haupt&Uchlich   von  der  Eben« 
Retama    an,     wo      man   prächtige  Stucke   davon   sam- 
meln kann.     Diese  besondere  Lage ,  und  \der  Umstand, 
dafs  die  Obsidiaue  des  Piks  durch    eineu  Krater  ausge» 
worfen    wurden,    der  Sfit    Jahrhunderten    kein    Feuer 
Ausgespieen    habe,    begUn>tigen    die  Meinung,  daf»  di« 
vulkanischen    GlXser  überall,    wo  man  sie  antrifft,  al» 
Ton  sehr  alter  Entstehung  angesehen  werden  mUssen«  *) 


^*^  Der  ObtSdian,    der   Jade,    (BeilsrWii)   und  der  Ifdiscb« 
Stein  sind    drei    Mineralien ,  welche  von  jeher  diejeni« 
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pie  Obsidlan«  des  Pics  bieton  drti  Viriaclten  dar.  Dia 
fioen  bilden  enorme  Blöcke  von  mehreren  Toiieu  Län« 
ge  und  Ton  einer  oft  tphlroidiscHen  Form  ;  men  sollte 
glauben ,  sie  seyen  in  einem  erweichten  Zustande 
ausgeworfen  worden ,  und  haben  eine  Umwälzung 
erlitten*  Sie  enthalten  Tieien  glasigen  Feldspath  Ton 
acbneeweifser  Farbe  und  TOm  schönsten  Perlmutter- 
glanse«  Diese  Obsidiane  sind  indessen  an  den  Kanten 
nur  wenig  durchscheinend ,  beinahe  undurchsichtig » 
von  einem  bräunlichen  Schwara  und  eifern  nicht 
yolllLominen  muscLlichen  Bruche,  Sie  gehen  in  den 
Pechstein  über,  und  man  kann  »ie  als  Porphyre  mit 
Obsidian -Grundmasse  betrachten.  Die  «weite  Varie* 
tat  findet  sich  in  viel  kleineren  Bruchstücken;  sie 
ist  gewöhnlich  griinlichschwariy  bisweileu  rauchgrau, 
sehr  selten  vollkommen  schwär«,  wie  die  Obsidiane 
des  Hekla  und  von  Mexiko.  Ihr  Bruch  ist  vollkom« 
men  muschlich  und  an  den  Kanten  sind  sie  gans 
durchscl^inend.  Ich  fand  darin  "weder  Hornblende  , 
noch  Augit|  aber  einige  kleine  weifse  Punkte ,  welche 
Peldspath  zu  seyn  scheinen.  Allen  Obfridianen  des 
Pics  .fehlen  jene  perlgiUnen    oder  lavendelblauen  Mas* 


gen  Völker ,  die  den  Oebranch  des  Bronses  und  des  Ei« 
teni  m<:hr  kennee«  aar  Bereitung  schaeldender  WafTen 
angewandt  haben. 
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ftn,  welche  gllnsen  und  in  keilf^^rmiga  Siiicke  Ag^ 
sondert  sind,  welche  die  Obtidiane  Ton  Quito,  tou 
Mexiko  und  von  Lipari  cathalten  und  die  den  Fa^ 
•erii  der  Kry^ttalliten  unierer  Olashücten  ihnelii,  über 
weiche  Sir  James  IIali.  ,  der  Doktor  Thompson  un4 
FLBuniicr  um  Pkllevue  neuerlich  sehr  sonderbar^ 
Beobachtungen  bekannt  gemacht  haben  *)•  Die  drit« 
ta  VarieiSt  der  Obsidiane  des  Piks  ist  unter  allen  we-* 
gen  ihrer  Verhältnisse  zu  den  Bimssteinen  die  merk« 
würdigste,  Sie  ist  auch  grUnlich&chwarz ,  bisweilen 
rauchgrau,  aber  ihre  sehr  düuncn  BlJitter  wechseln 
mit  Schichten  von  Bimsstein  ab.  Das  prächtige  Ka- 
binet des  Hrn.  Thomfsor  zu  Neapel  enthalt  Xhnlichf 
Beispiele  aieinartiger  Laven  des  Vesuvs ,  welche  in 
tehr  deutliche  Blätter  geth'^ilt  sind^  die  nicht  über 
eine  Linie  Dicke  haben.  Die  Fasern  der  Bimssteine 
des  Pics  sind  ziemlich  selten  pari^ilel  unter  sieb ,  und 
senkrecht  auf  den  Schichten  des  Obsidi^insy  am  hin- 
figsten  sind  siq  unregclmilfsig  ^  asbestartig ,  ihnlicl^ 
einem  faserigen  Schaum  yon  Glas;  statt  in  dem 
Obsidian  zerstreut  zu  seyn ,  wie  d^  KrystalHten, 
klingen  sie  blos  einer  der  Üufsern  prichen  dieser  Sub^ 
ftanz    an  **).      Ich  habe  ehemals    diese  Meinung ,    die 


*)  Man   (ab  Aen   Namen  KrystalTiten  den  krystalliiirten  Cjh 
melJen  ,   welche  dat  langsam  erkaltete  Q\$%  euthUl^. 

e«)    WUhrend   meinet  AuClenthalrs  zu  Madrid  hfiitte  mir  Hr. 
Bjulgbit  von  diesen  Probestücken  in  der  mineralogischen 
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iDtii  auf  eine  einxige  Variet'it  TOn  Binisitein  besetirln* 
ien  mufjy  getheilt ;  ich  habe  selbst  mit  Tielen  an- 
dern Geologen  gedacht  ^  die  Obsidiane ,  weit  entfemt. 
Verglaste  Laven  zu  «eyn,  gehören  zu  den  nicht  vnl« 
kanischen  Felsen ,  und  indem  sich  das  Feuer  mitten 
durch  die  Basalte ,  die  Griinsteine ,  die  PhonoHte  und 
..die  Porphyre  mit  Pechstein  und  Obsidian*  Basis  einen 
Weg  gebahnt  habe,  seycn  die  Laven  und  die  Bims- 
steine nichts  anders  j  als  eben  diese  durch  die  Wir- 
kung der  Vulkane  vet  Haderte  Oebirgsarten*  Die  Ent« 
Tirbung  und  das  aiir>ernrdent]iche  Anschwellen ,  wel« 
dies  die  meisten  Oosidiane  vor  dem  GeblSse  zeigen  ^ 
ihr  Ueber^ang  in  den  PechMein  und  ihr  Vorkommen 
in  Gegenden ,  welche  von  thütigen  Vulkanen  sehr 
Weit  entfernt  sind  ,  schienen  mir  Phänomene  au  seyn^ 
die  sehr  schwer  zu  reimen  sind  ,  wenn  man  die  Ob- 
sidiane  als  vulkanirch«  Gl'iser  betrachtet.  Ein  tiefe* 
res  Studium  der  Natur,  neue  Keinen  und  Beobach« 
tuiigen  welche  ich  iiber  die  Ptudukte  brennender  Vul- 
kane anstellte,  brachten  mich  von  dieser  Idee  ab. 
Gegenwärtig     scheint    es    mir   aufserordeutlich    wahr« 


Sammlung  des  Don  Jose  Ci.avi6o  gezeigt  und  >cir  lan* 
ger  Zeit  berracliteren  sie  die  Spanischen  Mineralogen  als 
unliezwcifeJbart»  Beweist ,  dafs  der  ßimsstrin  seinen  Ur- 
sprung von  einem  entfarbren  und  durch  du  FuIianiKh« 
I^etior  aui^ebiahteu  Obsidian  nimmt. 
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•  cheinlieb»    daft    die  Obndiane    und  di«  Porphyre  mit 
Öbtidian  -  Grundmävsa    Irergltste    Mesfftn    frind  ,     deren 
Abkühlung    su    fcbnell  erfolgte^     tls    daft    sie  sich  in 
fteiiiartige    Laven    h&tteii     Terwandclti    können.        Ich 
betrachte  selbst  den  Perltttin    alt  einen  eniglasten   Ob* 
sidiaii  ;    denn    unter    den  Mineralien  f    welche  in  deni 
KÖnigl.    Kabinet    lU    Berlin    aufbewahrt    sind ,     findet 
lieh    vulkanisches    Glas    von     Lipari^    in    denen   roaii 
gestreifte  Kiystalliten  sieht,    welche  perlgrau  und  voii 
einem  erdigen  Ansehen  ftich    gradweise   einer    körniged 
Sceinlave  n'ihern^     die  dem  PerLstein  von  Cinapecuaro 
in     Mexiko     ähnlich    ist«      Die    verilingerten    Blasen^ 
die    ip§,n    in    den    Obsidianen    vx>n    allen    Kontinentea 
beobachtet  9    beweisen    unwidersprechlich    ihre   ehema-' 
lige     durchs    Feuet    hervorgebrachte    f liissigkeit ;     undl 
Thompson  zu  Palermo  besist   Probestucke  vod    Lipari^ 
welche    in    dieser  Beziehung    sehr  anter  richtend  aind^ 
weil    man    ddrin  'Bruchstücke     Von     rothem    Porphyr 
oder  Von  porphyrartigen  Laven    eingeschlosseb  findet^ 
Welche    die    Höhlungen     des     Obsidians    nicht    völlig 
ausfüllen.      Man  möchte  sagen  ,  diese  Bruchstücke  h'it« 
ten    nicht    Zeit    gehabt  f    sich    ganz     in    der    Biissigeif 
Maue  aufeulöscn^  sie  enthalten  glasigen  Feldspaih  und 
Augit|    und    siud    mit  den  berühmten  S'ialen  -  Porphy- 
ren   der     Insel    Panaria    identisch  ^      die^     ohrtc    eineri 
Tlieil    eines    Lavastronis    auszumachen^     iii    der   I-Orni 
von     Steinpfeilern     emporgehoben     worden     zu     iefU 
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•eheinen  ,  wie  lo  viele  Porpbyrt  ia  Aarergne ,  in 
den  EuganHischen  B«r^eit  and  in  den  Koidillcren  der 
Anden«  Der  Einvrurf  g»gen  den  vulkanischen  Ur« 
Jpriing  der  Obfidiane^  der  von  ihrer  »chntUen  Ent«* 
Urbung  und  ihrem  Aufblähen  bei  einem  mlfsigen 
Feuer  hergenommen  wird,  verliert  von  »einer  ScXrka 
durch  die  sinn reiehen  Versuche  des  Sir  James  H alz. '^)* 
Aber  die  Obsidiane  mögen  nun  primitive  Gebirgsartea 
ieyn  I  auf  welche  das  vulkanische  Teuer  seine  Wir* 
kung  ausiibte  j  oder  Laven  |  die  wiederholt  im  Innern 
des  Kraters  umgeschmolzen  Wurden^  so  bleibt  def 
Ursprung  der  Bimssteine  ^  welche  sie  auf  dem  Pio 
von  Teneriffa  einSchliefsen  >  nicht  weniger  .problt« 
inattsch.  Dieser  Otgenscand  verdient  nra  so  mehr 
beachtet  zu  werden  ^  als  er  für  die  Geologie  der  Vul* 
kane  im  Ganeen  wichtig  istj  und  als  ein  Toisilgli« 
eher  Mineraloge  nachdem  ,er  nKt  £rfo)g  Italien  und 
die    benachbarten    Inseln    durchwandert     hatte  ^     vena^ 


»)  Seine  Veriticlie  beweisen  i  da/s  eine  GfbirgSart,  die  nnt 
bei  38  o  des  Pyrometers  von  WancwooD  sclimelzbar 
ist ,  ein  Glas  gibt ,  welches  sich  von  14  Grad  an  wieder 
erweicht  ,  und  dafs  dieses  Olas »  Wenn  es  Wieder  f»» 
schmolzen  nnd  enfglast  wird,  nur  bei  dem  35 ^  des 
n^imlichen  Pyrometers  schmelzbar  wird.  Ich  behan- 
delte sch«rarze  Bimssteine  von  deiri  Vulkane  der  Insel 
llourbon  vor  dem  LÖtbrobre«  die  bei  der  leisesten  Be« 
»nhrung  der  flamme  Weif«  Wiuden  g  und  sU  euie« 
Weiften    EmaU  sehmolaen* 
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chertj  daf«  H  gtfg«n  alle  Wabracheinlicblieit  «ey,  dtfii 
die  Bimtsteino  durch  ein  AafblXhen  der  Ob^idian« 
entstehen.  —  Wenn  ich  die  Beobachtungen  znsam« 
men  nehme,  welche  ich  Gelegenheit  hatte,  in  Europa^ 
auf  den  Kanarischen  Inseln  und  in  Aniecika  sti  ma* 
eben  y  so  schliefse  ich ,  dafs  der  Ausdruck  Bimasteis 
nicht  ein  einfaches  Fossil^  wie  dies  z.  B^  mit  den 
Benennungen  KaUedon  und  Augit  dar  Fall  iu  ,  son« 
dem  dafs  er  biot  einen  gewissen  Zustand,  eine  haar* 
förmige,  fibröse  oder  faserige  Form  bezeichnet,  wor« 
in  sich  mehrere  durch  die  Vulkane  ausgeworfene 
Körper  darstellen.  Die  Natur  dieser  Substanzen  ist 
eben  so  rerschieden ,  als  die  Dicke  ^  die  Zlbigkeit^ 
die  Biegsamkeit,'  der  parallele  Lauf  oder  die  Rieh* 
tung  ihrer  Fibern,  Man  kann  deswegen  in  Zweifel 
sieben  ,  ob  die  Bimssteine  in  einem  Systeme  der 
Oryktognosie  eine  Stelle  finden  dürfen  ,  oder  ob  M 
picht  wie  die  zusammengesezten  Gebirgsartcn ,  in  du 
Gebiet  der  Geognosie  gehören.  Ich  habe  schwarze 
Bimssteine  gesehen  ,  in  denen  man  Augit  und  Hotn* 
blende  erkennt;  sie  sind  weniger  leiclit^  von  einer 
bUsigen  Textur,  und  vielmehr  siebartig  durchlöchert^ 
als  in  Fsisern  getheilt.  Man  ist  versucht  zu  glauben,  ' 
diese  Substanzen  verdanken  ihren  Ursprung  basalti* 
•ch'en  Laren;  ich  beobachtete  sie  auf  dem  Vulkan« 
Ficliinchay  so  wie  in  den  Tuffen  ron  Pausilippo  bei 
Neaptl.      Andere    Bimssteine,    und    diese   sind  die  ge« 

mein« 
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ineintcen ,     sind  blafsgriin  odfit  graulichbUu  f    sehr  fa« 
«eri»    und    zwar    von    parallelen    Fasern.      Mau  lindeK 
darin    glasigen    Frldspath    und    Glimmer    eingesprengt. 
Zu    dieser    Klasse    gehören    die  meisten  Bimssteine  der 
Aeoliscbcn    Inseln ,    und    diejenigen  ,     welche    ich    am 
Fufse  des  Vulians  Sotara  bei  Popayan  gesammelt  habe* 
Sie     scheinen     ursprünglich     granitarti^e    Gebirgsarten 
gewesen    zu    seyn,     wie    dies    Dolomiev    auf   seiner 
Reise  nach  den  Liparischen    Inseln  zuerst  erkannt  hat« 
In    ungeheuere    Blöcke    -vereint ,     bilden    sie    zuweilen 
ganze  Berge ,    die  yon  den  thütigen  Vulkanen  entfernt 
sind.     So  stellen^ sich    die  Bim&steine  zwischen  Llacu« 
cnn^a    und   Hambato     in    Quito    dar  ^    indem  sie  ein« 
Strecke    von    einer    Quadratmeile  einnehmen  ^     und  in 
Ungarn ,    wo    sie    Es  mark    sorgfältig    untersucht  hat« 
Dieses  besondere  Vorkommen  liefs  den  Dänischen  Mi- 
neralogen   Termutheui     dafs    sie  zu  sekunderen  Forma* 
zionen    gehören  ^    und    daL    das  Yulkanische  Feuer  die 
Schichten    der  Bimssteine    wie    die  Obsidiane  und^  Ha« 
salte    durchbrochen    habe,     welche    er    sämmtlich    für 
niehtrulkanischen   Ursprungs  hält«      Eine    dritte  Varie« 
tlt  Ton  Bimssteinen  ist  die    mit  zerbrechlichen ,    et.vas 
dicken ,  an  den  Kanten   durchscheinenden  Fiber d,  roa 
beinahe  Glasglanz,    welcher    den    Uebergang  von   dem 
Granit -Bimssteine    zu    dem    faserigen    oder  haarförmi« 
gen    Glase    darbietet.       Diese    Variet'ät    ist  es,    welche 
den   grünen  und  graUen  Obsidianen    des  Pic$  von  Te-    , 
12.  Jahrgang.  35 
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iteriffa  anhingt ,  und  welche  durch  di«  Wirkung  des 
Feuert  auf  schon  verglaste  Maierien  hervorgebracht 
worden  zu  seyn  scheint.  Aus  d.eien  Betrachtungen 
susammen  genommen  gehe  hervor ,  dafs  es  eben  so 
wenig  genau  ift^  alle  Bimssteine  fiir  aufgeblühte  Ob- 
sidiane  au  halten  ,  als  iliren  Ursprung  ausschliefslich 
in  Graniten  xU  suchen,  welche  durch  die  Wirkung 
des  Feuers  oder  seiner  Dampfe  aertheilt  und  fa  erig 
geworden  sind.  Es  w2re  möglich^  dafs  die  Obsidia- 
no  selbst  nichts  als  flüssig  gemachte  Granite  *)  w'iren^ 
aber  man  znufs  mit  SpALANSAnx  zwischen  den  Bims- 
steinen unterscheiden^  die  unmittelbar  von  Urgebiigs- 
arten  entstehen  ,  und  denen ,  die  nur  veränderte  vul« 
kanische  Produkte  sind,  und  wie  diese  in  ihrer  Zu* 
sammensezaung  vsriiren  **).  Ein  gewisser  Zustand, 
in  den  mehrere  heterogene  Substanzen  übergehen, 
oder    das  Resultat   eines  eigen  th  um  liehen  Prozesses,  ist 


*)  Man  findet  bisweilen  ,  «ber  sehr  selten  «  Glimmer  in  den 
Obtidianen  ;  itnd  Dolomiev  glaubt  nicht  allein  GUmmer 
und  Feldspath ,  sondern  auch  Quarz  in  den  Granit« 
Bimssteinen  gcftLndcn  zu    haber. 

••)  Das  Wort  Lava  ist  noch  unbestimmter  als  das  Wort 
Bimsstein.  „Es  ist  eben  so  wenig  pliilonophisch «  ein« 
äulsere  Beschreibung  der  Lava,  als  oryktogn ostischer 
Gattung,  zu  verlangen  ,  als  nach  den  allgemeinen  Cha- 
rakteren der  Masse  zu  fragen ,  welche  die  Gänge  ans* 
fUUc       z.'  V.  'Bvca  Geogn.  Beob.    Bd.  iL  S.  173. 
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nicht  hinreichend  f  um  darauf  eine  Haltung  in  der 
KUisifika^ion  der  einfachen  Mineralien  zu  beg;riiiideu. 
Dia  Beobachtungen  des  Hrn.  Gamaha  f  and  die  wel« 
ehe  ich  im  Jahr  l802  gemacht  h.^be,  untArsqU/.zen 
die  Meinung;  dafs  die  den  Obsidiauen  anbangenden  Biml- 
fteine  det  Pic«  ron  Teneriffa  nicht  sunillig  damit 
yerbu'ide«!  tind^  sondern  dafs  sie  durch  die  Expan« 
sion  einos  elutischen  Fluidums,  welches  sich  aus  den 
dichten  GlJisern  entw^ickek,  hervorgebracht  werden. 
Diese  Idee  hatte  «eit  langer  Zeit  Dom  Juan  dC  La» 
RIA  9  ZU  Quito,  Er  wurde  durch  die  Erscheinungen 
aufmerksam  gemacht ,  weiche  die  Obsidiane  darbieten^ 
wenn  man  sie  der  WeifsglUhehizze  aussezte»  Er  hatte 
gedacht,  dafs  Uber«i)ly  '«ro  die  Vulkane  im  Mittelpunk« 
te  eifter  Gf'gcnd  wirksam  sind  y  die  mit  Porphy'reii 
TOn  Obbidian- Grundmasse  bedeckt  ist,  die  elastischen 
Flüssigkeiten  eine  Aufblähung  der  flüssigen  Masse  he* 
w^irken  f  und  «in?  wichtige  Rolle  bei  den  Erderschiit« 
terungen  spielen  müssen,  %velche  den  Eruptionen  voc 
angehen*  Ohne  eine  Meinung  zu  theilen^  die  ge- 
"vragt  scheint ,  ftelite  ich  mit  Hrn.  Larea  eine  R'^ilie 
▼on  Verduchen  über  die  Auflösung  der  vulkaiii:>cben 
Gläser  von  Teneriffa  und  über  die  von  Guinche  in 
Quito  an.  Um  über  die  Zunahme  ihre«  Volumens 
zu  urtheiien  ,  haben  wir  S(ü':ke  ,  welche  einem  m'ä- 
fsig  starken  Geblifsfeuer  au-^csezt  w^urden ,  mittelst 
des    Herabfliefsens  det  Wassers  in  einem    zylindrischen 

35  * 
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Gentff e  gemessen  ,  indem  wir  die  ichwimmig » gewor- 
dene Masse  mit  einer  dünnen  Schichte  Wachs  umga« 
ben.  Nach  uii«ern  Erfahrungen  blähen  sich  die  Obsi« 
diane  sehr  ungleich  auf:  die  vom  Pic  und  dio 
schwarzen  Varietäten  TOn  Cotop.ixi  und  Guinclio 
nehmen  ziemlich  um  das  Fünffache  an  Volumen  «u. 
Dia  Aufbllhuug  ist  im  Gcgeniheil  bei  den  Obsidia« 
nen  der  Anden  wenig  merkbar ,  welche  von  einer 
braunen  ins  Rothe  sich  siebenden  Farbe  sind«  Wenn 
die  röthliche  VarieiSt  in  dünnen  Lamellen  mit  schwer- 
scm  oder  graulichschwarzem  Obiidian  gemengt  ist, 
40  ähnelt  die  gestreifte  Masse  dem  Poraellanjaspis  ^ 
und  die  dunkeln  Theile  widerstehen  lange  der  Wir« 
kung  des  Feuers ^  während  diejenigen,  welche  weni- 
ger Eisenoxyd  enthalten,  sich  entfärben  und  aiifblä* 
ben.  Was  ist  es  für  eine  Substanz,  deren  Entwik- 
kelung  den  Obsidian  in  den  Zustand  dos  weifsen , 
bald  faserigen ,  bald  schwammigen ,  bald  länglich  sei« 
ligen  Bimssteines  rersezt  ?  Man  kann  sich  leicht 
überzeugen,  dafs  ein  Tirbendes  Prinzip  wirklich  weg« 
geht,  und  dafs  die  Enirdrbung  nicht  blos  scheinbar 
ist,  d«  h.  dafs  sie  nicht  blos  der  auf&eiordentlichea 
Dlinne,  in  welche  die  Lamellen  und  Fasern  des  tuI* 
kanischen  Glases  gebracht  werden,  zuzuschieiben  ist. 
Kann    mau   annehmen ,  dafs  dieses  färbende  Prinzip  *) 


t)  Es    ist  merk  würdig ,    dafs    dieses    Prinzip    nicht   imaer 
•  gleich  Aii&iig  ist.      Hr.    Oax  -LvitxQ  sah  ktirxUch  Obii« 
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ein  Kohlen  -  HyJrurs  stj  ^  dem  3hiilic1i  f  an  Tielleicht 
in  den  Feueiiteineii  Torhanden  ist,  welche  durcli  daf 
F«uer  so  leicht  zu  bleichen  sind  7  Die  Natur  wendet 
wahrfcheinJich  sehr  verschiedene  Mittel  an,  um  die 
fchwammigen  und  glasartigen  Bimssteine  von  Tene- 
riffa 9  die  Bimssteine  mit  parnlUIen  Fasern  von  den 
^colischen  luseln  und  ^on  Llaciacun^a  zwischen  Qui« 
to  und  Riobamba  ,  und  die  haarförmigen  GlUser  der 
Insel  Büurbon  ,  welche  oft  Spinnengeweben  gleichen  » 
hervorsubrin^en.  Man  kann  annehmen,  dafs  diese  Un- 
terschiede haupisächlich  auf  dem  Grade  der  Ilizze  def 
Tulkaaibchen  Feuers  ^  anf  dem  Druck  ^  unter  welchem 
das  Feuer  wirkt ,  und  auf  der  Naiur  der  Felsen ,  die 
davon  veilnderc  werden  ,  beruhen.  Hauptsächlich 
kann  der  Druck  ,  welchen  die  Obsidiane  w'ihrend  ih- 
rer Schmelzung  erfahren ,  erkl'ären,  warum  diese  S üb« 
stanzen  mit  Ausnahme" einiger  Varietäten ,  die  ich  bei 
Fopayan  sammelte ,  beinahe  nie  weifs  gefunden  wer* 
den.  Unter  den  Bimssteinen  sind  es  die  faserigen^  mit 
Seidenglans ,  welche  mehr  Glimmer  als  Feldspaih  ent- 
Halten }    und   bei  denen  in  den  Anden,   in  Blöcken  von 


diane  von  Ferröe  bei  einem  WUrmecrade  nicht  weifs 
Werden,  welcher  die  Obsidiane  von  Mrxiko  völlig  e»t- 
fUrbre ,  «ngoachtet  ei  schwer  gewesen  yr'Are  ,  nach  den 
äufseren  Charakteren  diese  beiden  Substanzen  su 
scheiden. 
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8  bis  10  Toistn  Lange ,  die  Fasern  genau  parallel  un« 
ter  sich,  und  aenk recht  auf  die  Kichtuiig  der  Schich- 
ten laufen  j  welche  sich  in  grofsen  Tiefen  zu  bilden 
scheinen.  Viele  Vulkane  werfen  auch  nie  Bimastein 
aus  y  und  bei  denen  ^  die  es  durch  den  Krateif  thun , 
geschi-ht  es  nur  nach  dem  Ausflüsse  der  Laven  *). 
Die  i^arbe  der  Bimssteine  des  Pic«  gibt  zu  einer  an« 
dem  wichtigen  Bemerkung  Anlafs.  Dieses  Meer  Ton 
weifsen  Aschen ,  welches  den  Piton  umgibt ,  und  die 
weite  Ebene  der  Pfriemenkr'iuter  bedeckt  ^  ist  ein  si- 
cherer Beweis  der  alten  Th'ätigkeic  des  Kraters;  denn  in 
allen  Vulkanen ,  selbst  dann ,  wenn  sie  Seitenausbrü* 
che  machen ,  kommen  die  Aschen  und  dio  Rapilli  ,  zu- 
gleich mit  den  Dämpfen  nur  aus  der  Oeffuung  her- 
vor, die  »ich  auf  der  Spizze  des  Berges  findet.  Nun 
erstrecken  sieh  auf  Teneriffa  die  schwarzen  Rapilli 
über  den  Fufs  des  Fies  bis  an  das  Ufer  des  Meeres^ 
W'i&reud  die  weifsen  Aschen ,    welche  nur  xerbröckel- 


♦)  Mehrere  Mineralogen  glauben,  die  k^mif^en  ürgebirgs» 
arten  können  allmähli?  und  an  ihrer  Stelle »  es  «ey 
nun  durchs  Feuer,  oder  mitteUt  «inci  Durchdringen« 
heiffer  und  saitrer  D  impf«  •  in  porphyrarritie ,  blätterige 
oder  fibröse  Massen  verwandelt  werden.  Diese  Meinung 
scheint  durch  die  Existenz  gespaltener  und  faseriger  Feld' 
spathe,  welche  man  in  den  Trapp  -  Porphyren  von  Qui- 
to findet ,  unterstUzt  zu  werden  :  diese  Krvsralle  gleichen 
rhomboidalen  Bruchstücken  von  Bimsstein ,  die  in  ei* 
nera  entfärbten  Donit  eingetpreng;t  sind. 


dby  Google 


)    545    ( 

te  Bimssteine  sind  j  iinJ  unter  Jenen  icli  mit  dem 
Vergrörseruiig»g)afe  Bruchsiiicke  von  glasigem  Feldspa« 
tbe  und  von  Aiigit  gefunden  habe,  aasschlieltlich  dia 
Nachbacfckaft  des  Piton  einnehmen   *)• 


Üeber  die  Zinnsteine  ^  welch«  die  Gruben  von 
Cornwall  liefern ,  ihre  primitiven  und  sekunderen  Ge« 
stalten  y  handelt  W.  Phillips  *)  and  fiigt  zugleich 
einen  Versuch  bei,  die  Winkelbestimmung  mit  Ge- 
nauigkeit nsch  dem  WoLLAsron'schen  Reflexions« 
Gony'ometer  vorzunehmen.  Durch  diesen  lehrreichen 
Aufsas  dilngt  sich  uns  abermals  die  Bemerkung  des 
aufserordentlichen  Reichthumes  an  Krystallisasionen  auf. 


*)  Diese  eigenniUiiiliche  Vertheilun^  scheint '  die  Beobach«« 
tung  zu  besOitigen  ,  vrelche  man  schon  Hingst  auf  dem 
Vesnv  gemacht  hat ,  dafs  die  meisten  Aschen  zalezt  aus« 
geworfen  werden ,  und  das  Ende  der  Eruption  verkün- 
digen« In  dem  Mafse »  als  die  Elastizität  der  Dampfe 
abnimmt ,  werden  die  Materien  auf  eine  geringe  Enifer- 
Bung  geworfen  ,  und  die  schwarzen  Rapilli  ,  die  zu« 
erst  hervor  kommen,  naclidem  die  Lava  zu  fliersen  auf- 
gehört hat ,  müssen  natikrlich  weiter  gelangen  als  die 
weifsen.  Diese  lezteren  scheinen  die  Wirkung  eines 
stärkeren  Feuers  erfahren  zu  haben. 

**)  Transactions  of  the  geologjcal  Society.    VoU  U.  8. 8S6  tL 
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welch«  di«  englisch en  Gäiig«  beherbergen.  Wir  et« 
h«hen  hier  di«  fitichreibuug  einer  grofsen  Anzahl  von 
Zinniuin  -  Formen ,  die  bei  uns  unbekannt  'waren. 
Die  Zahl  der,  auf  11  Tafeln,  abgebildeten  belaufe 
fich  auf  235«  Freilich  kann  man  den  gröfsten  Theil 
der  hier  vorgeatellten  Krystalle  nur  ala  Spielarten  ei* 
ner  geringern  Anzahl  von  Hauptab'änderungen  betrach« 
teil  f  die  aus  einer  vorschiedenen  Kombinaaion  und 
aus  verschiedenen  YerhShnissen  der  Fl'iehen  entsprin- 
gen. Der  Verf.  führt  selbst  die  von  ihnen  vorge- 
stellten Kr  jsullformen  des  Zinnsteins  auf  xwölf  Haupt- 
Modifikationen  zurück.  AU  Kern  •  Krjstailisazion 
simmt  er  mit  HAÜr  das  Oktaeder  mit  quadratischer 
Basis  an ,  dessen  Grundl^anteu  er  nach  einer  Messung 
mit  dem  Redexions  -  Gonyometer  za  67^  50^  angibt , 
welcher  Winkel  um  8  Minuten  von  dem  von  HAiir 
angegebenen  abweicht.  Phillips  hat  die  Blitter-DurcL- 
gUnge  mit  Genauigkeit  untersucht.  Die  SpaltungsstUk- 
ke,  welche  durch  Verfolgen  derselben  erhalten  wor- 
den^ sind  nach  ihm  Tetraöder,  Leider  hat  ar  die 
Winkel  der  beschriebenen  Krystallisazion  nicht  durch 
den  Kalkül  bestimmt ,  sondern  nur  einige  durcK  uu- 
nittolbare  Messung  mit  dem  Reflexions  -  Gonyometet 
•asgemiitell.     (Götting.  gel.  Aas.    I8l6.  104»  St.) 
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Der  belannte  Gebirgs forscher  ^  Hr.  L.  T.  I^veir, 
kam  im  Laufe  des  Sommert  1Ö16  von  seiner  nKii«« 
ralogischeo  Entdeckungsreise  in  den  Kanarischen  In« 
sein  nach  Eng;]and  xuriick ,  und  bereiste  hierauf  die 
Schottischen  H.>chläiider^  die  llebriden,  die  Insel  Staf- 
fa  und  dir  £anse  Wectküste  von  Grof^britannien.  Wir 
dürfen  mit  Gewifüheit  lechnen^  dofs  er  den  Faden ^ 
den  er  in  seinen  Reisen  durch  Norwegen  und  Läpp« 
land  anknüpfte ,  bald  fortspinnen ,  und  «für  das  Sj* 
item  der  Geologie  ,  in  jenen  Riesen  -  und  Basal td2m«* 
men ,  «die  dort  dem  Ozean  entgegen  starren ,  neue 
Beweise  finden  werde«  Was  wir  noch  neuerlich  in 
des  Brittischen  Mineralogen  Babunet  Bemerkungen 
über  den  Pic  von  Teifcriffa  und  dessen  Tulkanische 
Entstehung ,  im  tweiten  Theile  der  Transattions  of 
ths  Geological  Society  lesen,  dafs  der  Pic  selbst^ 
so  wie  die  ganze  Insel ,  das  Produkt  eines  unermefsU« 
eben  Kraters  ist,  der  in  unterirdischen  Gängen  unter 
dem  Meere  sich  verbreitet  und  den  die  Spanier  Las 
Canales  nennen^  das  wird  in  r.  Buchs  Darstellung 
noch  lichtvollere  Aufkllrung  Erhalten,  und  in  allge« 
meinen  Zusammenhang  bi«  hineuf  nach  Stiffa  ge« 
bracht  werden.  i 


In    der   nenesten   Ausgabe  ron    Jamesons  Syst»m 
of  Minerahgy  (Edinburgh,    i8l6)  findet  mtn  naeh« 
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•tcIiMder    Mineralien    gedacht ,     welche   bis     jezt     in 
den  deutschen  Mineralogien    nicht  aufgeführt  virorden. 

Indianitf  (nach  BouRNON  ,)  von  Farbe  gra  i  und 
weifs;  derb  9  von  blätterigem  Gefuge  und  iörni- 
eer  Absonderung ;  durc lischeinend ;  gllnisend ;  rizt 
GJas;  Eigenschwero  =  2,742;  £ndet  sich  im  Car- 
nitik. 

Fossil  Co-pal  y  (Highgate  Resin  nach  A1KIN9)  ein 
Minoral  ,  welches'  dem  sogenannten  Retinasphalt  cehr 
nahe  verwandt  scheint.  Es  nimmt  seine  Stelle  in 
der  Familie  des  Resins  ein. 

Humit  (nach  BoiriiNOEf)  9  röthlichbraun ,  in  Ok- 
taedern krystaliisirt.     Funclort  Somma. 

Crichtonit*  (nach  BounNOiv),  das  bisher  mit  Ei- 
senglanz verwechselte  Mineral,  welches  den  Anatas 
zu  begleiten  pflegt,  und  in  dem  Vauquelin  neuer- 
dings Zirkonerde  aufgefunden  haben  soll. 

Brown  Coppery  von  Doktor  HsriiB  in  Mysore 
entdeckt.  Scheint  dem  Aeufsern  nach  dem  verLSrte- 
ten  Ziegelerze  sehr  nahe  verwandt ;  indessen  ist  das 
genannte  Kupfererz  davon  durch  «inen  Gehalt  an 
XohlensVure  und  Mangel  an  Wasser  unterschieden. 

Red  Zinc  •  Ore  (nach  Brück)  ,  von  sehr  ausge- 
seichneter  rother  Farbe,    die   jedoch   von  beigemisch- 
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tem ,    Tic]]  eiche   tnch    nur     bei  gemengtem    Clienoxyd 
faersurtiliren  scheint«     Yaterlind  New-Jertey  *) 


Haut  hat  in  neuester  Zeit  ungemein  wichtige 
Erfahrungen  über  die  ^  durch  den  Druck  in  Mineral^ 
körpern  erregte ,  Elektrizität  angestellt  **).  Das  von 
ihm  angewendete  Mittel  besteht  darin,  dafs  man  den 
zu  untersuchenden  Körper  eine  sehr  kurze  Zeit  hin- 
durch   «wischen    swoi    Fingern   prefit  und   diese  Ton 


*)  GÖttingische  gelehrte  Anzeigen.  1817.  80.  Stttck. 

**)  Annales  de  Chimie  et  de  Physique.  1817.  Mai.  S.  95  tf 
—  Die  BesuUaie  der  früheren  Versuche  IlAliY'^s ,  die  Vcr- 
gleichung  verschiedener  Fossilien  betreffend,  um  auszu« 
mitteln  .  wie  lan^e  sie  die ,  durclx  Reibung  erlangte  Eiek* 
trizitUt  zu  erbalten  vermügen  ,  sind  aus  den  Annales  de 
Museum ,  Tom  XV.  bekannt.  Nachdem  die  zu  prüfen- 
den Körper  in  eIeJc  rischen  Znstand  versezc  worden» 
\vurden  sie  anf  eine  Marmorplatte »  die  geriebene  Flüche 
>ach  unten  gelegt ,  ron  Zeit  zu  Zeit  mit  dem  Finger  , 
oder  mit  der  Pinzette  der  Nadel  des  bekannten  Appara- 
tes nahe  gebracht  und  dies  fithrte  zu  fo';enden  Erfah» 
rungen:  ein  geschliffener  Brasilianischer  Topas  wirkte 
noch  nach  32  Stunden;  Saphyr,  Schmaragd  t  Spinell 
u-  S'  W'  wirkten  im  Allgemeinrn  5  bis  6  Stunden ;  Dia- 
mant und  Bergkrystall  nur  15  bis  20  Minuten.  Auch 
gcf.irbte  OUser  bewahren  die  elektrische  Kraft  »nr  sehr 
Khwach. 
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4«r  Oberfllche  ilet  Körper»  entfernt ,  oline  datf  man 
sie  darüber  liiii^leit^ii  lüfst.  Der  gepreftte  Körper 
wird  sodaun  der  nietaliiscben  Nadel  nalio  gebracht , 
welche ,  je  nach  dem  Terichiedencn  Grade  der  elck- 
trilchen  Kraft^  die  er  erJaiigt^  stXrker  oder  fchwacher 
angezogen  mrd.  (Dieselbe  Wirkung,  nur  Schwacher, 
vrird  erJangt,  wenn  man  den  Körper  zwischen  zwei 
TuchstUckeii  prefst.)  Der  Erfolg  des  Versuchs  h'iiigc 
Ton  der  Reinheit  und  Durchsichtigkeit  d?s  Minerals 
ab.  I'erner  kann  man  nur  Fossilien  wählen  j  welche 
durch ^  die  mechanische  Theilung  BUtter  bieten^  wo- 
von mindestens  zwei  Fl'ichen  unter  einander  parallel 
laufen ,  glatt  und  eben  seyn  miissen.  Diese  Fischen 
•ind  es,  auf  welche  der  Druck  einwirken  mufs,  und 
die  Joddnn  beide  positiv  elektrisch  werden.  Foasi- 
lien  ,  welche  die  mechanische  Theilung  nicht  leicht 
sulassen ,  miissen  zuvor,  in  der  erwähnten  Richtung, 
angeschliilen  werden.  Um  die  Versuche  vergleichend 
KU  machen,  wurdAi  die  Körper  vor  dem  Diuck  iso- 
lirt  und  so  über  ihre  Harte  und  elektrische  Kraft  ab- 
geiirtheilt.  licrsonders  wirksam  zeigte  sich  der  Isl'in- 
dische  Doppels;)aiIj ,  wovon  ein  Exemplar  die  erlaug« 
te  elektrische  Eigenftcliaft  eilf  Tage  hindurch  beibe- 
hielt, wÄhrend  andere  solche  früher  einbüfsten.  To- 
pas und  Flufgspath  bewahrte  jene  Kraft  mehre  Smn- 
den;  Glimmer  1  —  2  Stunden;  Arragonit,  geschlif- 
fea  ttod  polirt,  ungefibr  l  3tuodf   u.  s»  w.      Ueber- 
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liaupt  iMfs  di«>  Dauer  der  durch  den  Druck  erlangttn 
Elektrizit'it  bei  Terachiedenen  ludiTiduen  und^ofc  bei 
wiederholten  Versuchen  mit  demselben  Individuo  htw 
figen  Wechsel  bemerken  ,  aber  die  Entdeckung  bleibt 
höchst  wichtig  und  bietet ,  da  die  aufgefundeno  Ei« 
genschaft  in  der  Natur  der  Körper  begründet  iat »  eia 
neuaa  Hülfsmiitcl   «ur  Btstimmung    der  Gattungen. 


ScHWSiooM  lieferte  ,  nenea  Journal  für  Chemi« 
und  Pliyiik,  XIX.  B.  8,  38  ff.,  eine  Ueberaezaung 
der  ungemein  interessanten  Bemerkungen  Damsli.'s: 
über  einige  Erseköinungen  ,  die  den  Auflösung*  -  Pro» 
%»Js  he  gleiten  *)  und  welche  Über  die  krystalliniacht 
Anordnung  im  Allgemeinen  yiel  Licht  rerbreitan , 
indem  sie  der  bia  jezt  bekannten  Theilung  tod  Kry- 
etallen  durch  mechanische  Kr'ilfte  eine  aSrtere  Zw 
•ehneidnngfweise  beigesellen ,  wo  die  Natur  gUichaam 
als  Werkmeisterin  auftritt  und  vor  unsern  Augen  die 
verwickelten  und  feineren  Züge  ihres  Werkti  ent« 
faltet;  ein  Verfahren,  das  man  mit  Recht  eine  Jtry- 
stallzerlegung  durch   Auflösung  nennen  kann*     Wenn 


•)  Der  Urtext  findet  sich  im  Jonm.  of  scieace  aad  the  «rti* 
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»ine  Mmi«  irgend  einet  mäfsig  auflöslichen  Salzet  > 
heifct  es  a.a.O.,  in  ein  Gefäfs  toU  Wasset  aufgehängt 
wird  ,  so  zeigt  sich  bald  ,  dafs  die  Flüssigkeit  nicht  gleich- 
m'ifsig  darauf  einwirkt.  Die  Masse  wird  mehr  aufgelöst 
gegen  den  oberen  ,  als  gegen  den  unteren  Theil,  und  so  ge- 
winnt das  Ganze  eine  kegejartige  Gestalt ;  die  Spizze  des 
Kegels  gegen  die  Oberfläche  .der  Flüssigkeit  gerichter. 
Di9  Wasser tbeilchen ,  welche  das  Salz  unmittelbar 
berühren  ,  verbinden  sich  mit  einem  Antheil  desselben 
und  dadurch  »pezifisch  schwerer  geworden ,  sinken 
sie  auf  den  Boden  des  Geräfses ;  andere  treten  an  ihre 
Stelle  und  nehmen  denselben  Weg  *).  Die  Kraft  des 
Auflösungsmittels  wirkt  lünger  auf  die  obere  als  auf 
die  untere  Fläche  und  bringt  bei  ihrer  allmjlhligen 
Abnahme  jene  Eigenthümlichkeit  der  Gestalt  her- 
vor **).  —  Unabhängig  von  dieser  beschriebenen  Aen- 
derung  der  Gesult ,  wird  die  Oberfläche  eines  Kör- 
pers von  dem  Auflösungsmittel  nie  gleichförmig  ange* 


*)  Eine  I«a$e  fetSttifter  '  Auflösung  sinkt  sonach  zu  Boden 
und  nimmt  an  VmUnfi  zu ,  so  wie  der  Prozefs  fort- 
schreitet und  durch  jene  Zunahme  der  bedeckte  Theil 
vor  weiterer  Einwirkung  geschiizt  wird. 

♦•>  Bei  Bewegung  der  Flüssigkeit  verschwindet  diese 
jVIodiRkation  der  Auflösung  durch  Schwer©  g  inzüch ; 
wird  aber  der  Versuch  in  einem  Glasgefäfse  sorf.rCälfJg 
angestellt,  so  ist  der  Strom  der  hcrabsinkcndea  Flii»- 
sigkeic  sichtbar* 
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griffän.  An  mehreren  Stellen  entdeckt  man  Streifen  ^ 
«in  Benreis ,  daf:i  die  mechaniiche  Anziehung  des  fe- 
sten Körpers  dem  chemischen  Einwirken  widerstehe 
und  dafs  dies  in  gewissen  Bicütangen  mehr  als  in  an« 
dern  der  Fall  ist. 

Derber  Maun^  in  Wasser  gettncht  *),  und  drei 
bis  vier  Wochen  in  ruhigem  Stande  erhalten »  zeigte 
am  unteren  Ende  der  auch  hier  Entstandenen  kegeiar* 
tigen  Gestalt  Zeichnungen  von  Oktaedern  und  oktaH« 
drischen  Sektionen  ,  wie  eingedrückt  in  die  Oberfl'äche  ; 
nuten  am  deutlichsten ,  w^ter  hinauf  weniger  deutlich 
und  am  oberen  Ende  gUnzlich  verwischt.  Diese  kiy* 
itallinischen  Formen  werden  erzeugt,  wenn  das  X'V as- 
ser (heils  mit  dem  Salze  gesüttiget  ist ,  und  mit  so 
Terminderter  Kraft  einwirkt,  dafs  ihr  die  mechani- 
sche Ansiehung  fast  das   Gleichgewicht   h'ilt.     Mithin 


Zwischen  der  Grttfse  der  Masse  and  dem  Vmtxn^t  des 
Wassers  niars  ein  bestimmtes  Verbsytnifs  beobachtet 
werden.  Nimmt  man  mehr  Wasser  ais  nöthig ,  so  wird 
Tom  K6rper  zuviel  aufgelöst  ,  ehe  das  geeignete  Gleich- 
gewicht entsteht  zwischen  den  mechanischen  und  che- 
mischen Kräften.  Auch  die  Auflösiicbkeit  eines  Körpers 
darf  bei  dem  Wasserquantum  nicht  unbeachtet  bleiben. 
Bei  manchen  Körpern,  wie  z.  B.  bei  den  Krystallen  des 
schwefelsauren  Kupfers  .  zeigte  es  sich  wirksamer  •  diesel- 
ben in  eine  schon  zuror  bereitete«  aber  nicht  röUig  ge« 
süttigte«  AuAösuag  sn  sezzen* 
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wirkt  die  leste  Kraft  nicht  allein  auf  die  grofserea 
Agßie^ation »formen  9  sondern  auch  auf  die  mehr  ver- 
wickelten und  »arteren  Anordnungen  kryütallinischer 
Pciarir/i  ♦). 

Jen«  regeln^ifsige  Struktur  seigt  aich  bei  derben 
Masten,  wie  bei  ausgebildeten  Krystnllen  **)  ^  tum 
Beweise,  daL  die  lezten  Anordnung,en  der  Theile 
in  beiden  dieselben  lind  und  die  gleiche  Anlage  statt 
liat  y  aowohl  wenn  die  Langsamkeit  der  Anna  her  uag 
mit  symmetrischen  Ebenen    die  feste  Masse  umkleidet, 

all 


•)  Von  Jeher  hat  man  bei  der  Krystallfaildnng  f^ewisse  Zeich« 
Bungen  an  der  OberAAche  der  Rörper  entstehen  «eben  » 
indem  hierbei  die  Krystalle  sich  zulezt  in  ähnliciier  La- 
1^  befinden,  wie  die  ist,  in  welche  sie  DatvikUj  Jttinst* 
lieh  rersezt.  Die  Mutterlauge  n.imlich  verliert  bei  der 
Krystallbildimg  mehr  von  dem  aufgelösten  StofT,  als  sio 
aufzulösen  vermag; ,  und  der  Kr^stallisazions- Prnzrfs 
hört  also  auf  durch  den  Ueborgang  in  den  entge^engc- 
seztcn  ,  indem  zulezt  die  AuflösungsXraft  sogar  ein  we- 
nig Uebergewicht  gewinnt  fiber  die  Rrystallisazionskraft. 
Von  ausflogen  Ursachen  xiihrt  es  vielleicht  her,  dafsaiich 
die  krystallinischen  IWineralien  häufig  Ifhnliche  Zeichnun- 
gen darstellen  durch  sogenannte  ürbrrlagerungsWattchen. 
(8CHWKT0GKK  Joumal  flir  Chemie  und  Physik  Bd.  XIX- 
S.  480  und  48.1.) 

•*)  Je  gröfser  die  Stilck«  der  KrystalJ»  sind ,  je  freier  von 
Spalten  oder  Luftblas'-n,  um  desto  vollkommener  die 
erscheinende  Fi^iireureihe« 
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alt  wenn  £c  5chnellig;k9it  der  Verdichtung;  die  siisam- 
meogehSufttn  Theil«  in  einen  mehr  gediVngten  Riom 
«og. 

Diese  neue  Art  der  Zerlegung  bietet  eine  bisher 
anbekannte  Methode  die  krystallinischen  Gebilde  zu 
anaJysiren.  Die  auf  solchem  Wege  faerTOrgebrachten 
geometrischen  Figuren  sind  eben  so  bestimmt,  als  jene, 
bei  der  gemeirien  Weise  der  Kryitallisasion  entstan« 
dene,  und  um  so  belehrender,  jemehr  in  einer  'Grup* 
pe  sich  uns  darstellen  ausgedehntere  Reihen  von  Mo- 
difikazionen  und  ron  Abnahmen  der  Urgestalten, 
welche  durch  ihre  gegenseitige  Lage  und  Verbindung 
die  einzelnen  Stufen  zeigen  ,  durch  welche  eine  Form 
in  die  andere  übergeht. 

Borax  mit  gleicher  Sorgfalt  zu  langsamer  Auflö- 
•ung  Teranlafst,  zeigt  Schnitte  von  achiseitigen  Pris- 
men mit  verschiedenen  Zuspizzungeu.  Bittersalz 
liefs  Schnitte  vierseitiger  Prismen  wahrnehmen,  aus- 
laufend  in  vierseitige  Pyr;imiden,  welche  Flächen  zu- 
•ammentreffen  würden  zum  flachen  Okta(?der.  Salpe^ 
ter  zeigte  Schnitte  von  sechsseitigen  Spulen  und  sechs* 
leitigen  Pyramiden  (?)  als  Durchschnitte  des  Triangu- 
lar -Dodekaeders  *). 


♦)  Oe'chniolzene  Stficke  ron  Salze«,  zerflossen  in  der  Hiz- 
»e,  wurden  gleichfalls  bei  diesen  Versuchen  angewandt; 
aber  die  Resultate  waren  lugcnttgend. 

12«  Jahrgang»  56 
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Hierins  «rgibt  fich ,  daf«  die  Kraft ,  welche  di# 
Xdrper  veranlalsty  sich  in  gewitser  sytnaaetrischar  Ord- 
nung zusammen  zu  legen,  von  doppelter  Wirksamkeit 
iaty  indem  sie  nicht  allein  die  leiten  Körpertheile  an* 
sivht  y  wenn  sie  entfernt  Ton  einander  lind ,  sondern, 
sie  auch  zu  erhalten  iucht  in  ihrer  Ordnung  gegen 
Angriffe  einer  widerstrebenden  Kraft ;  und  da  es  fer- 
ner erhellt  I  dafs  eine  solche  Anordnung  statt  hat 
nicht  nur  bei  Krystallen ,  sondern  auch  bei  Massen 
ohne  'iufseres  Zeichen  Ton  Re ge]mlf:»igkeii ;  so  bot 
sich  TOn  selbst  die  Idee,  zu  rersuchen,  ob  eine  mehr 
susammengese/.te  chemische  Einwirkung  nicht  Ihnliche 
Resuliaie  geben  möge  bei  Körpern ,  worauf  das  Was- 
ser keinen  EiiifLufs  Übt, 

/  Ein    Krystall     Ton     kohlensaurem     KaJhe    wurde 

eingetaucht  in  E&sig ,  und  nach  wenigen  Tagen  war 
seine  Oberfl'äche  mit  Linien  bezeichnet,  welche  durch 
ihre  gegenseitigen  Durchschnitte  zur  Urgesulc  dieses 
Fossils  (Rhomboeder;  fuhren  *). 


•)    Aitr*er  tdiefen  tieferen   Theilungen    kreuzten    zahlreiche 

Frinere    Striche    die    AuffenAUcho    des    Körpers  in    der 

Richtung  der    frDfseren    Winkel.   —    Ucber  die  Beiiand* 

*  luug   kohleniaurer    Kalk  •  Krysalle   mit    Sa*x9'uire  s.  a.  •• 

O.  &.  44  und  45. Bei  einer  anil«>rn  Cf^lc^^ciiheit  sagt 

Danict.i  ,    dar«   er   in   einfr    V.'lto    «iurtii  «In-  Alpen  be- 
merkt  habe,     nie   div   Adern    von  kohteDMur«a  Kalke 
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KohUnsaurgr  Baryt  und  kohhnsanr^r  Stronzians 
tuf  gleiche  Weiie  mit  Etsi^:  behandelt^  wurden  aufge- 
l5n  in  lecbsseitige  S'iulen  *)• 

Streifen  von  TVismuth ,  welcher  ohne  londerli* 
che  Sorgfalt  in  <»inem  Tiegel  geschmolzen  worden^ 
wurden  mit  Terdunnter  Salpetersäure' behandelt»  Nach 
wenigen  Tagen  war  ihre  Obei£äche  bedeckt  mit  klei- 
nen wUrAichen  Figuren ,  in  Linien  auf  die  eigen* 
thSmliche  Art  aneinander,  gereiht,  die  man  bei  künst- 
lichen Krystallisaxionen   dieses  Metalles  bemerkt. 

S-pi9Sglanz  wurde  auf  dieselbe  Weise  aufgelöst , 
und  die  Theile  ,  w^elche  am  meisten  der  SSiire  wider« 
standen ,  stellten  eine  Reihe  rhomboidaler  Duchschnit- 
t»  dar. 

Nickel,  det  Einwirkung  starker  Sa Ipeteratfure 
auigcsezt,  war  nach  14  Tagen  mit  regelmXisigen  te** 
tra^drischen    Zeichnungeo  bedeckt. 


die  in  ^  Glimmertchiefer  ein/reben  ,  OberASchen  hatten  , 
welche  da,  wo  sie  der  Wirkung  der  Atmosphäre  ausle- 
sest waren,  in  doutJichen  ,  Sr  liarFp^r zeich neten  ,  Rhom« 
boijden  verwitterten  a.  a.  O.  XIX.  Bd.  S.  196. 

')   Der   Erfolg  war  jedoch  beschiünkt   durch  die  Wirkung 
des  Oases. 


dby  Google 


)    556    ( 

SchwefelhUif  mit  Salpeterslur«  behandele^  '«■§(0 
Linien  unter  rechttn  Winkeln  sich  kr«us«nd  und  so 
ein«  kubische  Anordnung  Verrathend  *)• 

Ein  Quarzkrystall  wurde  in  verdünnte  Fluftsiure 
getaucht  und  es  xeigten  sich  die  Fliehen  der  Spizze 
mit  Linien  bedeckt ,  die  einander  unter  Winkeln  von 
iingerdhr  94^  und  86,^  kreuzten,  angcbörig  dem  ur- 
sprünglichen RbomboSder  des  Quarzes. 

Ein  polirter  Karniol  wurde  mit  derselben  SSure 
behandelt  und  zeigte  in  kurzer  Zeit  die,  bei  den  Acha- 
ten so  gewöhnliche  y  konzentrische  Anordnung  der 
Theüe,  *•) 


Mit  vorstehender ,  im  Auszuge  mitgetheilter  ^ 
Entdeckung  Daniell's  steht  in  Verbindung  dessen 
Abhandlung  über  die  mechanische  Struktur  des  Eisens, 
die   sich    bei  der  Auflösung   entwickelt   und    über  die 


*)  Einige  andere  Metalle  gaben  keine  genügenden  resnlfate 
und  in  dfr  That  sind  bei  allen  die  Ncbraunistlinde  «  wel- 
ch« mifvi'irken  bei  ihrer  Auflösung,  noch  mrhr  vcnrik- 
kelt«   als  bei  der  Zertezzung  kohlen»aurer  Salze. 

*•)  Die  weitere  Aasführung,  2udem.  mehr  dem  Gebiete  der 
Pirj'sik  }inf;t*hJ\rig  ,  würde  ohne  crlriniernde  Zeichnungea 
nicht  veisiUmlliil»  «f  yn  ;  wir  verweisen  deshalb  auf 
die  oben  an^eiuliite  Zeitschrift    S.  4i  ff. 
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V«rbinduogen  dar  Kieselerde  im  Gurseisen  *),  Der 
Verfasser  sa^t ,  dafs  er  bei  Fortsezzung  «einer  Ünter- 
•iichun»en  über  den  Widerstand,  weichen  die  mecha" 
nische  Struktur  der  chemischen  Einwirkung  entgegen- 
sezzej  Teranlafst  worden,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Terscbiedeue  Anordnung  der  Grundrheilchen  in 
den  Eisenarten  zu  richten.  Es  gelang  ihm  zw^ar  nicht 
regelm'ifsige  Kry stalle  in  jenem  Metalle  durch  die 
Mittel  darzustellen ,  deren  er  sich  bei  spröderen  Me- 
tallen mit  mehr  Erfolg  bediente;  dafs  dasselbe  jedoch 
unter  gewissen  Umstlnden  krystallinische  Formen  an- 
nehm«,  sej  vollkommen  erwiesen  durch  einige  Beob- 
achtungen WoLLASTO»*s  über  eine  in  Brasilien  gefun- 
den« Mass«  von  Gediegen-Eisen.  £r  theilt  die  Reiul- 
Ute  VVoLi.ASTON*s  in   folgendem  Auszuge  mit: 

,9  Das  Stück  Eisen  >  welches  ^  obwohl  et  die 
8paT«n  des  Hammers,  womit  es  abgeschlagen  worden^ 
«n  sich  trägt ,  zeigte  ^euch  andere  Fl'ichen  9  die  nicht 
allein  krystallinische  Textur  verriethen  ^  sondern  dar- 
that«n  ,  dafs  die  Formen ,  "worin  es  zu  brechen  g«- 
neigt  isty  die  des  regelm3fsigen  Oktaeders  und  Tetra«« 
d«rs  sind,  oder  eines  Rbomboifdersy  aus  beiden  G«- 
stalten      gebildet.       Di«     krystolliniich«!!     OberflUchcn 


*)  Journal  of  icieace  and  tbe  arts  editetat  the  iaittitncion  Nr-  IV. 
XiOndon  1817.  S.  278,  übersezc  Ton  Schwkiocsa  ttn 
loumal  fUr  Cbemie  tuid  Physik  3CIX.  Bd.  S.  94  l£ 
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t£li«(in«n  Retultatc  einas  Oxyd^tiont  -  Pr<>«e9Stt«  ge- 
we&en  y  der  bntiäclitlicii  eindtau^  in  die  Mmm 
nach  der  Richtung  ihrer  Lamellen;  aber  in  dem  StitL- 
ie,  welches  die  geologische  Gtise)I»chaft  zu  Londi>ii 
tedztf  seigten  auch  die  glauzendeii  I liehen,  bei  ge- 
waltsamer Trennung  der  Hauptmassen  entstanden^  die« 
selben  Bildungen,  die  beim  Bruche  oktaedrischer  Kry- 
0t alle  votkommen  und  bei  mehrereD  gediegenen  Me- 
tallen   gefunden  werden/' 

An  dieae  Mittheilang  reihen  sich  *  die  i^n  dem 
Verfasser  erhaltenen  Resultate  bei  den  Ton  ihm  Tec- 
anstalteten  Eiseuauflösungen,  wekhe  wir  jedoch,  da 
sie  meist  künstliche  Eisenaiten»  Gufseisen,  Stabeisen 
u-  s.  w.  betreffen  ,  hier  übergehen  und  uns  zu  den 
Bemerkungen  wenden,  die  von  Schweiooba,  bei  Ge« 
legeiiheit  eines  Vortrags:  „über  Dakiell's  Krystall- 
terleguug  durch  AiiHösuiig  in  der  K.  Akäd.  d«  Wis- 
.  senseh.  zu  München  *)  ausgesprochen  worden*  Zo- 
erst  sagt  er ,  dafs  das  Verdienst ,  die  krystallinieobe 
Natur  eines  Körpers  durch  Auflösung  an  erforscheui 
schon  frUher  Toa  Ilr.  v.  3chrsiiiea8  und  TOn  Wri>s«AikB- 
•TAEPTBA  in  Wien  ervirorben  worden ,  wie  dies 
durch    die    sogenannten    WiDMAi«iiSTABDT*scfa«n    Figa- 


*)  Journal  Air  Chenie  und  Fhytilt.   Bd.  XIX.  6.  478  IT. 
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r«B  *)  bekannt  $ty  ^  welch«  man  bei  Attflöeiing  dee 
Meteoreitens  von  Elibogen  erhalten  hatte.  Von  Hra. 
Ceheimenrath  roa  Sosmmburimo  war  schon  friihec 
der  phyeikaliachen  Klasse  der  Akademie  ein  Abdruck* 
solcher  merkwürdigen  Zeichnungen ,  genommen  von 
•iner  geizten  I  lache  de»  Meteor  •  Eisens  vorgelegt  und 
Bericht  erstattr  worden,  /libtt  die  sich  unverkennbar 
darstellende  R  .elipXfiigkeit  der  kryitallischen  Struk« 
tur«  Wiederho«,  gonyoroetrischc  Messungen  durch 
Hrn.  Professor  Schweioobr  und  dem  Herausgeber  an- 
gestellt,  an  dem  erwXhnten  Abdruck  sowohl  als  an 
einer  geUzten  kleineren  Platte  Meteor  -  Eisens  ***)  ,  lie- 
fsen  die  Winkel  der^sich  kreuzenden  Linien  als  Durch« 
schnitte  von  Oktaedern  und  Ton  Würfeln  erkennen* 
Die  vorherrsch  enden  dem  tegelm'äfsigen  OktaSder  an« 
gehörigen,  Winkel  betragen  60^  u>id  l2o*    ♦**)  —  — 


*)  Ä.  ».  O.  B.  vn.  S.  17S  n,  und  Oii.8K]iy*s  Annalen  der 
Physik   XXXI.  Bd.  S.  i  ff.  und  ft.  2S  ff. 

**)  Dm  solch«*  Zeichnungen  sdiarf  und  scMVa  herror4M»rin* 
gen  ,  darf  nun  nicht  verdünnte  Au/löiunftroittel  anwen- 
den ,  sondern  am  besten  wird  eine  wohlpolirte  Platte 
eingebracht  in  rauchende  Salpetersäure«  die  langsamer, 
aber  mit  gröfserer  Bestimmtheit  einwirkt ,  als  mit  Was* 
ser  verdünnte  Salpetersiure. 

***)  Es  sind  aber  auch  andere  Winkel  von  90e  ^  die  ent« 
weder  unmittelbar  gezeichnet  ,  oder  von  der  Diagonale 
mehrerer   sich  darstellender  Parallelogramme   mit  andern 
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Znm  Sohlufie  wiirdtn  folgende  Bemerkungen  über 
die  KryftalJMazions.Theorie  Dahieli.ii  gemacht,  worin 
«r,  wie  Wor LASTON,  Daltow  u.  a.  w.  von  der  be- 
liebten  Hypotheae  kugelförmiger  Grundtheile  entgeht 
und  sich  bemüht  za  «eigen,  auf  welche  Art  man  die 
kleinen  Kugeln  zntammengeschichtet  sich  vofsrelJen 
könne,  nm  die  Entstehung  eines  KrystaUes  nebst  den 
mannichfahiger,  Umbildungen,  deren  er  fihig;  «u  be- 
greifen. Wer  mit  der  Geonütria  indivisihilium  von 
CAVALrERr  bekannt  ist,  der  weifs,  dafs  es  geome- 
trisch möglich  sey  durchan,  alle  Körpergestaiten  ,  ge- 
r.dlinige  und  krummlinige,  au,  kugelförmigen  Ato. 
«nen  zu  konstruiren.  Es  ist  nichts  einzuwenden, 
wenn  jemand  Cavallri  und  wie   neuerdings  Längs- 

H«nptdurchg?f„ge„  gebildet  werde«  -  «nrerkennbar- 
Merkwürdig  ist  besonder,  die  regelaaf.ige  La^^-ning  die- 
ser Kryraüdurch«ch«itfe.  I„d*.m  bei  einer  jede.maligen 
Umdrehung  ron  60  o  abwechselnd  paralleJe  I.tni«  er- 
scheine«, auf  den-n  andere  unter  60©.  und  wieder  an- 
dere unter  120©  gleichfall,  al.  parallel  gelaj;ert .  a^fare- 
hon.  Hierdurch  sind  drei  H-iuptdarchg^nge  voa  Uni^« 
benimmt.  Zwischen  diese,,  aber  stellen  .ich  ,  bei  Joe., 
naliger  Umdrehung  von  90O  ,  den  ' Würfe Jfl;icl,cn  en^- 
sprrchend.  Durciigifnge  dar.  .o  dafa  Oktaeder  und  Wtlr- 
.""^''"''^••»  verwacsen  .cheinen.  -  Und  e.  Rthört 
▼leileicht  zur  Natur  jeder  krysrallinisch  gebildeten  37«s5e 
-  die  darum  nicht  nothwendig  äufterc  regelm;iM»e  Um- 
risse  zn  haben  braucht  —  die  verschiedenen  ümbifdun- 
gen,  deren  ihre  Primitiv  -  Gestalt  fihig,  iji  ihrem  Inne- 
reo  festemSUsig  sa  ycreinee. 


dby  Google 


)    561  .( 

DO  Ar  getlun ,  sich  dieser  Hypothes«  alt  «ineft  Crleich« 
terun^finictelt    der    Konstrukzioa    bedienen  will ,    und 
eben    so    wenig    in    dagegen   zu  aagen ,     wenn  sie  ir- 
gend   einem  Physiker    bequem    scheint ,    om  daran  ge- 
wisse Messungen  und  Rechnungen  su  knüpfen  ;     wel- 
che sich  auch  allerdings  anschliefsen  lassen  an  die  aum 
l'heil  sehr  scharfsinnigen  Betrachtungen  des  Hrn.  Da* 
MSLX.«       Nimmermehr    aber    wird    aus  der    Geometrim 
indivisibilium  yon  CAyALiBiii  folgen  9    dafs  der  Raum 
als    endlich  (heilbar  gedacht  werden  müsse ,    and  auf 
atomistischen     Kügelchen     zusammengesezt    sey  ^     nii4 
eben    so    wenig    kann    in    physischer    Hinsicht     durch 
ein    solch  ei    wenn    auch  noch    so  sinnreiches  und  ge« 
lehrtes     Beispiel    dargethan  werden,     dafi,    um    Ihn. 
DAMrBi,z,s  Worte  am  Schlüsse  beisu behalten  »  ,1  in  den 
ideinsten  Thfilen  der  Körper    dieselbe    Gestaltung  statt 
finde ,     die    wir    wahrnehmen    an    den    Weltkörpern , 
welche    Ton    unbegreiflicher   Gröfse   im  majestätischen 
Laufe  finhortoUen  durch    das    Planetensystem.'*       Wie 
mifslich   es   mit  diesem  Termeinten  Beweise  Damiell'» 
stehe  f    g<rht    schon  daraus  hervor ,     weil  er  durchaue 
keinen  Grund  angeben  kann^  warum ,     wenn   bei  sei- 
nen Kugelhaufen  ein  Abzug ,    z.  B.  an  der   einen  £ei- 
te  geschieht y     der  entsprechende    Abzug    auch    an    der 
eiitgegengesezten    stattt    /inden    müsse.      Kurz  »    gerad* 
der  wichtigste  Funkt  bei  der  Krystallisazion  9    das  Ge^ 
•tz    der   Symmetrie   bei   den  Zuspusangen    oder   Ab« 
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•tompfunpsn   u.  t*  w.  ^    blfibc  4urdi   ]«ii«  HfpotliMc 
gXasiich  aiiaufgoklärt. 


UebcT    die    crloseli6a«n     Vulkane   d»s   Westindi* 
sehen  Eilandes  Martinique  Meiert»    Morbaü  db  Jo?i- 
m^e    «ine  Denkschrift    begleitoc  toü  eintr  geologitciMn 
Darstellung  des  auitgebraiMiten  Feiierberget  Pelee*    Von 
1802    bis    180^  'vrorden    auf    Martinique    27    Erder- 
•chütterungen  verspürt,  und  20  auf  Guadeloirpe;  seit* 
dem    trat    noch    in   der  Nacht    Ton    dem   l4.  auf  den 
15.    Augast  1816    auf  Martinique  das  st'iikste  Erdbe- 
ben  ein,   dessen  man  sich  seit  40  Jahren  su  entsinnen 
wcifs.     Der  Verfasser  macht  auf   den  Unterschied  euf* 
merksam,   welcher  zwischen  der   Wirkungsait  des  rul* 
kanischen  und  des  in  den  Künsten  angewandten  Feuers 
obwaltet;    so    wie   dieses   zerstört    und  yersehit ,    so 
bringt    das  erstere    hingegen    neue  Substaaxen  henror » 
(?")  den  Augit,     die  Bimuteine  n.  s^'w.     Zu  dem  Pe« 
lee- Vulkane     rechnet    er    das    ganse    Fclsgebirge    der 
Nordscite  TOn  Martinique;  es  leigt  dieses  Gebirge  eine 
Masse^  TOn    10,000    Klafter    im  Dnrehmasser^   in  der 
Richtung  Ton  Norden  nach  SUden.      Der  Denkschrift 
sind    eine   physische    und     mineralogische    ICar^    Ton 
Martinique  ,  swei  Durchschnitte  des  erloschenen   Vul- 
k«is   Fclee;     die   Zeichnung   der  Berge   in  der  NMhe 
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der  iogenannien  ObterTttoriumi  -  Spitsf  ^  nnä  tnJHch 
eine  von  ciem  Perge  ^eseichnete  Farnficht  beigelegt. 
linier  allen  Vulkanen  der  Insel  ist  dieser  der  sulest 
erJoschen»,  und  seine  Ergiefsungen  decken  alle  übri- 
gen ;  et  scheinen  dieselben  swei  Perioden  gehabt  cii 
haben ;  wlhrend  der  ersteren  waren  die  Laren '  hörn« 
stein-  nnd  porphyrartig,  in  der  zweiten  aber  vor- 
bildlich Bimssreine.  De\  Pel'e  bildet  einen  überans 
groCian  Kegel,  in  dem  daa  Wasser  Graben  und  Höh« 
len  schuf.  Am  Fufse  des  Berges  stehen  die  Land- 
häuser der  reichsten  Kolonisten  in  amphitheatralischer 
Reihe.  Der  Verf.  theilt  den  Berg  in  fünf  Abicbitii- 
«69  und  bemerkt,  dafs  sich  aus  der  Form  des  Gesta- 
des für  den  Seefahrer  wichtige  Folgerungen  auf  den 
Znstand  des  %Mferesgrundes  in  dem  nahe  Hegenden 
Meerbusen  sieben  lassen.  So  ist  das  Becken  der  Bay 
▼on  Port*Koyal  ein  durch  fiinf  erloschene  Vulkane 
umringter  Thalgrund*  Den  Schlufs  der  Denkschrift 
macht  die  Beschreibung  der  Stadt  St.  Pierre,  die  am 
l'uCse  des  Peleft  wie  Herkulanum  am  VesuT,  und  un- 
gefihr  aaeh  in  gleicher  Entfernung  rom  Krater  liegt. 
—  —  Derselbe  Naturforscher  handelte  ferner  Ton 
den ,  mit  den  gtöfsten  Schwierigkeiten  Tarbundenen 
Untersuchungen  dar  Berghohen  '  4rloschenar  Yolkana 
auf  der  Insel  Martinique.  Der  obere  Thail  das  Xa- 
gels,  welcher,  vom  FnCie  des  Gebirges  betrachtet, 
nit  einem  glactan  Kasan  badackt  arsehaint,  nnd  daher 
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Auch  jcr  kthle  Berg:  (Montagn«  pelee)  heilst ,  ist  ia 
d«r  TliAt;  mit  flnem  «usammenliXngendon  Fönte  b«« 
wachMd  9  desaeii  fünf  Fufs  hoho  BUame  eine  derma- 
CSeu  dichte  Pflanseadecke  bilden ,  dafs  der  Wanderer 
•n  manchen  Orten  fast  leichter  über  die  Gipfel  der 
Bäume  hin  als  xwifchen  durchwandern  kann.  Die 
Kraterspisze  bildet  einen  ausgehöhlten  und  abgesumpf- 
ten  Kegel y  der  dem  des  Yesur  gleicht.'  Von  dem 
kleinen  See,  welcher  auf  seiner  Höhe  liegt ,  behaup- 
tet man,  er  sey  von  grundloser  Tiefe.  Der  Verf. 
sieht  aus  dem  gansen  Inhalte  seiner  Forschungen  fol- 
gende Schlüsse  :  l)  die  N\>rdseite  der  Insel  ist  ein 
Vulkan  f  der  aus  dem  Meeresgrunde  hervorging ; 
2)  das  unterirdische  Feuer  nahm  seine  Rtchiung  von 
Süden  nach  Norden;  3)  die  Jahrhun^r'^e ,  während 
welcher  der  Vulkan  thäcig  war,  theileu  sich  in  swei 
Perioden;  4)  in  der  eisten  warf  der  Vulkan  dichte 
Laren,  in  der  zweiten  Bimssteine  aus;  5)  in  der 
Z wische nseit  heider  Perioden  ward  Martinique  mit 
Uols Wucht  bedeckt ;  6)  die  Systeme  von  Büwrovi , 
Fcsi/niAu  und  andere  über  die  Bildung  der  Antillea 
find  irrig- 


BnoccHr    hat   in    Toskana   an   einem    Hiigel,  ga- 
ntnnc   Monte -Farrato    unweit  Figliae  di  Frato,  Preb- 
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nit  entdeckt.  Cr  ist  meist  weif«  Ton  Ftibe,  tm  hlu« 
figsten  derb ,  doch  auch  krystallisirt  in  den  bekannten 
Gestalten.  Dat  Mattergestein  kommt  dem  GrUnstein 
•ehr  nahe.  Aufcerdem  trifltt  man  den  Prehnit  auch 
in  Gabro  am  Monte  Nero  bei  Lirorno.  (Journal  dt 
phjfiqua  T.  36.    5.  59  nn4  60. 


Die  vor  swei  Jahren  gegründete  allgemeine 
schweizerische  Gesellschaft  für  die  Naturwissenschaf» 
ien  war  am  6, ,  7.  und  8.  Oktober  1817  in  ZUiick^ 
unter  dem  Vortis  ihres  diesj*£hrigen  Presidenten  des 
Doktors  und  Staatsraths  UsTsnr ,  versammelt.  Die 
Zahl  der  anwesenden  Glieder  aus  fast  allen  Kantonen, 
von  Bündtca  bii  Genf  und  Wallis ,  betrug,  die  vie- 
len Mitglieder  von  Zürich  ungerechnet ,  bei  fünfzig. 
Die  Gesellschaft  will  ihre  Arbeiten  unter  dem  Namen 
Acta  Helvetica  drucken  lassen.  Sie  hat  eine  Preis- 
frage von  höchst  allgemeinem  Interesse  in  folgender 
Abfassung  auszuschreiben  beschlossen :  Schon  öfters 
ist  von  Gelehrten  und  Ungelehrten  die  Behauptung 
atifgestellt  und  nachgesprochen  worden ,  dafs  das  Ku- 
ma  der  höheren  Gegenden  unsere  Vaterlandes  seit  ei* 
ner  langen  Reihe  von  Jahren  allm'ihlig  rauher  und 
kSlter  geworden  sey.  Da  es  an  direkten  Beweisen 
hiarriir    ans    vieljahrigen     chefniometrischen     Ccubach* 


dby  Google 


)  .566    ( 

tunken  fohlt,  to  bat  man  jfiio  Meinung  durch  ander« 
Umstäudö  EU  untersLiuKen  Tcuucht ,  welche  als  Erfah- 
rungen angenommen  werden ,  und  die  sich  haupt- 
i'ichlicl^  auf  folgenae  vier  auriicifUhren  Jaft»eii :  Es 
•ind  erstens  Zeugnisse,  dafs  rorschi^dene  Pi'</.x«  in 
den  Alpen  ehemals  zur  Viehweide  beuuat  worden 
•eyen,  die  jezt  für  diesen  Zweck  untaue^lich  sind; 
sweirens ,  historische  Zeugnisse  und  Spuren  von  elie* 
naiigen  Waldungen  in  solchen  Höben,  welche  über 
der  Grenze  der  gegenw2riigen  Baumvegetssion  iich 
befinden  ;  drittens ,  fortschreitendes  Niedersteigen  oder 
Senkung  der  Schneegrenze;  viertens,  zuntrhmendet 
Yorrücken  der  Gletscher  in  verschiedenen  Gegenden 
der  Schweiz«  Die  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes', 
in  Hinsicht  sowohl  auf  die  allgemeine  Phy.^ik  unsere 
Erdballs,  als  auch  auf  das  für  unser  Vaterland  »o  be- 
deutende Gewerb  der  Viehzucht,  veranlafit  die  allge- 
meine Gesellschaft  schweizerischer  Naturforscher  den- 
selben zum  Vorwurf  folgender  Preisaufgabc  zu  ma- 
chen: ,yJst  es  wahr,  dafs  unsere  höheren  Alpen  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  verwildern  ?  ^^  Da  diese  Fra« 
ge  nur  durch  Thatsachen  entschieden  werden  kann, 
so  wünscht  die  Gesellschaft :  eine  unififesendd  und 
möglichst  vollsrändige  Zusammenstellung  aller  der  2l* 
toren  und  neueren  Zeugnisse ,  welche  für  die  Ver- 
ödung und  Verlassung    der  ehcinaligea  Weidpl'daxe   iu 
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den  Hochalpen  aafzafinden  sind;  eine  strenge,  kriti- 
sche Prüfung  ihrer  Glaubwürdigkeit;  die  genaue  Un» 
tcricheidung  derjenigen  TtlUy  wo  die  Weiden  durch 
andere  Ursachen ,  als  die  RlJte  ist,  durch  Yerwitte« 
rung  der  über  ihnen  stehenden  Felsmaasen,  durch  tu- 
fällige  Ereignisse,  wie  Verschüttungen  ron  BergHlIlen. 
und  Schnee]awinen  unwiithbar  geworden ;  AufzXh« 
luiig  und  Prüfung  der  historischen  sowohl  bU  natnr« 
liehen  Zeugiiisie  Tom  ehemaligen  Bauniwuchs  in  un* 
eewöhulichen  Höhen  ,  mit  Berücksichtigung  derjeni- 
gen Ursachen ,  welche  öfters  auch  in  viel  tieferen  Ge- 
genden dem  Nachwuchs  und  Wiederaufkommen  vor*  ' 
maliger  Waldungen  und  Batinipflanzungen  entgegen- 
wirken ;  eine  möglichst  reichhaltige  Sammlung  tou 
Nacbri eilten  und  Beobachtungen  über  die  Höhe  der 
Schneegrenze,  und  die  Vertreibung  dea  Viehes  aus 
den  Huchalpen  in  yerschiedenen  Jahren  ;'  endlich  eine 
unpart heiische  Zusammenstellung  mehrjähriger  Beob- 
acbtungen  Übc^  das  theiiweise  Vorrücken  und  Zurück- 
treten der  Gletscher  in  den  Queiihitlern ,  *  über  das 
Ansezaen  und  Verschwinden  derselben  auf  den  Höhen  ; 
Aufsuchung  und  Bestimmung  der  hier  und  da  durch 
die  Torgeschobenen  Felstrttmmer  kenntlichen ,  ehema- 
ligen tieferen  Grenzen  verschiedener  Gletscher.  Soll- 
ten alle  diese  Beobachtungen  und  Uuiersucbungen 
noch  durch  suTerllsaige  'Angaben   aus    den  braachbar- 
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ttn  Hochgebirgen  Savoyens  und  Tjtoh  rermehrt 
w^eriien  Jiönn«n ,  so  wurde  dieses  allerdingt  einer 
f  tiadli.ben  Eiiucheidung  der  Hauptfrage  sehr  beför- 
derlich, seyn.  Die  Prcisfchriften  müssen  in  laiaini* 
icher,  deuticher  oder  fiansöiucher  Sprachd  abgefaisCj 
npd  nebst  einem  Tersiegelten  Zettel  ^  welcher  den  Ne« 
men  des  Verfs» '  entbllt  ,  und  dessen  Aufsdirift  den 
Denkspruch  «eigt,  welcher  auch  der  Abhandlung  selbst 
Torgesest  ist,  vor  dem  !•  Jan.  1820  an  den  Presi- 
denten der  allgemeinen  Gesellschaft  Schweizerischer 
Naturforscher  eino;esandt  werden.  Die  Gesellschafe 
wird  in  ihrer  Versammlung  rom  Jahr  l8i9  eine 
PrQfungs  -  Kommission  ernennen ,  auf  deren  Bericht 
und  Antrag  in  der  Sizzung  vom  J#  l820  der  erste 
Preis  von  600  Schweizer  Franken  und  das  Akxessit 
Ton  300  S.  F.  den  preis  würdig  bafundeqen  Arboitcn 
solleo.  Eucxkaant  werden. 


Was  lUr  die  Mineralogie  und  KenntniCs  der 
anor^fanisclien  Naiui*  überhaupt  im  Norden  ein  gro« 
f$e$  Bcdiirfnifs  war ,  lange  nur  ein  frommer  Wunsch 
blieb  y  auch  dies  ist  unter  der  segensreichen  und 
glücklichen  Regierung  Sr.  Maje&tXt  des  Ksiitrs  Alexan- 
der I.  »  ia  £rrallung  gcgsagen» 

Beit 
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Sait  dem  Torigen  Jahr«  l8l7  begriindetf  sieb 
aind  Getelkchaft  für  die  gesammte  Min§raiogi§  ia 
St.  Petersburg  und  ward*  durch  die  Allerhöehite^  £e« 
•titigung  Sr.  Kaiserl.  Majest'ic  in  die  Reihe  der  übri- 
gen Russisch»Kaiserlichen  Geeellichaften  aufgenommen* 
Am  7.  Januar  l8ld  feierte  fie  den  ersten  Jahrstag 
ihrer  Stiftung  in  einer  öffentlichen  Sis«ung.  Die  er* 
sten  lüänner  des  Staau  und  eine  sahireiche  Versamm* 
Jung  ausgezeichneter  Gelehrten  und  Liebhaber  jener 
Wissenschaft  rerherrlichten  diese  Feier ,  die  der  PrS« 
iidenc ,  Geh.  Rath  und  Ritter ,  Baron  Ton  Vistiro« 
Horr^  mit  einer  Rede  über  den  Zweck  dieser  öfTenU 
liehen  Siszung  eröffnete.  Sodann  erörterte  der  Di« 
rcktor  der  Gesellschaft ,  Doktor ,  Kollegienreth  und 
Ritter  y.  Pansivck,  die  Motive  zur  Stiftung  diesec 
Gesellschaft  und  den  Nuzsen  derselben»  Der  erste 
SekretXr ,  Ingenieur  -  Major  und  Ritter  Dr.  r.  Pott  » 
trug  hierauf  die  Geschichte  der  Gesellschaft  seit  ihrer 
Begiüudung  Tor,  so  wie  einen  Auszug  aus  ihrem 
Journale ,  und  gab  eine  Ueber sieht  von  den  im  Ter« 
ilo.ssencn  Jalure  der  Gesellschaft  mitgetheilten ,  oder 
von  den  Mitgliedern  rerfafsten  und  in  den  Sitzungen 
Torgeletenen  Abhandlungen.  Der  zweite  Sekretlr  der 
Geselischaft,  Titulärrath  Franz  v*  Wöhth^  verlas  ein 
detaillirtee  Verzeichnifs  der  schon  beträchtlichen  Samm^ 
lungen  an  Mineralien »  Biicherny  Instrumenten  u«  s.  w.» 
welche  die  Gesellschaft  besizr,  und  bis  jezt  bloa  durch 
12.  Jahrgang,  37 
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indiTidttcille  Opfer  der  Mitglieder  und  Dtrbridgiiiieeii 
Ton  Privatpersonen  und  Liebhabern  der  Mineralogie 
•ntstdnden  «ind.  Noch  verlasen  xwei  ordentliche 
Mitgliedet  Abhandlungen ,  nimlich  1)  Graf  G.  r« 
RAS0MOVfKT :  Ohservations  sur  TAimant  et  -partieu^ 
^  Mrenunt  sur  flusi§urs  nouvelUs  maniercs  de  stimu- 
ler les  forees  magnetiques-  2)  Ober  -  II litten verwal« 
ter  Dmitbii  Sokolow  in  Rnasiicher  Sprache:  Topo- 
graphisdi- mineralogische  Beschreibung  der  Insel  Par- 
gafs  in  Finnland*  Zam  Schlafs  theilt«  der  Pr2sideut 
einige  natnrhistonsch«  Bemerkungen  Über  den  Kauka- 
•ui  mit« 

Da  dieser  Gesellschaft  swei  Drittheil«  von  Euro- 
pa und  ein  grofser  Theil  Asiena  su  ihrem  hauptsäch- 
lichsten Wirkungskreise  angewiesen  sind ,  so  lafst 
eich  von  ihren  Bemühungen  eine  reiche  Ausbeut«  für 
die  Wissenschaft  und  ein  grofser  Gewinn  für  prakti* 
ache  NUzlichkeit  erwarten.  Besonders  interessant  mufa 
ab«r  difes«  Stiftung  «iner  mineralogischen  Gesellschaft 
in  Rufsland  für  das  Ausland  seyn^  da  nun  der  ge- 
genseitige Austausch  mineralogischer  Sch'isz«  um  so 
mehr  erleichtert  wird ,  und  die  Gelehrten  des  übrigen 
Euiopa  mit  dem  mineralogischen  Reichthum  Rufs* 
lands  «ich  durch  diese  Gesellschaft  in  St«  Petersburg 
in  nKhere  Verbindung   sessen  können. 
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Die  Zahl  der  Stifter  iit  33.  Mekrer«  berUhmt« 
und  erfahrene  Minner  des  In  -  und  Aatlandes  sind 
nach  der  Zeit,  aU  8e.  Kaiser!.  Majestit  die  Gesell« 
ichaft  SU  bestätigen  geruhet  hatte ,  als  ordentliche  Mit« 
glieder  aufgenommen  worden,  und  durch  die  Namen 
der  angesehensten  Personen  als  Ehrenmitglieder  wird 
dieser  allgemein  nttsliche  Verein  yer herrlicht. 


.Der  n.  Th*il  Ton  Bvcas  gehaltreicher  Heise 
durch  Norwegen  und  Lappland ,  entliHlt  S.  296  ff. 
nachstehende  mineralogische  Angabe  über  den  Weg 
Ton  Torneo  nach  Christiania. 

Die    Gebirgssrten »    welche  dl«    Strafse  nach  f^e* 

4terhottn    durchschneidet  9     beschränken    sich    auf.  eine 

grafse    Mannichfaltigkeit   von    On§ifs ,     in  deren  Ab* 

Tvechslung    sich    doch    keine    Bestimmtheit    auffinden 

lÄfil.    —  An  der  Calix  Elv  herauf,  bei  Monsby  rer^ 

liert   sich    jedoch    das   Ansehen    Ton    Gneits,    und    so 

sehr,    dafs  man    auf  viele  Meilen  weit  nur  an  Granit 

denkt.      £r    ist   kleinkörnig.      Weifser    Feldspath  und 

Quars    in  gleicher  Menge    ron  GlimroerblXitcheu  um- 

g;eben.     Nichts  Schieferiges  mehr.  —  Auf  Prettholms* 

hy  f  eine  Meile  Ton  Str'ömsunds  Hohofen ,    und  nicht 

Tveit    von    Rameo    soll  Kalkstein    gebrochen    werden  ^ 

der  graulich weiCi  y   kle^oköcnig  und  mit  feinem  Aehörl 

57  * 
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gemengt    kc«      Solcber   Kalktttin   ktnn   4och   but  ia 
Gncifa  brechen. 

Bei  LuUo  eriefaeinen  riele  rothe  Feldtpatbkry- 
ffttlle  in  dieeem  Gitnit,  Tön  GlinunerblXttchen  am« 
geben ,  und  oft  leiifen  TrUmnier  TOn  rothem ,  «ehr 
klein kdrnigem  Feldtpath  durch  das  Geatein.  —  In  der 
NXhe  Ton  Fit 00  aiebt  alles  wieder  dem  Gneifa  'ihn* 
lieber  y  und  auf  Titholm  erscheint  er  mit  grofser  Be« 
stimmtheir:  Fast  alle  Felsen  sind  in  Streifen  uud 
Schichten  certheih  ,  und  bei  Kinhäck  ist  diev  Schieb« 
tang  ganz  deutlich  TOn  Nordost  nach  Südwest ,  und 
starkem  Fallen  gegen  Südost«  —  Sonderbar ,  dafj 
biet*  Lager  von  Hornblende  so  selten  scheinen,  die 
doch  in  Norwegen  fast  auf  jedem  Schritte  Torkom- 
men.  —  Bei  Ohy  erscheint  Gneifs  mit  grofsen  w«- 
fsen  Feldspathkrptallen ,  die  alle  in  einer  Richtang 
fortliegen  y  mit  rielem  Glimmer,  der  flaserig ,  wie 
bei  Freyberg,  den  Feldspath  umgibt.  So  sezt  er  fort 
Uber^  Froskoge  nach  Sumana  in  Skelefteo»  Ungeach* 
tet  dieses  schönen  Feldspathes>  scheint  doch  Ralk&tein 
untergeordnet  als  Lager  in  diesem  Gneifse  SU  liegen.  Nur 
^  Meile  Ton  Skele/teo  Kirche  und  swiscfacn  Xiumari^ 
und  Kogeo  wird  er  gebrochen.  Der  Kalkstein  ist 
hüttfig  zehn  Klafter  müehtig,  unmittelbar  und  xunSchsS 
TOu  Glimmerschiefer  (oder  Gneifs)  umgeben  ,  und  auf 
der  Abl5»ung  mit  Schwefelkies ,  Qnarx  ^  Scrahlaieia 
und   Bleiglaua   gemengt.   — •      Uebrigena    scheint    der 
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Gnctfs  hier  überall  reiner»  bestiinintav »  weniger  mit 
Glimmertchieferhgen  abwechselnd ,  wie  in  den  Nor- 
'wegiachon  Gebirgen.  Daher  mcgea  euch  wohl  die 
Kalklager  überhaupt  hier  nur  eelten  teyn,  denn  sie 
gehören-  atett  'mehr  dem  Glimm erachief er  ala  dem 
Gneifae  in. 

Von  Daglösten  über  Gumhodan  h[i  Djecknahoda 
kommt  Gneifa  hervor  j  mit  weifsen  reldspathkryttal« 
len ,  welche  der  ach  üppige  Glimmer  in  konaentri« 
cchen  Schaalen  umfchliefat.  Dieaer  achuppige  Glim« 
iner  iat  dann  für  ihn  charakteriatisch«  Der  Feldapath 
ftieht  sich  auch  wohl  in  die  LXnge  hin;  wellenför« 
mig  umgibt  ihn  der  Glimmer <)  und  bildet  fuTsgrofae 
Saturnaringef  parallel  übereinander«  Bei  StycksiÖ 
TOr  Üm0O  eracheinen^  Quarilager  darinnen ,  mit  gro- 
Csen ,  achwarzen ,  aecha  •  und  neunaeitigen  Schörlkry« 
atallen.  Aber  bei  SörmiöU  iat  der  Gneifa  wieder 
rein  »   mit  Feldapa thkryatallen. 

Dia  Oebirgaarten  dea  Skulah»rg§s  und  aeine  xa- 
aera  Zuaammenaeiiung  haben  einigea  Merkwürdige. 
Schon  in  der  Gegend  TOn  Br5atad  rerlllfat  man  den 
Gneifa  mit  ao  h'iufigem  fchuppigem  Glimmer  ^  und 
wieder  grofse,  weifte,  parallelliegende  Feldapathkry- 
•calle  treten  mehr  in  das  Gemenge  y  wie  aie  ao  achön 
^easeita  bei  Piteo  eracheinen.  — '  Bei  Hornefs ,  bei 
Sjiiuta  f    wo   die   Berge  aich    hXufaii  g    y^nAwinä^t 
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ü«  T«xtttr  des  G&«i£ltt  ganc.  Ss  itt  durchtat  kUin* 
körniger  Granit ,  mit  irreitseni  F«ldtpith« ,  and  mit 
•in  igen  gröfseren  Feldtpathkryitallen  dazwischen.  Am 
Fufte  dea  Skula  berget  wieder  feiner  Gneifi.  Aber 
Bur  wenig  am  Abhänge  herauf  tritt  plözlich  Granic 
hervor  ^  gi'ob  -  -  und  kleinkörnig  ,  mit  dunkelrotfaem 
Feldfpathy  wie  man  ihn  auf  dem  ganzen  Wege  nieht 
tielit.  Üud  das  über  Giieift,  nicht  darunter ,  wie  der 
Rapakiri  bei  Kängis  und  bei  Oefwertorneo.  Grauet 
Quars  liegt  nur  apariam  darin ,  und  wenig  Glimmer« 
bl'ittchen  grtippenweiae  Torcammelt;  aufterdcm  nicht 
•elten  Hornblende  *')• 

Merkwürdig  ist  es  ,  wie  oft  der  Gneifj  sich  in 
Granit  rerindert.  Auf  Meilen  lang  möchte  man 
glauben ,  nun  endlich  itt  der  Granit  herrschend ,  und 
"der  Gaeif«  gana  überwunden ,  rortiieben.  Bei  Hmrt* 
kog  und  über  der  Ang^rmannselv  hin  ist  der  Granic 
so  bestimmt  kleinkörnig ,  mit  weifsem  Feldspath  und 
mit  einzelnen  isolirten  schwarzen  Gliaunerbllttchen, 
dem    Gneifse   gar   nicht   mehr   ähnlich.       Aber  schon 


*}  So,  bis  anT  die  Spizze  d«a  Berget;  also  nicbt  et^ra  ein 
Cttfälli{{ea  Lager  •  aondem  eine  foruezzende ,  bedeutende 
ModJHkazion  der  Hanprgebirgtart  der  Gegend.  AWr 
wieweit  tezt  lie  fort^?  und  welche  Berge  beacehen  noch 
aaraoa? 
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wenig«  Meilen  weilet,  bei  Näfsland^  liegt  k'iufif 
wieder  feinicbie£eriger  Gneiff  alt  Lagix  in  diesem 
Granit«,  und  immer  hXufiger«  Bei  Wistad^  jenseiti 
der  Indaltelr  wechaeln  beide  in  gleicher  Menge  und 
Aatdelinung«  Und  an  der  schönen  Buchteinfaaii^ng 
TOn  Timrod  ist  endlioh  allee  GranitUin liehe  wiadec 
gana  unterdrückt  ^  ui^d  autgeaeichneter  9  etwa«  wellen* 
förmig  ftchieleriger  GneiCi  durchaus  herrschend  *). 
Naoh  Majif  nach  Bringstad  und  durch  das  Gebirge 
▼on  NorhykyUn  wird  nun  kein  Granit  mehr  sicht- 
bar. Der  Glinuner  liegt  im  Gneifse  fast  immec 
dickscbuppig  auf  einander;  du  darf  er  im  Granice  so 
leicht  nicht;  and  daran  ist  derGneila  stets  sphr  leichc 
aus  de<  Ferne  erkennbar,  wenn  die  Schieferung  auch 
nicht  aogleich  auffXllt.  — '  Bei  Bringstad  in  der 
Gneifs  screifig«  mit  weifsem^  eehr  kleinkörnigem  Feld« 
apath,  und  mit  vielen  kleinen  Granaun  im  Feld« 
•paih. 

Statt  der  Granaten  ron  Huddiksvall  erscheint  bei 
Igg9*ttnd  Hornblende  im  Gneifs  ^  und  xugleich  sehr 
riel  schuppiger   Glimmer.     l}u  gibt  ihm   wohl  .eia 


*)  Bei  solcher  fortdauernden ,  so  iiag:fheuer  weit  entreck« 
ten ,  und  so  tiberant  grofaen  Uebermacht  des  OneUaA » 
lUfsr  sich  katim  «olchen  OrAniten  eine  eigene  Selbitstin- 
digkeit  zutrauen.  Sie  find  dem  Oncilko  nur  iunter« 
geordnet. 
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fremdes  Antehen,  illeiu  et  erreicht  du  An  genehme , 
Sonderbare  und  Aaf/ellende  dee  Grentten  -  GneiTsef  bei 
Huddiktvall  bei  weitem  nicht.  Ntch  Bro  liegt  der 
Feldapeth  roth  und  lang  gezogen ,  wie  Flammen  im 
Geetein^  Ton  tchuppigem  Glimmer  umgeben;  bei  33- 
fala  wellenförmig  schieferig  wie  Schlangen.  Etwas 
dem  Granit  Aehnliches  sieht  man  erst  wieder  in  der 
.NXhe  von  Hamrongj  mit  feiuschieferigem  Gneifse  in« 
eammen  ,  aber  nicht  lange ,  denn  Gneifs  mit  weifsem 
Feldspath  ^  den  Glimmer  konzentrisch  umgibt »  Tic« 
folgt  man  bie  ror  die  Thore  von  Grfßß. 


Ueber  das  Vorkiomm^n  du  $tetnsal%9$  in  Cho* 
•hire,  geben  die  Transaetions  of  ths  geologUal  SocU* 
iy,  1811  9  HL  Nachricht.  Die  Hügel,  welche  den 
Salzdiitrikt  Ton  mehreren  Seiten  einscfalicfsen,  {bestehen 
gr5f(tentheils  ans  Sandstein  ^  der  zum  eigentlich  so- 
genannten Kohlensaudstein  zu  gehören  echeint.  Spu* 
ren  Ton  Kolilenfiozen  hat  man  darin  gefunden.  In 
den  Gegenden  von  Northwich,  Anderton,  Middle* 
wich  und  an  mehreren  andern  Orten  kommen  Sals- 
quellen  zu  Tage.  Obgleich  Salzquellen  in  der  Ebeni^ 
Ton  Cheshire  sehr  rerbreitct  sind^  so  wird  auf  Stein- 
salz doch  nur  in  der  Kähe  des  Weaver  ui^d  dttr  zu 
•einem    Gebiete     gehörenden     Flüsse    gebaut.       Man 
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•ntdeekte  du  Steintdx  saertt  sa  M«tbary  luiweic 
Noithwioli  Vor  üpgeflhr  l40  Jahren»  bei  Aufsu- 
chung Ton  Steinkohlen.  Det  Steimils  kommt  in 
Bwei  grofien,  beinahe  horiiontalen,  über  einander  He« 
genden»  eher  TOn  einander  getrennten  Lagen  Tor. 
Die  obere  laden  in  der  MKchtigkeit  von  20  bia  30 
£llen^  ab.  Die  MUchtigkeit  des  untertf  ist  schon  bif 
auf  40  Ellen  bekannt,  aber  noch  nicht  durehiunken« 
Beide  Lagen  scheidet  verhirteter ,  Ton  Steinsalsader^ 
durchzogener  Thon,  etwas  über  10  Bllea  mlchcig« 
Das  Gänse  wird  bedeckt  durch  abwechselnde  Lagen 
von  Thon  und  Mergel.  -  Der  Thon  ist  mehr  und 
weniger  rcrhlrtety  verschied en  gefXrbt  und  enthalt 
oft  Gyps  beigemengt.  Weder  in  dem  Dache  ^  noch 
in  den  übrigen  Theilen  der  Steinsalzlagerstitte  sind 
je  Ueberreste  organisirtex   Wesen  gefunden. 


Am  3.  Febr.  I8l4  £«1  in  dem  Bschmater  Di- 
•trikte  des  Ekaterinoslav'schen  Gouvernements  ein  Me- 
teorstein cur  Erde«  Er  hatte  ein  Gewicht  von  40 
Pfaud  und  stimmt  in  seinen  physiognomischen  Ter« 
h'iltnissen  mit  den  meisten  der  bekanntes  Aerolitht 
übereid. 
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üet>«r  di«  Malvern'B$rge  wUtu^k  wir  «.  ••  O. 
8*  28l   ff.  Naohttehtod«!  durch  L«  Hokhkh. 

Die  MtlT«rii«Berg«  liegtn  in  dem  »iidrrMtlicIiea 
Theile  Ton  WorcMtershir« »  und  bestehen  au»  eine« 
UBunterbrpcbenen  Kette  von  nenn  Meilen  Llnge,  die 
beinahe  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden 
fortstreicht.  Sie  werden  theili  Ton  primIren  »  theile 
▼on  •ekiindXren  Gebirgtarten  konetituirt.  Unter  jenen 
kommen  Granit»  GrUnatein»  Syenit  und  ein  eigcu- 
thiimlichea  kleinkörnigea  Gemenge  von  Hornblende 
«nd  Thallic  Tor.  Bietet  Fotsil  findet  aich  auch  au- 
fterdem  auf  Gängen  mit  Quarx  und  Feldtpath-  Die 
sekundären  Gebirgtarten  find  Kalkstein  >  Sandttein  und 
ein  thonartigea  Geatein.  Nach  den  in  diefen  Lagen 
▼orkommenden  Versteinerungen  au  urtheilent  achei. 
nen  sie  den  aogenanaten  Ucbergangiigebirge  «nzu« 
gehören. 


Das  Dt.  Kapitel  in  G.  8.  MAcxBNzm  Travels 
in  th9  Island  of  Iceland  ^  enthXit  Ton  S.  353  —  394 
merkwürdige  mineralogische  Notiaen  iU>er  jenes »  für 
die  Naturkunde  so  wichtige Eilaud.  Wir  heben  Nach* 
•tehendes  aus: 

In  Island  gehören  die  Wirkungen  der  Hisse 
idcht  allein  9   wie  in  einigen  andern  Theilen  der  Erde 
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SU  Jen  Yornehmiten  geologiichen  Faktoren ,  sonderm 
»ie  scheinen  aogar  die  ganze  Mineralmaaae  des  Landet 
SU  umfaisen.  Ei  zeigt  sich  jedoch  ein  allgemeiner 
Unterschied  unter  den  Gcbirgsarten  Islands.  Einige 
derselben  haben  unrerkennbare  Sparen ,  unter  dem 
Zutritte  der  Luft  im  geschmolzenen  und  fliersendea 
Zustande  gewesen  zu  aeyn,  wie  die  mehresten  La- 
ren anderer  Tulkanischen  Gegenden ;  wogegen  manche 
andere  den  Charakter  ron ,  anter  der  Meeresdecke 
gebildeten  I  earrpiodukten  haben,  indem  cie  Fossilien 
einschliefsen  9  die  bei  dem  Zutritte  der  Atmosphäre 
eine  Zerstörung  erlitten  haben  würden.  Die  Lava 
des  Hekla  llfst  sich  von  manchen  Abänderungen  d(s 
Basaltet  nicht  unterscheiden;  und  die  vom  SnSrfel- 
Jokul  hat  dasselbe  Ansehen.  Viele  Laren  auf  Island 
en  halten  Olivin  und  Feldapath,  und  einige  besiszen 
anfserdem  eine  Menge  Augit.  Ueber  die  Tulkanisclie 
Bildung  des  Obsidians  trhllt  man  dort  den  bestimm- 
testen Anfschlufs.  Man  aieht  am  nördlichen  Fulse  det 
Hekla  einen  gioften,  in  mehrere  Zweige  getheiltea 
Larastrom ,  der  auf  Ohsidiariy  Bimsstein  und  Schlalc- 
ken  bestehet.  Der  Obsidian  liegt  tu  tinterst  und 
der  Bimsstein  bedeckt  denselben*  Zahlreiche  Kepel« 
bfige  gibt  es  in  Island  ^  die  ganz  ans  lockeren  vul- 
kanischen Substanzen  bestehen.  Hügel  von  vulkani- 
schem Ti^ff  sind  in  bestlndiger  Begleitung  der  Lava. 
Diestr  Körpn  bildet  gans«   Btrgket(«n   in    Gülbringg* 
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Syjfl^  und  die  Hügel  riagi  um  den  Hekle  ettthaltea 
ihn.  Der  Inländische  Tuff  gleicht  dem  ron  Italien 
und  Sisilien.  —  Die  Gebirgstrten  welche  keine  Sa- 
fteilichen  Merkmale_der  Feuerwirkung  »eigen»  gehö- 
ren elmmtlich  zu  der  Klaae  ,  welche  man  mit  dena 
Namen  Trapp  «i  bezeichnen  pflegt«  Sie  und  beton* 
der»  niandelsteinförmig,  und  enthalten  verschieden« 
Arten  TOn  Zeolithf  Kahedortf  Kalkspath  u.  ••  W* 
Crilnstein  *)  und  Basalt  kommen  auf  ndöß  und  an 
der  gegenüberliegenden  Küste  Tor»  bald  in  Gebirgw 
snassen ,  die  oft  säulenförmig  sind ,  bald  in  Lagern 
Oider  auch  in  Gängen«  Auch  Fechstein  und  VerU' 
stein  finden  sich  in  Island*  Man  aieht  Ginge  von 
Pechstein  die  in  GcUnstein  aufsezxen ,  an  der  West- 
•eite  des  Berges  Baula^  Unter  den  Massen  die  nach 
der  Ansicht  des  Tfs.  zu  den  submarinischen  Laven 
gehören,  finden  sich  häufig  Lager,  die  nach  oben 
vollkommen  dicht,  nach  unten  hingegen  blasig  nnd 
schlackig   sind.  **)      Der    Tuff  findet   sich  auf  Island 


*)  Ob  es  Wahrer  Grttnstein  oder  sofenannter  basalti- 
scher iat,  läfft  sich,  nach  des  Vfa.  Beachreibunf en «  nicht 
mit  Sicherheit  entscheiden ;  doch  iat  es  vemittthlich  lez« 
terer. 

**)  Der  Verfasser  |ibt  von  dieser  Erschcinunf  eine  Brkli- 
rung  •  bei  ^welcher  er ,  «o  wie  in  seinen  (Ihrigen  geo- 
logischen Ansichten«  der  fivTToirisch'en   Theorie  folgt* 


dby  Google 


^>    581    (     . 

theilt  in  gani«n  Gebxrgfmasaeii  ^  thcili  lageTweise  ab« 
wechselnd  mit  Maudelstein ,  so  t,  B.  an  dem  untern 
Tfafüe  des  Akkref^lU  —  Der  Verf.  unterschcidec 
unter  den  |t]'inditchen  Lavtn  zwei  Hanptformazionen« 
Die  eine  Ton  dieien^  welch«  er  mit  dem  Namen  der 
kavernösen  Lara  bezeichnet »  xeigt  sich  nicht  in  ei« 
gentlichen  Strömen ,  aondern  ist  über  sehr  grofs« 
Flächen  rerbceitet.  Sie  ist  mit  rielen  und  grofsen 
Blasen  erftllh;  erscheint  an  der  Obeiil'iche  aufgeblähec 
und  ist  durchgehende  tief  aufgeborsten  und  zerspalten» 
Nach  unten  erscheint  Me  dichter  und  pflegt  reich  an 
Feldspathisu  aeyn.  Die  eigentlichen  Lavastrome  ha« 
ben  sich  oft  über  die  kaTcrnSse  Lava  ergossen ,  und 
oftmals  i|t  eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  schwer 
zu  ziehen.  Ausserdem  wird  die  Icztere  zuweilen  ron 
aufgeschwemmtem  Sand,  am^  hK>  £g<jren  ron  Dammerde 
gedeckt.     Sie  kommt  in  aufseroidentlicher  Verbreitung 


Mit  dieser  iiberein stimmend.  Wurden  auch  die  Ganf- 
mauen  vulkanifcher  Gesteine  an  den  Seiten  glasi/;  ,  im 
Innern  hingegen  von  mehr  krystallinitcheo)  Korne  beob- 
achtet. Die  G^nge  ron  Basalt  iind  Grünstein,  die  suhrra« 
riniscb  -  vulkanische  Gehirgsarten  durchseezen  ,  zeiren 
sich  ott  der  Quere  nach  pri^niarisch  abgesondert ;  auf 
Vbnliche  Weise  wie  solches  Barisiak  an  den  Lavagen- 
gen  des  Somma  beobachtete ,  und  JVrie  man  es  auch  o  t  ' 
an  Kluft- AusfiUlongamaucA  sieht  vuUaniMber  Gebirgs- 
arten  wahrnimmt. 
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Tor.  Die  grofte  Ebene  um  den  HekU  bestehet  dar- 
euf.  Im  GUlbringa-Syfstl  hat  sie  die  gröftte  Ans- 
dehnung ,  indem  sie  sich  hier  rom  Cap  Raikianes  ge- 
een  Thingvalla  in  nord  -  östlicher  Richtung  und  oet- 
w2rts  gegen  Merkarßiot  erstreckt«  Dem  Verfaeser 
•oheint  es  nicht  unwahrscheinlich  xu  seyn,  dafs  die 
kavernöse  Lara  eine  durch  Einwirkung  unterirdischer 
Uixie  ver'inderte  Gebirgsmasse  ist.  Doch  will  er 
nicht  unterscheiden ,'  ob  sie  nicht  vielleicht  mit  meh- 
rerem  Rechte  zu  den  submarinisehen  Laren  su  zäh« 
len  sey?  *)  Nach  allen  Beobachtungen  die  der  Ver* 
fasser  anstellen  ,  und  nach  den  betten  Nachrichten , 
die  er  sich  Terscliaffen  konnte,  scheint  ganz  Island 
aus    denselben   Formationen    zul^estehen:    aus  Trapp* 


*)  Hr.  M.  hält  et  nach  den  anF  der  Inael  Island  (tetanm«!- 
ten  Beobachtungen  in  Verbindung  mit  den^n  bei  andern 
Vttlkanra  angestellten,  für  wahrscheinlich :  daff  di« 
Jezt  thütigeu  VuU:.ane  zuerst  in  der  Tiefe  des  Ozeans 
hervorbrachen ,  indem  sie  Lager  und  O'Jnge  der  Trapp* 
(«•feine  bildeten;  dafs  darauf  von  ihnen  die  Massen  pro> 
duzlrt  wurden,  welche  zu  den  submarini sehen  I  aven 
gehören  ,  bis  endlich  die  festen  Massen  die  iVIecresflUche 
durchbrachen  und  trockenes  Land  bildeten.  Die  nun  fuU 
genden  Krnptiönen  brachten  nach  sdner  Ansicht  Massen 
SU  Tase,  welche  von  den  zuvor  erwähnten  Substanzen 
nur  in  ihrer  Struktur .  Mcht  aber  in  ihren  Bestandthei« 
len  abweichen ;  die  aber  ein  verschiedenes  Ansehen  er- 
halten jnufsten,  da  sie  nicht  dem  bedeutenden  Einflüsse 
des  Druckes  dds  darilber  stehenden  Waisers  unterwor. 
im  , waren. 
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und  tigentlich  Tulkanitchen  Gebirgttrren.  An  dec 
OttkUite,  beiondert  in  der  NSh«  TOn  Berefiordf  ha« 
b«n  lieh  flie  schönen  Kalkspath«  gefunden ,  wtJolie 
die  Samm]unf;en  der  Mineralogen  xiercn*  Zeolithar» 
ien  und  Kalzedonß  kommen  nicht  allein  da,  eondera 
anch  in  andern  Gegenden    der  Iniel  Tor* 


Üeber  den  Er%T§ichihum  dir  Kapitania  von  Mu 
nas  gerA9S  in  BrasilUn ,  belehrt  unt  EecHWsoB  *)•  Der 
Reiehthnm  an  Eisenmingn  xumal  ist  auCierordentlicli 
und  ea  ISriC  sich  rielleicht  keine  Gegend  in  der  jeit 
bekannten  Welt  aiifweiienf  die  dem  erwihnten  Di- 
strikte gleich  kommt.  Man  findet  hier  Magnet  -  £i- 
stnsttin ,  Eisenglanz  y  Eisenglimmer  und  dichten  Thon» 
Eisenstein  f  nicht  etwa  auf  G'ingen  oder  einselneu  La- 
gern y  sondern  als  Berge ,  ja  als  ganze  GebirossUge. 
Aiifserdem  trifft  man  bei  Villa  Rica^  im  Sande  ei;ii- 
ger  Bäche  und  in  den  Geschieben  einiger  B2che 
Oueeksilhererze  und  xwar  Zinnobers  Kupfer  bei  In- 
fi cionado  und  bei  Cattas  ahas  im  gediegenen  Zustand* 
und  als  feiner  Sand,  in  einem  Thonschieferlager  und 
in    benachbarten    Buchen    als   B,othm  Kupferer»  ^     Km-* 


•)  r.  MoLLS  aene  labrb.  m.  B.  %.  Lief.  6*  03S  {£. 
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fferglm,»  'and  TM§rz  in  einer  Ttrlusmen  GoldwS« 
fcfaerei  bei  Caldeirot;  fernec  Gediegen .  Kupfer  b«i 
St.  Donaingot  in  Serro  ile  Frio  in  mehreren  Fliiss«» 
«liestr  Eomorca  ,  betondert  in  einem  Beche  Meia  pt« 
uca  genannt;  Zinnstein  ^mmt  in  Sandform  vor  und 
komisches  Zinn  "hat  man  im  Flusee  Faraopeba  ent- 
deckt; Platinm  im  Flusie  Abaithe  und  sumal  im  Ba« 
ob«  des  Lagent  bei  dem  Arrayol  Conicicao;  BUi  £n« 
det  man  all  Bleiglanz  und  Bleierde  in  Cerlao  von 
Abaithe;  auf  deiiselbetw- GSngen  brechen  Kupferkies ^ 
FiihUrz  und  Blende  ein  ;  Bleiglan%  an  mehreren  Or* 
ten  det  Ufera  am  Flutte  Su  Francifco  in  der  Näh« 
de»  Certaea  von  Indaia  und  Abaithe;  IVismuth  in 
den  GoldgrVbereicn  der  Nachbartchaft  des  Bachet  Car- 
nacao ,  einem  Arme  det  Kio  doce  und  in  St.  Anna 
de  deserto ;  Kobalt  in  der  ^iHhe  ^  von  Tijaco  und  Ser* 
ro  de  Frio  und  bei  Tombador  da  chapada  granda, 
to  'wie  am  Abhänge  der  Seira  de  GariaG;  schwarzen 
Erdkohalt  Kwisclien  Palmital  und  Capoiera^  auf  dem 
Wege  von  Caete  nach  Villa  Rica^  desgleichen  auf 
.demselben  Wege  zmtchen  Palmital  und  Atto  de  Pi- 
rat ;  Roth  -  Bleierz  ^  sehr  ausgezeichnet  ^  bei  Contou« 
haet  do  Campo  auf  eintm  Qnarsganga  in  Seifon« 
itoin  (?)• 


Ul/M. 
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HirMBOi-ST  nimmt  ')  sieben  verschiedene  geo» 
gnoatjtcb  mi  toudemde ,  Formazionen  des  Schwt^fels 
an  9  welch«  alle  voa  sehr  abweichendem  relatiren  AI« 
ft  »iod.  Die  ei»te  gehöre  dem  Glimmerschiefer  an^ 
^Kordilleren  von  ^uito ) ;  die  zweite ,  dem  Ueber« 
gangs  -  Oypt  {Bex  in  dar  Schweiz);  die  diiite,  den 
Trapp -Porphyren  (^Antisana,in  Jiiierika  ^  Montscnat 
In  dem  Archipel  der  kleinen  Antillen  ^  Moni  d'Or  in 
Frankreich);  die  Tierte,  dem  AJpenkalkctein  {Sizilien)  ^ 
die  fünfte,  dem  mit  Steinsalz  rui kommenden  Gypsc» 
eler  ewiachen  Sandstein  und  Alpenkalk»tein  iiegt  {Thü* 
ringen);  die  sech6le ,  dem  ^7ps<* »  der  neuer  ist^  alt 
die  Kreide  (Montmartre  bei  Parti  ;  und  die  »iebente^ 
ilero  aufgeschwemmten  Thonlande  (JTeae^utla^  Niede* 
rung  de«  Orinoko  p   Mexiko)  **)• 


Von  Aftot^a    bis   Coruitna ,     bcsotideri  Ton  Lugo 
an»    erheben  siehi    iiich  HvMBOLst  ***)^    die  Berg« 


•)  Rexjc  in  die  Aeqninoksial « Gegenden.  I.  th.  9.  26^ 
Und  270. 

•*>  Bei  dieser  Aufzühtmit^  war  von  Jenen  kleinen  fichwe» 
frlmaMen  nicht  die  BeAe ,  Wefche  nicht  in  Schichten « 
Sondern  in  Gunsten  enthalten  sind  und  die  Felsen  Iren 
Yerschiedenen  FornuuieneM  durchschneiden« 

♦♦♦)  A.  «.  O.  8.  64» 

12.  Jahrgang.  M 
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immtr  meTir.  Die  telLundiren  Gebirgtfomityoneii  Tcr« 
•chwiiideii  nach  und  nach  und  machen  den  üeber« 
gangs»  Gebirgen  P]az^  die  an  die  NXbt  der  primitiTen 
erinnern.  Man  £nd8t  anlehnliehe  Bergt  von  den»je- 
iiig<*n  alten  Sandsteine  ,  den  die  Freibergec  Schule  mit 
dem  Namen ,  Crauwavke  und  Crauwackenschiefer  be« 
scichnec.  Ob  diito  G«bir|sformazion ^  welche  im  Sä« 
den  von  Europa  ipariam  iftt^  fchon  in  eiuem  andern 
Theile  Spaniens  entdeckt  wurde ,  ift  nicht  bekannt. 
Eckige  Bruchstücke  von  Lydx- ehern  Steine ,  die  in 
den  ThUlern  y.eritreut  lagen,  fcliienen  anzudeuten^  dafi 
Uebergangttchicfer  unter  der  Grauwacke  gelagert  sey. 
i^ahe  bei  Corunna  lelbft  erheben  lich  die  Spizsen  von 
Granit,  die  sich  bia  ans  Kap  Ortegal  erstrecken.  Die« 
•e  Granit«^  welche  mit  denen  von  Bretagne  und  Com. 
Wallis  ehemali  xn^ammen  gehangen  zuhaben  scheinen^ 
sind  vielleicht  die  UeberreKte  einer  serft orten  und 
im  Meere  untergegangenen  Gebirgskette.  GroHe  und 
echöne  Krystalle  von  re1d<spith  charaVterisiren  diea« 
Felsaru     Zinustein  £iii)ct  sicli  Jaüu  eingesprengt. 


Dia  Basalte    der  Insel    Graziosa  lind  nach  HvM« 
BOLDT  *)    nicht    •Xuienförmig    abgesondert  9     fondcra 


•)  A.  a.  0.  8*  12s  £F. 
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in  Seliiclit««  tob  10  -^  iS^^'DicItt  gelagcvt  und  an* 
Ur  80^  nach  NW.  geneigt.  Dichter  BamU  wecb>elt 
mit  porösem  und  mit  Mergel.  DerFrJecn  rnilt'ilt  kein« 
Horpblcndoy  aber  grofse  Kry»tal]e  von  bilcirrigem 
Oiivin  *)  f  die  einen  dreifachen  Durchgang  haben. 
Diese  S.ibfttans  rcrwitterc  sehr  schwer.  Der  po>öi« 
Basalt  I  der  in  Mandelttvin  Übergeht,  hat  Ungich« 
Hölllungen  Ton  2  -^  Ö'^''  Durthraes»cr ,  wckhe  mit 
Chalae<Ioii  überzogen  sind,  und  Bruch«tiirke  tOh  dich« 
tera  Basalte  einschLerten.  Man  beroeiLt  nicht ^  d»U 
die  Höblungen  in  einer  Richtung  liegen ,  noch  daff 
4er  |K>röse  Felsen  auf  kompakten  ScUichten  aufgela« 
^ert  seye «  wie,  dies  bei  den  LaraSLrömeu  des  Aetnt 
und  du  \  esuTs  der  Fall  ist.  Der  Mergel  p  der  mehr 
nlt  hundertmal  mit  dem  Basalte  abwecbseit,  ist  gelb« 
lieh,  durch  Verwittemng  zerieihlichy  im  Innern  seht 
fest ,  und  oft  in  unregelmaf«igeu  Prismen,  denen  dea 
Trappe  ähnlich,  gesondert.  Die  Sonne  eutHlibt  ihr« 
Obei  AXche  ,  wie  sie  mehrere  Schiefer  bleicht ,  indem 
•ie  die  Wasserstoff  baltige  Kohle  rerbronnt^  die  mit 
diesen  Erdarten  verbunden  zu  teyu  scheint.  Der  Mer« 
gel  auf  Giaaio»a  enilrüt  vielen  Raik  und  brauet  lebhaft 
mit  Salss'4ure  auf  ^   cclbst   «n  Steilen  ^   WO  tr  mit  dMl 


•)  ira«b  BikttT  eint  VaiieMt  des  Aufites« 

50  ♦ 
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Bastite  in  BeriiTirung  ist  *).  Da«  P]i2nom«n  tintfl  ba« 
salrUcheii  Feltent ,  «lei*  Massen  von  Terlijü-tetem  and 
in  kleine '5i  11 1  eil  gespaltenen  Mergel  eingeschlossen  hat« 
£ndet  sich  such  im  Böhmiachen  Miitelgebivg«.  Man 
•rkennt  selbst  in  dem  Mergel  rom  Stiefelberge  di« 
Abdrücke  einer ,  dem  Corastium  oder  der  Alsine  Ter- 
wandten  Pflance.  Verdanken  wohl  diese  Schichten  TOn 
Mergel,  welche  die  Trapp- Gebiige  enthalten,  schlam- 
migen £iaptionen  ihre  Entstehung,  oder  mufs  mas 
iie  all  neptuniiche  Niederschllge  ansehen,  die  mit  den 
vulkanischen  Ablagcrnngeo  wechseln  7  **)•  —  Ei« 
Hiigel    ift  betouderi  mfrkwUrdig ,    weil  (ein  Fufs  rom 


^  Jftff  Thatiache  ist  desto  bemerkenswerther,  da  diese 
Substanx  nicht  die  Spalten  det  FHt^ns  JinsfüUr,  »ondera 
ihre  La^rn  puralle]  mit  jenen  det  Basairrs  laufen«  Man 
kann  daraus  schliefscn  ,  daf«  beide  Fossiüm  von  einer« 
lei  Formazion  und  von  gcmcinsdiaftiicbein  Ur^pruAg« 
sind. 

•♦)  Dlpie  leerere  Hypothese  scheint  um  so  gezwuni^ener, 
da  nach  den  Erfalirunf;en  von  Sir  S.  Haij.  über  des 
Kirflufs,  welchen  der  Dnick  auf  fr<scliniolxpne  Mareriea 
hat,  das  Daseyn  der  Kohlensaure  in  den  Snb«f«nzen, 
"Welche  der  B<i8i«It  einscniiefst ,  nichra  Uebet rasch endee 
darbietet.  Viele  Laren  de«  Vesuvs  zet^^en  ähnliche  Phä. 
Bomene  In  der  Lombardei,  zwischen  V  i «  e  n  s  « 
mnd  Abano.  wo  der  Juraka  k  grofse  iVlas^en  Ba- 
salt enthulr ,  bransf  der  It^zrere  an  den  Stellen  mit  Sau* 
re«  wo  er  den  Kalkfelsen  berührt« 
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Tbonschichtea    gebildet    wird,     «nf  denen  die  Bastlt« 
•chicbten  ruhen  ,    gerade   wie  bei  dem  Sclieibenbrr;:er 
Hügel  in  Sachien.      Dieter  Basalt  cntliDt  Hyalith  to« 
besonderer    ScbcSoheit.  —   —      Et  gibt    an  dem   Ufer 
»frei  Arten  TOn  Saud.     Dte  eine  ist  schwarz  und  ba«  ' 
•a] tisch  y  die  andere  wtiTs  und  qiiarzart?g ;  Jestcre  eut« 
Mit  Fragmente  von    Feidipath.      £r  wird  rom   Me^re 
ausgeworfen    und    bildet  an   der  Obei  flache  der  Feiten 
gleichsam    kleine    Inaein ,     auf    denen    die   auVknIenten 
und   die  Salipflanzen  wachsen.       Dieser  Quarz  i»t  eine, 
dtn    Laren    und    den    Porphyren     der    Trapp    Forma* 
ftion^  die  mit    den  Tulkanikchen  Produkten  in   Verbiu« 
düng  stehen,  fremde  Substans.     Alle  angeführten  That« 
nachen    scheinen    zu  beweisen  f     dafs   sich  die  Tulkani« 
neben    Feuer    auf   den   Amerikanischen    Inseln  wie  auf 
dien  ^den  Ton  Quito ,  in  AiiTergue,  in  Griechenland 
und    auf   dem    gröfsten    Theile  der  Erde  mitten  durch 
primitiro    Gebirgatxten    den  Weg  ntdi  aulsen  gebahalc 

llAbMI. 


Aof^BscKKna  Jotirnal   einer  bergmlnniseben  Kei« 
doroh  Ungarn  nnd  Siebenbürgen  *)^  entlehnen  wie 


•)Freiberf.  iU$. 
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AtclineliPii  J«    min$r  alogische     t  dmttrkun  g9H 

über  die   Gegenden  hei  Sehemniz  *): 

• 

In  dem  obefen  Theil«  d«t  durch  Glashütte  si«- 
/taondan  Schlucht  finden  sich  Gebirgtarten ,  welch«  xu- 
TfrJXwig  dem  ganzen  Schemnizer  P  orphyre  sar 
Unterlage  dienen  j  oder  tlter  iind  ela  dieser.  Auf 
dem  Fuftateige  von  Hoff  nach  Glashütte,  iiber^^o« 
lusch  oder  die  Birtenhütte ,  kommt  man  aus  dem  Ho/'» 
fer  Thal«  durch  eine  St.  2.  im  Morgen  aufsteigend« 
SchJucht,  die  Gcbirgsart  iit  Glimmer  s  chic  fe  r 
mit  einge<^prengtem  Kupferkiese ,  weiterhin ,  an  dena 
sehr  steilen  Abhango  d«r  GlashUttncr  Hauptschlucbt 
liegen  Stücke  toh  Th  onschi  efe  r  und  G  r  n  «- 
wackensc  hiefer  um  her.  Noch  tiefer  mScht  ig« 
Q  uarzfe  Isen,  die  linem  sehr  ausgedehnten  Lager 
Angehören  düi  ften^  denn  ihre  Fortsesiung  auf  dem  nörd« 
liehen  Abhänge  der  Schlucht  ist  fbenfalls  sichtbar« 
Br i  der  obersten  Glashiltter  Mühle  wird  Kalk  stein 
gebroc.hen ,  der  Sehr  feink5i'nig ,  fait  dicht  ist ,  und 
Ter»chiedene  graue  I'arben  seigt.  Dieser  Kalkstein , 
welchen  £sMAiiK  **)  zu  den  üebergangs  -  Cebirgcn 
rechnet »    liegt   hOchst    wahitcheiolick  nut«]^    Glim* 


•)  l.  Th.    S.  12  ff. 

*<^>  neisebemerknniea  «S*  44« 
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mgrschttfer^  welchen  man  weiter  binauf  in  clet 
Clashütter  Scliluclu  nach  Morgen  oder  nach  Schemniz 
zu,  in  FoUen  anstehen  aieht,  wo  ec  unter  einem 
Winkel  von  ungefähr  40^  p«gen  Morgen  ein^ckisfit. 
Schon  dieses  Vet  fliehen  nach  einer  Gegend  ^  die  nichu\ 
a]s  Porphyr- £utbiö^ungen  zeigt ,  beweist  die  neuera 
Entstehung  des  Schemnizer  P  orphy  rs  ^  und  sein 
Aufliegen  auf  jenen    schieferigen  Gebirg^arten  *)» . 

Eine  Gebirgsart,  welche  auf  das  Yei  halten  der 
ttbrigen  gar  keinen  Einflufs,  und  ihre  Entstehung 
TFshrscheinlich  grfifsteutheifs  der  warmen  Gesund« 
^ue)]«  in  Glashaus  lu  danken  hat»  ist  der  ^alk" 
tuff  mit  schönen  Blltterabdrücken ,  worauf  die  dor« 
tige  Kirche  steht. 

Weit  interessanter  sind  die  grotesken  Felsen ,  welch» 
man  in  der  Glftshütter  Ilanprsciilitcbt  r-wi^chen  diesem 
Orte  und  ihrem  Ende  im  Granthaie  antrifft,  besonders 
unterhalb  des  Punktes,  wo  sich  die  Kremnizer  St  afse 
über  ihren  nördlichen  Abhang  hinau^gebog«n  .hat 
ZunUchst    unterhalb     Glashütte    bestehen   die    Enibiö« 


>^)  Wahrscheinlich  bilden  diese  daielbft  eine  einzeln«  her« 
Torra«rende  Kuppe ,  «sid  et  vr.  re  wohl  zu  wiinachen  • 
dafs  die  Verhültnisie  ihrer  ErsrreckunÄt  ihre«  Streichens 
und  Fallen«  nach  mehreren  \Velr.'e^end»n  zu  bekannt 
Werden«  tim  viellvicht  daraus  mehr  Aufschlurs  Über  dlt 
wichtige  Laieraag  des  f  ori^hyrs  s«  eriulieii« 
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ftungen  blo»  aut  einem  graulich weifien  Thons  t0in* 
Porphyr^  Worin  dar  Quars  eine  Saltenbeit  ist  t 
und  di«  Verwitterung  «renig  Feldipath,  aber  den 
•cliw^rxen  Glimmer  Überall  zurück  gelassen  bat«  Die 
Hduptmaase  seigt  stellen «rrise  scbon  scbieferig«  Tejctar, 
und  wiilkenartige  oder  banditreifige  Zeicbnungen,  wo« 
mit  auch  eine  AnnXberung  aum  Uürastein  oder  Feuer» 
•cein  verbunden  i>t. 

Weiter  im  Thale  hinunter  nimmt  dieee  Masse 
ench  dunklere  Farben ,  braun»  roth  und  grau  vom 
Ter^chiedenen  Nuansen  an  ,  und  macht  ein  Mitieifos* 
eil  zwii<^ben  Hornsiei'n  ,  Thonstein  und  Feuerateia 
•US  f  welches  aich  nicht  nur  schichten  - »  sondern  auch 
s  teilen  weise  bald  dem  einen  ^  bald  dem  fndern  nl* 
hert.  W«nn  auch  ganze  Fel»en  dietes  Fe^phyrs » 
w^orin  der  Quari  dbrchaua  fehlt ,  und  nur  Glimmer* 
flämmchen  und  Feldspath*  Körner  liegen ,  blos  eine 
Ua uptf^rbe  zeigen ,  so  iat  sie  doch  stellenweise  fleckig 
und  besonders  bandartig  gestreift ^  so  wie  auch  da» 
Gan7e  eine  verworrene  schiefeiige  Textur  zeigt.  Ge* 
nau  iUCst  sich  daher  die  Schichtung  nicht  bestimmen  , 
aber  «ie  scheint  zuweilen  bei  einem  Streichen  in 
der  Stunde  der  .^pstg'lnge  auf  dem  Kopfe  zu  ste* 
hn^  oder  unter  einem  Neigungswinkel  von  70  bia 
90®  in  Abend  einzuachiefsen*  Die  Porositit  ist  die* 
aen  Porpbjrren  eigen»  und  zuweilen  so  fein,  daff  sie 
«chon  eine  AnaXherung  »um  Aiumtease  bildet ,  Sftcr« 
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besteht  sie  blos  in  unrege!jii2ri|;  lerstreaten  Blaieii« 
rluineiiy  und  nicht  selten  in  ^loften  Drusen'  und  liöh* 
len,  weJcbe»  wie  die  KlUftt,  mit  nierenförmigem 
Chalsedon   ttbersogen  sind. 

IV(erk würdig  ist  die  besondere  Art  der  kleinen 
Perlstein- Kugeln  darin »  in  deren  Mitte  öfters  ein 
Xörnclien    TOn    Feldipath     oder    euch    Ton    Glioinier 

ii.gi  •). 

Ein  Fossil  rrrdient  noch  einer  beiondern  ErwVh« 
nnncy  dem  man  keinen  Namen  der  bekannten  Mine» 
ral  -  Gattungen  beilegen  kann  ^  und  das  auf  dem  lin- 
ken Abhänge  dieser  Sch'ucht  in  demjenigen  MUhlstein- 
bruche  Torkonrnt,  welcher  schon  auf  der  Ztpsba'* 
sehen  Karte  von  Sehemniz  angegeben  ist.     Dieses  Fo»^ 


*)  Dieser  PerTfrein  seichnef  sich  sumal  da?larcli  ans,  dafi  et 
in  s^iasr  Farbe  nicht  w-itt-r  aU  vom  P«rl(^ratien  cum 
Blaulich i^ravifn  ahwecht^'r,  nnr  tchiminernd ,  aber  halb* 
bart  itr  ,  und  nirht  aua  koaxentritch-tchaalij^en  abge* 
sonderten  Srückm  besrehr.  Er  har  immer  einen  dichten 
und  ebenen  oder  •femFi^rmi»  anieinander  laufend  faae*» 
rlr«  Bruch.  Die  änrtere  Oherfl  :che  Idieser  Perlitefn« 
Xueeln  tat  zuweilen  flach  abgerundet,  oder  fharf  be« 
grenzt,  zuweilen  ra'^f'n  aber  auch  die  Fasern  oder 
Strahlen  fiber  dieselbe  hieraus ,  daher  denn  der  P«?r»»tein 
blos  stemfiVrmii^e  Zeichnungen  in  den  Porphyren  bildet ^ 
und  man  findet  Stiiclce.  •vr'>  d^^  per '»tein strahlen  fr#| 
lieraiusfehen  t  'edoch  die  HatMitmusie  des  VoirphyTS , 
welche  sie  ungeben  hatte  •  vcrmuert  ist* 
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til  änäet  iich  in  dem  blasigen  Porpliyfe,  welcher  d«* 
selbst  zu  Mtihlakeinen  and    andern    Werkatiicken    -ver- 
arbeitet TTtrd,    theili  wie  der  Feld  path  und  Gümmac 
eingewa^haeii  y  tlieils  atif  den  Klüften  und  Druien  kry 
•tallisirt.     Seine  Farbe  ist  rom  SchneeweifMn  bis  zum 
Graulich  weiften  verschieden.     Die     Krynaile    besteben 
aus    zarten     haarförmigen     Fasern ,     die    wegen    ihrer 
Kleinheit  sich  nicht  n'äher  bestimmen  lassen.     Sie  sind 
aber  immer  bli  chelförmig  zusammengehXufty  und    bil« 
den  dadurch  öfteis  keilförmige    und    kngelicho    Sufscre 
Gestalten.      Eingewachsen    erscheint  dieses    Fossil   Me- 
mal  sternförmig  auseinanderlaufend    faserig    und    matfp 
in     Kryslallen    aber    gllnsend    vom    Perlmutterglause. 
Ifebrigons  i^t    es    durchscheinend    und   undurchsichtig, 
weich»  IIB  Halbhavte  übergehend,  spröde  und  gibt  ei- 
nen weifsen  Strich  *). 

Bei  den  Felsen,  welche  sich  noch  weiter  im 
Tliale  hinunter  zeigen ,  nimmt  die  Menge  des  Perl« 
Steins  stellen-  und  jagenweise  so  zu«  dafs  luleit  gan- 
se  EatblüLungen  darnus  bestehen.  Hier  zeigt  der 
Pkrlstein    wieder    konzentrisch    schaalige    abgesonderte 


•)  Nach  Versuchen  ror    dem   Lörli röhre  gehört  es    nicht 

^  sum  Zeolith.    Seinem  lokalen  Vorkommen   nach  •  scheine 

es  Verwandtschaft  mit    (l«r  f^s^rigen    Art  des  Perlsteinci 

KU  haben .   weil  es  auch  in  der  Gegend  rou  Tallya  bei 

4eB  Ferlstdae  eng etroffen  wurde* 
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Stücke  j  weniger  HX  te,  ni«hr  GTtn«  «w^  Yerschieäen^ 
heit  in  den  Farben,  die  oft  an  einem  kleinen  Stück« 
vom  GelbJiefigrauen  bis  «um  SchwÄrxlithen  und  Ro« 
tben  abwech:>eln  ,  oft  aUer  auch  in  ^rofsen  8  ilckea  ^ 
•ich  gleich  bleiben.  Dann  ^eht  er  auch  nicht  leiten 
in  Peilstein  und-  in  Bimistein  über  ^  irelche  lagen« 
"weise  zwischen  dem  nur  auf  dem  Querbritche  sieht« 
baren  PerUtein  inneliegen  ,  ^nd  das  Ganze  gehört, 
wegen  '  den  eingeschlossenen  kleinen  Glimmer-  und 
Feldtpath  -  i^rydtailen ,  immer  noch  %a  den  Porphj« 
xtn* 

Dieter  Perlitein  und  BimMtein  liegt  also  auf  der 
Westseite  des  Glimmer6chieferf ,  aber  auch  auf  leiiier 
Ostseite  kommen  dergleichen  Gebirgsarten  TOr.  Von 
Kwei  auf  dieser  Gegend  erhaltenen  Piobestücken  9  ent* 
hült  das  eine,  weiches  in  einer  Stunde  Entfernung 
oberhalb  des  Dalln§r  Teiches  abgeschlaoen  seyn  soll^ 
Quarz,  Feldspach  und  Glimmer  in  einem  graulich wei« 
£ien  Porphyr ,  der  so  porös  ist  |  dafs  er  den  Ueber« 
gang  zum  Bimsstein-  Po  p^yr  au»niarlit.  Das  andere, 
aus  der  Gegend  des  Hallatscher  Teiches  im  Diillner 
Grundd,  besteht  aus  einem  dunkelgrauen  Mittelfossile 
zwischen  Perlstein"  und  Pcchsteia  ,  w^elches  eine  Men« 
ge  Ton  inneliegenden  Fe) dspath  -  Körnern  und  etwet 
Glimmer  zeigt,  and  durch  eine  Aulai^e  zu  »iXnglich 
tbgeioadeiteA    Ötttt^ken ,    so    wie    durcJi    das   Ansehea 
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JUt  Qaerbrnelit  dem  gerade  und  ptrallelfatengen  Bb 

•teil! -Porphyr  kich  zu  HÄherii    scheint  *)• 

Die  B<:hii]ptiing9  dar*  die  Schickten  des  Porphyrs, 
worin  bei  weitem  der  größte  Theil  dea  Schenonis« 
B«rgbaiiis  betrieben  wird  ,  ge^en  Morgen  eiaachicfaca, 
gründet  sich  haiiptsaehlicb  auf  die  Beobachtung  «iner 
gror>en  BatbJdf^ting  am  mitrernächtlichen  Abhänge  der 
Hodrittacher  Schlacht  ^  zwischen  dem  alten  und  K&ft- 
laschacht.  Der  dortige  Syenit  ist  deutlich  geschichtet« 
und  aeint  Schichten  fallen  unt^r  60^  g^g^n  Morgen. 
Die  Schichtung  und  Lage  dieses  Gesteins  l'ifst  »ick 
liier  um  so  weniger  verkennen,  weil  die  Schichtunga* 
AblQsungcn  in  ihrer  StUtke  Ton  1  bis  lu  8  Zollen 
Tersehieden  sind,  und  im  lezien  Falle  wieder  auf 
mehreren  gans  schmalen  parallelen  Lagen  betteheir* 
XJeberdiea  sind  a.ich  die  Schichten  selbst  in  der  Ver- 
bindung ihrer  Bestandtheile   verschieden;    denn  einige 


*)  Es  Ut  jedoch  wahrtcheinlich  •  darg  di^e  in  Tertchitde« 
nen  Gegenden  brtchenden  Perlsteine  und  Bimssteine  kei* 
ne  Kontinuaaionen  von  einander  sind ,  sondern  zu  zwei 
besondern  Niederschlägen  gehören  ,  worauf  theils  die  alU 
gemeine  Lagerunr  des  ganzen  Schemnizer  Porphyrs* 
dessen  Schichten  man  im  Diirchscbnitce  mit  einem  ^egea 
Morgen  gerichteten  Fallen  annehmen  mufs ,  theils  Es- 
•fAKX^s  Behauptung  hinweiset»  welcher  a  a.  O-  8.  16  ' 
«nd  18  ähnliche  Oebtrgsart^n  beschreibt,  die  bei  Prat* 
tendorf»  wo  die  sciiOnen  Hyaüthe  gefunden  "werden, 
«■d  swische«    •ebemaits   und   Kramback  rorkomme« 
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Achichcen  btttelteii  ius  cleiii  ^Tvbhnljclicii  iBrnig^ii 
GefHg«  det  Syenits ,  worin  d«r  F^ldipath  und  di# 
Hornblende  ab^ioadcrt  Ton  einander  TOtkommen^ 
aber  Glimmer  und  lufertt  wenig  Quarz  mic  ein« 
bricht,  und  in  andern  Schiebten  hat  sich  die  Horn- 
blende mit  «inem  Theile  dei  Feldfpaths  au  einev 
grauen  Maue  vereiniget  ^  worin  der  übrige  Theü  des 
Feldtpatbe  weiCse  K5rner  bildet  ^  ao  dafs  man  eines 
Uebergang  in  GrUntteinporphyr  ru  finden  glaubt« 

Bei  dem  obersten  Pochwerke ,  welches  in  dieser 
Schlucht  erbaut  ist ,  und  tu  der  Handlung  AU  •  Aller* 
beiligen  gehört ,  sieht  man  eine  Halde  ^  deien  Wände 
aus  Syenit  bestehen ,  welcher  daselbst  sonder  Zweifel 
•ben falls  ein  Lager  ausmachen  ninfs«  Der  grünlich* 
schwarse  TtchsUin  ^  welcher  im  tiefsten  Theile  die« 
•er  Hauptschlucht  auf  der  Abendseite  des  ersten  Licht« 
lochs  vom  Joseph  seeundi  £rbsto]lett  fiberkreuat  wor« 
den  ist ,  soll  auch  ron  Mitternacht  in  Mit  ag  strei- 
chen ,  und  gegen  Morgen  fallen  ,  aber  nur  4  Schuh 
m'ichtig  seyn«  Dieselbe  Lage  suU  auch  die  sogenann* 
Ke  Steinkohlen  -  Bhnde  haben  ^  welche  man  in  den 
Tiefbauen  des  Pocherstollens  überfahren  hat,  und  die 
ebenfalls  auf  Sigismtuidi' Schacht  yorgekommea  lejn 
•oU  •). 


•)  Kach  HaadstückeB  ron   dieser  UCohlenhlende  s«  vrthel« 
lea,  ist  ite  ein  schwMrslicliiraues  Irentaüienes  Holi« 
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Ditie  6  iinde  füHren  TorzUglich  sn  ä^t  Annali« 
fnoy  daf>  die  Schichten  des  Schenitiixer  Porphyrie 
welcher  hö  hst  wahrfcheinlich  mit  dem  bei  Meisen 
SU  einer  und  doiSdlben  Formasion  gehört »  ß^g** 
Morien  ein&chief»en*  Seine  Hauptmais«  ist  allerdingi 
in  vielen  Cutblöraiineen  Syenit ,  an  andern  eber  euch 
T^honttein^  und  diese  Getfiiie  gehen  nicht  nur  iiiein» 
ander  y  aondern  au(h  in  Basalt  über»  Dit  laibe 
da»felben  ist  daher  sehr  verschieden,  aber  darin  bleibt 
•r  sich  gleich,  daf:»  der  Quars  fast  durchaus  fehlt* 
Hornblende  y  Glimmer  uud  Teldspath  sind  ihm  eb«c 
wesentlich  eigen  ^  und  die  ersteren  beiden  FoiAilien 
sehr  ofi  kry&tailisirt*  Der  Glimmer  legt  sich  suwei« 
len  in  s<.chtseitige  >*iulen  aufeinander,  und  in  der 
Nähe  der  Ginge  findet  sich  auch  eingesprengter  SiJiwe* 
felkies  darin«  Die  Gesteinart  dtt  Stephani-SchäcLte^ß 
worin  die  bekannt!  u  Po  phjrkugeln  Torkommen  ^ 
tchvii't,  weil  sie  Firh  auch  am  Fuf^e  dea  Kalvarieftm 
hergs  finden  soll  9  ein  si^'iniich  weit  verbreitetes  La« 
ger  atisxumAchen  ,  morgen^anaweise  zn  streichen,  und 
in  Miuagmorgen  xu  faJieu.  Sie  besteht,  wie  die  in« 
liegenden  Kugeln,  aus  eine/  ALiuderung  des  be5chrie* 
bcnen  Pi>rphyi»,    aber  diese  sind  yun  einer  etwas  £§• 


weichet  zu  riel  Schwere  bati   ua  tf  nt  den  bitnaiaS« 
seu  HoLce  au  recbnen* 
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•fern   Ait,    und   xeichiien   sicli    datch   tint  xotUidA 
Farbe  Tom  Ncbengetteia  aui  *)• 

Die  wichtigsten  G'inga'  cici  Schemnizer  Reriert 
streichen  alle^  wie  die  M  ngeni^Xiige  ,  "iiuade  3  bis  6, 
und  auch  dieses  ist  merV würdig,  dafs  sie  des  leztera 
Löhere  Streichen  fast  blos  im  »iU westlichen  Theil« 
des  Reviers  haben.  Dabei  falfen  die  mächtigsten  und 
ausdauerndsten  im.  Sti eichen  immer  gegen  Morgen, 
jedoch  machen  kleinere  und  unwichtigere  G'inge  im 
Fallen  sowohl  als  im  Streichen  unbedeutende  Lokal  • 
Ausnahmen  von  dieser  Re^eh  Aber  deren  Allgemein« 
lieit  und  die  gleichförmige  Schichtung  des  Porphyrs, 
Tafst  die  dortigen  £rz-L.iger6tU'Ccu  nicht  für  wahre 
GUnge,  sondern  für  wiiLliche  Lager  halten,  woraus 
man  sich  ihre  lum  Theil  ungemein  grof  e  MUchtig* 
keity  die  oft  ur*gewol)uiich  weit  Über  die  Saalu'inder 
binaus  sich   er»ireckeude   Lnp/a^niiuag   des    Kc beuge« 


•)  Sie  sind  schon  W^f^en  ihrer  OntA^*-,  welche  ron  äer 
Ku^^Iform  nur  vrenijj  abweicht,  nnd  auch  d»'S>'t e;*»» 
sieht  für  Geichiebe  zu  n^hnirn  ,  yreW  fie  b«*ini  Schlage 
auf  frische  Stücke  fast  eben  so  oft  entzwei  sprii  g  n,  hIs 
aich  al>l6srn  •  und  erst  narh  eini^^r  Verwitr<Ttti.x  leich- 
ter herausfallen.  Bi^  scbwnen  dali'T  ihre  seieinlich  voll- 
kommene Kuvelform  dfr  Anziehungskraft  der  sie  bilden« 
den  besondera  Haupimasie  au  danken  zu  haben» 
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$UWf  uad  di«  ^ieldn  dirin  bo&ndlicfaen  gleichUafea« 
den  Triinimer  cckliieii  iahfi  *)• 


•^  Man  weniler  daffr|t^n  «n^er  an^Hm  ein  •  dafi  Pal!«  yror* 
kämm  •  MTo  Aie  Schein nizer  Gänge  einander  durchaeztca» 
und  in  der  Tliar  sirht  »«n  im  ttidlichen  Fcide  des  K.Un« 
fertrolleni  unrer  dem  neunten  Laufe  etnm  alten  Abba« 
wo  sich  die  seif ere  Kluft ,  und  die  flache  Danielisklnft« 
welche  beide  nach  df*m  Thale  su ,  oder  in  Mor|$^en  tich 
verA  trhf n  ,  zu  durchsezzen  scheinen  ,  aber  ob  die  z« 
beiden  Seiten  des  durchsezsenden  Gan<;et  befindlichen 
TrUromifr  der  durchgcsezten  Lagerstätte  zn  einem  und 
demselben  Ganzen  gohören ,  ist  noch  nicht  zur  Genfi^ 
erwiesen,  und  gWchwohl  darf  dieses  keinem  Zweifel 
«ehr  unterließen  ,  wenn  der  Einwurf  dasjenige  bewet« 
•en  soll,  wofnr  man  fhn  gelten  lassen  will.  Ges«rr  aber 
dafs  Wirklich  solche  Fälle  vorhanden  wären,  $n  kana 
man  ,  ohne  die  ETin^^nz  der  Laper  aufzuheben  ,  suf:«- 
ben ,  dafs  es  in  d<'mselben  Gebirse  auch  wahre  GXng6 
g'ftbe ,  welche  die  Lager  durchseezen ,  w^ie  bei  den  Stein« 
kohlen  *  Gebirgen  und  dem  bituminösen  Mcrgelschiefer 
hSSwfi»  grsihieht. 

Ein  anderer  Einwurf  besteht  darin  ,  dafs  man  mehre- 
re Stücke  der  Schrmntzer  Ginge  antrifO ,  deren  Kon« 
irrukzlon  aus  verscMe  i*»nen  (il^r  einander  liefenden 
Fossilien  beweist,  daf«  sie  von  mehreren  in  verschiede- 
nen Zeiten  erfolfitrn  NiVderschliffen  h^rriiliren.  So  fin- 
det man  sehr  ott  neuern  Quarz,  Kupferkies,  Kalk- 
Späth  und  firaunsparh  etc.  auf  andern  D''iiS(*n  aufsizzen, 
und  die  schönen  dopprlr  Sfxhsseitiffen  Pyramiden  von 
Brannsparh  als  Aft'TkrysfaTte  von  Ka'kfp«rh  sind  eben 
dahin  zu  rechnen.  Aber  seihst  auf  Lagerstätten  ,  woran 
niemand  zweifelt,  dafs  es  vrirkliche  La^er  sind ,  zun 
Beispiel  auf  d^n  sorenannten  ^innflözen  df's  Böhmischen 
ZinnWJilde«  trifft  man  in   d«A  Druaea  solche  neuere  ^ic• 
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Die  fchönon  und  s«]t«ncn  Fossilien  der  Scbom- 
nixer  Reylere  sind  bekannt,  besonders  bemerkeni- 
warth  scheinen  ein  Stück  krysttliisirtes  Gediegen-Gold 
auf  WeicbgewSchs  Ton  Sigismundi  -  Schaciit ,  und  eine 


deTtchVAf^e  ron  Quarz  f   Flufstpath,  Scbwerttein  und  ron. 
Zinnstein  An. 

Noch  wird  dagei^en  eingewendet ,  dar»  nicht  iclren 
Bruchsitlcke  des  N«beiige«tein»  in  den  Aiufttllunpsniajsaii 
der  Schemnizer  Gitn^e  vorkommen,  und  nicht  allein  die 
Gangmatse ,  sondern  auch  daa  Neb<?ngeitein  ron  tehr 
verachiedenen  Trümmern  durcbsezt  ist.  Beides  ist  gc* 
gründet,  denn  man  findet  Qruchsritcke  des  Nf^henfesreins 
in  Masse  des  Ober  •  Bieberstoltner  Ganges,  und  im  Ne- 
bengesteine mehrere  Trümmer  von  Quarz  ilnd  Braun* 
Späth ,  welche  einander  so  deutlich  diirchse;sxen  und 
verwerfen j  dars  an  ihrem  verschiedenen  Alter  diirohau» 
nicht  cn  cvreifein  ist»  Ab«r  Bruchstücke  von  entfernt 
und  nah«  liegenden  Gebirf^sarteü  sind  in  Ladern  nichrs 
seltenes,  und  schon  auf  den  Zwitter  lagern  des  Ztnnwalles 
trifft  man  Dnuen  mit  Bruchstücken  von  zerbr-o  heneit 
Quarzkrystallen  an ,  die  durch  n^^uern  Quarz  wieder 
verbunden  sind,  zum  Beweis,  dafs  auch  auf  diesen  fast 
S<>hUg  liegenden  Lagern  Zerstörungen  und  neuere  Be^e- 
nerazidnen  erfolgt  sind.  Um  wie  viel  leichter  k5nnea 
nicht  ähnliche  Zei «(orangen  bei  den  .*?cl)emnizer  Giin^en 
vori»efalIen  seyii ,  deren  gewöhnliches  F<iJien  von  60  bis 
KU  70^  abweicht,  Mnd  deren  Lic^'-ndes  und  Hangendes 
von  jeher   vielen   Senkungen  aiisj;p»e3:t  seyn  mufstc. 

Will  man  endlich  die  SchemniRer  G:inge,  w^elche  we« 
gen  ihrer  Gleichförmigkeit  im  Sf reichen  und  Fallen  mit 
den  Gesteinschichfn  für  niclits  anders  uls  fiir  La- 
ger angesehen  Werden  kf^nnen  ,  wie  Gimge  durch 
spätere  Bevoluzionen  ,  aufs  Nette  ,  ihrer  Extensi- 
on nach ,  spalten ,  und  ihre  Oeffnungen  durclj  nas- 
sen Niederschlag  ron    oben    ausfriilen  lasse«  t   so  scheiat 

12.  Jahrgang.  39 
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•igena  Art  TOn  Erbfenstein ,  der  aaf  «iaer  OftngdriiM 
▼orkommc.  Die  Kerne  dieser  kleinen ,  loMtn  niiidit« 
chen  Körner  bestehen  eus  kleinen  Stückchen  von 
Oan^ma^se  oder  Nebengestein,  welche  das  hintinerrö« 
mende  Wtsser  nicht  ruhig  liegen  gelastiin ,  sondern 
beständig  bewegt ,  und  durch  seine  Kalkaufl5sun|;  in« 
kvustirc  hatte,  so  dafs  sie  den  Bestandtheilen  ihres 
sum  Theil  glänzenden  Uebersnges  nach,  .dem  Erbeea- 
stein  ▼ollkommen  gleich  kommen«  Noch  yerdient  ein 
Stuck  Halho-pal  genannt  su  werden,  dessen  hSalige 
Höhlungen  die  unyerkennbare  Gestalt  der  Turhiniten 
haben.  Ist  die  Vers^herung»  dafs  dieses  Stück  aus 
dem  bei  Prattßndorf  Torkommendtu  Porphyr  abstam- 
me,  gegründet,  so  kann  sie  über  da»  Alter  der  dorii« 
gen  Gebirgsarl  einen  merkwürdigen  Andehlnfs  ge* 
bau« 


In  dem  erläuternden  Texte  sa  den  pittoresken 
Ansichun  der  Kordilleren  n.  s.  w««  T«n  A.  t.  Hitm« 
BOLSTy  2.  Heft,    S.  95  fL^  liest   man   folgende    ge« 


die  Theorie  nichts  dafegea  cinsuwenden  ca  haben »  nsd 
man  erlangt  WeUcicht  noch  eine  Hrpothese,  um  di« 
grOfiere  Beichhidtigkeit  der  Schemnizer  Obige  in  obern 
Tffiiien  erkUten  sa  lassen. 
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litltr^iclit  Wort«  bei  der  dchDderung  der  Basält^FeU 
99n  und  Kmskad0  von  Raglaz 

»Bei  jeder  Yerlnderung  Ton  Breite  and  Klima 
rerXndert  lich  auch  die  Ansicht  der  organischen  Na* 
tut ,  die  Form  der  Thiere  und  der  Pflanzen  ,  welche 
jeder  Zone  'einen  besondern  Charakter  aufdrücken, 
und  mit  Ausnahmt  einiger  Wasser-  und  krjptogami« 
achen  Gewichte,  ist  der  Boden  in  jeder  Region  mit 
Terschiedenen  Plliucen  bedeckt.  D  e$ea  ist  nun  mit 
der  wilden  Natur,  mit  der  Ma^se  ron  erdigen  Sah» 
atansen,  welche  die  Obeiflüche  unsers  Flineten  Iptdek« 
ken,  der  Fall  nicht;  d^nn  derielbe  verwitterte  Gra« 
nit  9  auf  welchem  unter  dem  kalfen  Himmel  von 
Lappland  das  Vaccinium  $  die  Andromeden  und  die 
renuthiern'ihrendt  Lungenflechte  wachsen,  flndet  sich 
euch  unter  den  Gebtischen  von  baumartigem  Farnkraut, 
von  Palmen  und  Heliconia,  deren  gllnaende  Blltter 
sich  nur  unter  Einwirkung  def  Aequatorhiase  est« 
wickeln  *)• 


»)  Landet  der  Vordlünder  nach  einer  langen  Schiffahrt  an 
der  fernen  Ktitre  einer  andern  Halbkugel,  «o  wnndrrt  er 
Sich  mitten  unter  einer  Menge  neuer  Produkre  diesel« 
ben  Schichtungen  von  gewObniicfaem  Schiefer,  von  Glim- 
menchiefer  und  Trapp  •  Porphyr  an  finden  ,  wie  ti  t  die 
dtirren  Klisten  des  aJten  Kontinents  an  dem  K.tmeere 
bilden.  VmtY  allen  Klimatea  hat  die  Steinrinde  dea 
Globus  dasselbe    Ansehen  j    and    der   lleiiende  erbeaa« 

59» 
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Diese  Analogie  der  nicht  orgeniiclien  Natnr  cr- 
sn-eckt  sich  auf  die  kleinsteii  Phüuomene ,  welche  ma» 
ofr  blofsen  Lokahirsaehen  suschveiben  möchte.  In  den 
Kdidilleien  wie  in  d(  n  cuTrp'iiiLhen  Gebij;gen  zeigt  der 
Granit  manchmal  Zixsammenlilufungen  in  Form  abge- 
plattet'v,  und  in  konzentrische  Lagen  abgetheilter 
Sph'in'iJen.  In  den  TropenI2ndern ,  wie  untar  der 
gernä flirten  Zone  ^  findet  man  im  Granit  jene  reichen 
Maoacn  von  GJimmer  und  Hornblende,  Yvelche  9chvrärs- 
)ichen  ,  in  ein  Gemenge  Ton  Feld5paih  und  milchfarbi- 
gem Quarz  eiiigeschlouenen  Kugeln  gleichen.  Der 
ScliillerKpath  kommt  in  dem  Serpentin  ron  Kuba,  vri^ 
in  dem  von  Deutachland  Tor ,  und  die  Mandelateina 
und  die  Perlsteine  icheinan  mit  denen  y  welche  man  am 
Fufse  der  Kaipathen  antrifft ,  identisch.  In  den  ent- 
legensten Kegionen  sind  die  Sekunder- Felsarieu  nach 
dei-o;Ieichen  Gesr.r.zen  aufeinander  gestellt ,  und  überall 
bezeugen  die  n'imlichen  Denkmale  dieselbe  Folge  yron 
Revoluzionen  ,  welche  nach  und  nach  die  OberHäche 
des  Globus  rer'indert  haben« 

Erhebt  man   sich   übrigens   tn  den  physischen  Ur* 
Sachen ,    so   wundert   mau  sich   weniger  darüber ,  dajCs 


iiberali,   in    einer,    für    ihn    völli;  neuen    W«lt,  nicht 
ohne  Rübrunj;«  die  Ftliea  seines  Vatcriandei  wieder. 
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dl«  Rciswicien  kein«  neuen  Felsarttn  in  den  entlegenen 
LXndein  entdeckt  haben.  Das  Klima  wirkt  auf  die 
Form  der  Tliiere  und  Pilauzen ,  weil  das  Sp*«]  dei* 
Verwandtschaften',  das  die  Eutwickclun^  der  Organe 
beherrscht^  zugleich  durch  die  Temperatur  der  Atiii*'Sph'4re 
und  die  aus  den  verschiedenen  ,  durch  die  chemische 
Wirkungskraft  gebildeten  ,  Kombinaziiaieu  modi/Izirt 
wird.  Aliein  auf  die  £ildui:g  der  leUarten  kann  die 
ungleiche  Vertheiluug  der  Wärme  ,  welche  eine  Folgo 
der  schiefen  Richtung  der  Ekliptik  ist»  keinen  au/fal- 
lenden EiuBufs  gehabt ;  vielmehr  muU  diese  Biidung 
•elbit  auf  die  Temperatur  des  Globus  und  der,  ihn 
umgebenden ,  Luft  mächtig  gewirkt  haben.  Wenn 
grof«e  Massen  von  Materie  aus  dem  Aussigen  Zustand 
in  den  der  Trockenheit  übergiihen,  so  kann  dieses 
nicht  ohne  eine  grofse  Eilt  Wickelung  von  Wärmestoff 
geschehen  *), 

Die   Basalte    von    Regia    liefern    «inen    unwidev« 
aprechlicheu  Beweis  dieser   Identitit  der  Foxtfi'Wy  wel« 


*)  Diese  Betrachtungen  schvinin  auf  die  ersten  Wanderuncea 
der  Tbicre  und  Pflanzen  ^ni^ei  Licht  zu  werfen ,  und 
man  wUre  beinahe  vert  ucht ,  aus  dieier  progreMiven  Er- 
höhung der  Temperatur  mehrere  wichtige  Probleme« 
und  :swar  besonders  das  Ducyn  indischer  Produkte» 
welche  in  nördlichen  Li^ndex-n  in  d*r  Erde  gefunden 
werden,  zu  erklären ,  wenn  man  nicht  die  iVIen^e  von 
feologuchcn    Träumen  zu  vermehren  fiirchteii  müfste. 
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oh«  tn  den  Felaen  der  ▼•rschiedenm  Klimart  btmcrirt 
wild.  Et  b«d Alf  nur  «in*f  Blicket,  um  dit  Basal tformtM 
im  Virarais ,  in  den  Engaoeitchen  Gebirgen ,  oder  an 
Vorgebirge  Ton  Anirin ,  in  Irland  ,  wieder  au  erken« 
nen«  Die  kleinsten,  in  den  Europ'iisthen  Slulen* 
Feiten  beobachuten  ZuftUigkeilen ,  finden  sich  nuch 
in  dieser  Gruppe  ron  Mexikaniacben  Baaalten  *)• 

Die  Ueine  Kaskade  Ton  Ragift  liegt  25  Meilea 
nordöstlich  ron  Mexiko,  svriscbea  den  beräbmcna 
Bergwerken  TOn  Real  del  Monte  und  den  roinorali* 
geben  Wateern  von  Totonilco.  Bin  kleiner  Flufk 
bahnt  tich  durch  Gruppen  ron  Basal tfelsen  aeinen 
Weg,  Auf  beiden  feiten  der  Schlucht  erheben  sich 
SHulen- Basalte,  die  Über  30  Meter  hoch  sind»  I>ie 
Prismen  haben  gewöhnlich  5-^6  Seiten,  und  man* 
n schmal  bis  auf  12  Desimeter  Breite,  Mehrere  haben 
gans  regeln) HTsige  Fügungen.  'Jede  Kolonne  entbllt  ei» 
nen  syJindritchen  Kern  TOa  gtöfserer  Dichtheit,  als 
die    ihn   umgebenden   Theile*      Dieae  Kerne  sind  iprie 


•>  Eine  §o  grofte  Analog  des  BauU  iXftt  aber  anch  die» 
••Iben  Ursachen  vmnnthm ,  die  in  tebr  verichtedenaa 
Epochen  ,  iinrer  allen  Kümaten  gewirkt  haben  {  denn  die 
aiit  ThontchieiCnm  und  kompakten  Kalksteinen  bedeclc* 
te»  Batalte,  müssen  von  ganz  «nderm  Alter  seyn,  alt 
die,  welche  anf  L^^  Toa  ileiakoiUea  nad  a«£  Oe* 
Klnebe»  rnhea* 
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tu  tdi«  Prismeo  tim^tUUt^  welch«,  b«i  ihrem  horizon^ 
tftlen    fiiuoby    sehr    merkwürdig«    Wölbungen    seigeo. 

Die  meisten  S'iulen  von  ftegla  »ind  Töllig  senk- 
recht gedeih;  doch  bemerkt  man  auch  einige,  gans 
nahe  beim  Wasserfalle ,  die  sich  45^  ostw'iris  neigen. 
Etwas  entfernter  sind  einige  in  horizontaler  Richtung. 
Ueberhaupt  scheint  jede  Gruppe  bei  ihrer  Bildung 
besonderen  Anaiehungskrlften  nachgegeben  £u  haben* 
Die  Masse  dieser  Basalte  ist  indessen  sehr  homo- 
gen j  BoNrLAVD  hat  in  derselben  Kerne  Ton  Peri' 
dot  ,  Ton  krystallisirtem  •  Mesotyp  umgeben ,  ge» 
funden.  Die  Prismen  ruhen  ,  was  sehr  merkwürdig 
iaty  auf  einer  Thonschicht,  unter  welcher  man  gleich- 
fallt wieder  Basalt  antrifft.  Im  Durchschnitte  ikt  der 
Pasalt  Ton  Regia  auf  den  Porphyr  von  Real  del  Mon- 
te   gestellt;     da  hingegen    ein  kompakter    Kalk -Felsen 

dem    Basalte    von    Totonilko    cur    Basis    dient.        Die 

« 

gante    Basalt-  Gegend    steht   aber    twcitaufend    Meter 
über  dem  Spiegel  des  Oaeans« 


Ueber  die  sogenannten  Blizrdhren  erhalten  wir 
lehrreich«  Nachrichten  in  Transaetions  of  tJu  gpolo* 
gical  So€i9ty    FoL    U.  B.  528  f(  *)•      Im  Wesentli« 


*)  Otttt.  gel  Ane.  1816.  104.  8r. 
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cb«n    tiiinineii    sl«    mic    demjenigen  iii>«rMii ,     -vrmm  bis 
daher    über    dM  Vorkoromett.  ihulicher  Erzeugnisse   ia 
der     Senne    bekannt    gevrorden.        unfern    von     I>rigg 
liat    man    eine    liölire    von  30'^  senkrecluer  JLlage    ge- 
funden.   'In    der    Senne    wurde  eine  Köhre  bis   zu    8^ 
Ti*fe  abgegraben,   bei   welcher  jedoch   ihre  Tiefe   nicht 
erreicht    wai.      Bie    dort  gefundenen    Röhren    nebmcn, 
eben  so   wie  die  in  de*'  Senne,    von   oben   »ach    uucen 
im   Durchme»8ei-  ab.      Jene  hatten  «ioeu  obcrn    Durch- 
mesfer  von   ungefihr   1*    Zoll  2    in  der  Senne  üac  m» 
Röhren    von      veinhiedencr ,      oft     geringerer    fltärke. 
Beiden     $cheinen     Veiistelungen     zusukommea.  Bei 

Briig  erscheinen  sie  in  kleinen  Sandhiigeln.  Cben 
•o  ^chtn  in  der  Sen.ie  kleine  Sandhiigel  als  die  einri, 
geu  Wegwciier  beim  Aufjuchen  der  BUxrohren.  Der 
Bli«  ioll  wirklich  die  Ursache  jeuer  Röhren  aeyn. 


L\uoTKn  hat  ünterauchungen  angestellt  zur  Be. 
•tHtig.iug  der  Ansicht,  da/s  das  Siherische  Gediegen- 
Eisen  und  die  Aerolithe  gUichartigen  Ursprunges 
yind  ♦).  Die  Fragen:  ob  das  im  Meteoreisen  und  in 
den  Aerolithen  gef.mdene  ,  Nickel  der  einzig.  Körper 
■tjr,     welcher    für    beide  Substanzen   eine  gcmeinssme 

•>  Aiinales  de  Chimie.  18i7.   AvrU.  5.  S65  ff. 
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Äntftehung  rcrTniithcn  ]«»«?  UncI,  w«nn  dieie  A«- 
naknie  gegründet  und  der  Ursprung  wirkiich  derselbe 
••y,  warum  das  Meteoreisen  ausschlierslich  Nickel 
emhalte  und  nicht  wenigstens  einige  Spuren  jener 
Körper  ,  weiche  dieses  Metaü  in  den  Aerolithen  be- 
gleiiwi?  Wtrum  x.  B.  das  Chrom  nicht  als  Bestand« 
ihcil  erscheine?  —  veranlafstc  neue  Untersuch ungen 
mit  dem  v^n  Pallas  in  Siberien  aufgefundenen  Ei- 
sen,  und  die  Resultate  def  Analyse  ergeben:  68,20 
Eiseuoxyd;  16  Kiesel;  15  Magnesia;  6,20  Schwefel; 
5,20  Nickel;  3  Verlun ,  0,50  Chrom  mit  einbegrif« 
fen  *),  Nach  deu  früheren  Zerlegungen  nahm  man 
das  Siberische  Eisen  als  z  uiammengese^t  aus  Eisen 
und  Niekel  au,  und  die  rorsuhende  Zerlügung  bic« 
tet  sünaeh  eine  nicht  unwichtige  Erweiterung  unserer 
Keuutnifs  ditB^g    xXthselhaften  Körpers« 


In     GiL9ZATS    Annalen    der    Fhysik    Jahrg.   l8l7 
1»  3c.  5.    1.  ff.    £ndec  man  ,     entlehnt    aus  Journ.   oj 


*)  Welcher  Bearandtheil  dnreh  die  ron  dem  Vorfatier  sehe» 
im  Jahr  ia<H  beschriebene  Verfiüiruaysweise  erhalten 
wurde. 
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Mt#iic#  and  th0  krts.  l8l6,  ein«  Bttchrtibung  d«i 
NswxAKZi'»ch«n  chsmisch^n  GMUt4S  mit  stark  i>#r. 
dithttttm  Knallgas  t  und  im  duDit  angctteJJun  Vcc- 
•uch«. 

Oieset  neue  Löthrohr  betteht  «ui  «Inaiii  ptrtUe- 
lepipedischen  ,  ▼oUkoinnicn  luftdicht  verfehl otseneo 
GefXfM  au«  turkoni  Kupfer  ,  aut  eiitfr  Kompretfioiti* 
Pumpe f  um  di«  Luft  im  Gelllie  su  rerdicbten,  end- 
lich ftui  einem  Haha  uud  LOihrohr«  an  der 
Seite  dei  GenUtee^  durch  welchen  man  die  Luft  nach 
Wxllkilhr  atSrker  oder  cchwleher  kann  aatatrSmen 
lassen  *).  Zu  den  Versuchen  diente  ein  Gemcii|;c 
▼oa  sw«i  Raumtheilen  Wasserttoffgaa  und  ein  Raum- 
cheil  Sanerstoffgss  9  das  mittelst  eines  Stempels  in  dem 
GeHlffe  so  surk  als  mSglieh  Terdichtcc  wnrde.  Der 
erhaltene  Hiacegrad  war  to  ansnefamend ,  da£s  C/a- 
icLmelzharknit  als  Kennaeiehen  der  Fossilien  glnslich 
Terfohwand  p  und  sich  nun  nichc  mehr  als  Erken- 
aiungsmittel  derselben  gebrauchen  lifsc.  Platin  schmela- 
te    im  Augenblick  ^     in   welchem    ei  mit  der  Flamme 


*)  t>i€  ausßthrlichere  Betchreibunf  der  Vorrichtuiif  würde 
ohae  Zeichnmttg  nicht  wohl  verstund  lieh  teyn  »  wir  Ter- 
weitCB  dMbaib  auf  den  Urtext  «uid  auf  die  1.  Kupfer- 
tafei  im  «aceftthrte«  Helte  von  QtLMKm*§  Zrttsckrilt. 
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dtf  •ntrUiidtten  Gt8g;eiD«iigM  in  BcrfUmmg  ^bracht 
irurde ,  und  rann  in»  Tropfan  herab.  Noch  ichnal- 
lar  alt  Piatin  acbmeJsta  Palladium^  et  fl^Ts  wio  Blei. 
Hdchu  reiner  Kalk  wurde  an  der  obern  Fliehe  mit 
einem  durchsichtigen  tranbigen  G]a>e  bedeckt  ^  unten 
war  er  achwar«.  Magnesia  schmelste  thcüa  su  po- 
röaem  Giaae,  daa  ao  leicht  war,  dafs  der  Gaaatroro 
•8  fortbliefi,  oder  ^u  Kagekhcn  TOn  aehöner  Bern« 
atetnfarbe.  Baryt  kam  im  PJacintiegel  achnell  in 
Flufa,  und  Terwandeltc  aich  achnell  in  eine  metalli- 
ache  Schlacke.  Stronzian  Terbrannte  sum  Thail , 
doch  nur  lanpam  und  achwierig ,  zulett  erachien ,  bei 
höchster  Hi^ae  im  Mir tel punkte  des  Stronzians,  der 
in  einer  Art  Ton  halber  Schmelaung  war  ,  ein  klei» 
nes  Korn  von  metallischem  Glanae  *).  Äiexai*  und 
Thomefd^  schmelsten  augenblicklich ,  jene  au  dunlel 
oraiiiengelbem  Glase,  diese  au  einem  gelblichen  durcli« 
sichtigen  Kii gelchen.  Bergkry stall  schmelate  zuerst 
blos  an  den  Kanten  ,  xuleat  TollatXndig  zu  einem  Glas« 
tropfen,  der  ToUkommen  durchsichtig,  aber  Toller 
Biasea  war.     Beim  e^f/en  Ofdl  ▼oilkommene  Schmel« 


*  Das  meralUsrhe  Ansehen  der  Schnelzprodnkte ,  sew«hl 
des  •ironsians  sts  des  Baryts,  rtthrtea  wahrscheinlich 
vom  PlariA  her,  welches  zur  Unrerla^e  diente«  ndl 
dem    aber    die  Metalle   Jener    Erden    Wohl    nur  le|irt 


dby  Google 


)    «2    ( 

aung  SU  wfifiem   pn^ail.      DesgkidMn    bei   Feuers tsin 

und  Clmhedon,     Zirhon  ich  meiste  su  weifftcm  Porzel- 
lan   aholichen   Email.     Spintll   «chmelstc    •cliiiell  un4 
Terbi-aoiite    xum    Theil    mit    Verlust    von    Farbe    iLud 
Gewicht.      Topas  ^   Chrysdbtryll^   schörlarti^er  Beryll^ 
Andalusit  und    f^avellit    gaben    schneeweirse«    Email. 
Der    rothe    Turmalin    verlor    eeiue    Farbe    und  wurde 
,  zuiest     zu    faibenloiem    Glase.      Lahradoriseh§     Hörn-' 
hhndt    schmelzte     zu    schwarzem    Glase;      Kyaiiit    xit 
schnseweifsem     Email;      Talk     zu    grünlichem    Glase; 
Serp§ntin    zu    gi  Unlieben    Glaskugrlchen ;     Hyalith    zu 
•cliiiteweilsem  schwammigem  Gmaii;  Lasulith  zu  durch* 
sichtigem     schvirachgrünlichtfm     Glase     voller     Blasen  ; 
Gadolinit    zu    schwarzem    Glase   ron  grofftom    Glauze; 
Leuzit    SU    wasserhellem     blasigem    Glane;     Jpatit    zu 
weifsem  Email;  Sshmaragd  zu  wastcrhellem   Glase  mit 
gänzlichem   Verlust  der  Farbe;     Mai^^nesia -  Hydrat    im 
höchiieu     Grade    der  Hiz.ze  zu  weiTtem   uu  durchs  ich  ti- 
|;em  Email ;  Aluminit  sehr  schnell  zu  weifsem  Email  ; 
Bildstein    zu    wasserhellf^a    Glaskügelchen ;    kohUnsau- 
rtr    Kalk    aus  Island,    jedoch   mit    Schwierigkeit,     zu 
wasserhellem    Glase ;     gemeiner   Kalkstein,   zu    gelblich 
grllucm    Email.    —     Diesen    bisher    für    unschmelzbar 
gehaltenen   Mineralien   werden   von  einigen  Chemikern 
und  Mineralogen  noch  andere  beigefüge ,    alt  yox  dem 
Löthrohre     unschmelzbare  ^     wie     Giimmer,      Asbest 
u*  e.  w.;  elleiu  vor  dem    Newmakn 'scheu  Geblase  fiie* 
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fs«n  rie  alle.  —  Diamant  wurde ,  ohne  daft  irg6nd 
«in  Theilchen  zur iick  blieb ,  in  ungerahr  3  Minuten 
^ollkoitimen  verflüchtigt.  Blende  schmelzte  and  wur- 
d«  in  den  metalliachen  Zustand  turtickgeftilirt ;  Wol" 
fram  ebenfalls  :  üranblende  desgleichen ;  eben  so  Ce- 
rerit.  Chromsaures  Eisen  schmelzte  sehr  leicht  zu  einem 
cltmkeln  Kügelchen  ohne  Metallglanz.  Meteorsteins 
■vTiirden  in  Eisen  umgewandelt  ^  ohne  Aenderung  des 
Oewicbtet.  —  —  Bei  Anwendung  von  nöthiger  Vdr- 
tix:ht  loll  eine  Explosion  unmöglich ,  und  sonach  bei 
Anwendung  des  Apparats  keine  Gefahr  eejrn. 


Zufolge  öffentlicher  Nachrichten  hat  der  Was- 
verstand  von  Seen ,  Flüssen  und  Strömen  im  Sommer  , 
1Ö17  irt  der  Schweiz  die  gröf->te  Höhe  erreicht  und 
in  vielen  Gegenden  selbst  Überstiegen ,  von  wel- 
clJbv  in  früheren  Urkunden  mit  einiger  Besiinimtlisit 
Angaben  g«fandeii  werden^  Seit  dem  durch  seine 
anhaltende  WXrme  so  ausgezeichneten  Jahre  I81I  ist 
der  alljährlich  über  die  Alpenkette  fallende  Schnee  nie 
mehr  ganz  weggeschmoUen ;  daher  sammelte  sich  in 
diesen  Gebirgen  eine  aur>erordentliche  Schneemasse 
und  es  verbreitete  sich  allmShIig  die  sogar  von  man- 
chen Naturforschern  unterstii/.te  Bcsorgnifs  und  Furcht^ 
die  Schueegrense  senke  tich  nach  and  nacli  tiefer  uud 
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lA    dio  Ebana   h«rab,     und  das    Klin«  Verwildtr«  4a- 
durch  m*br    und  mehr.      AlUin  mit  d«in  Mai  -  Mob«c 
ldi7     ttallu    sich    wieder    ein«    enhtkead     wirmer« 
Temperatur  der  Atmosphlre  ein;    achaell    echmols  die 
nicht   unbeirlohtUche   Schneem«ese  weg,     vrelche    sich 
erat    im    MVrn    und    April  sogar    noch    Über    die    nie. 
deren    Gebirge  and  die    bewohnten  Alpenthiler  hinge, 
legt  hattoy     un<1  alle  GewS^ser  stiegen  eben  to  schnell 
SU  bedeutender    H5he  an«      Ein  fortdauernder  warmer 
Südostwind     beförderte    und     unterhielt     die    Schnee* 
schmeltiing  krXftis,  und  syrischen  eintretende  Gewitter 
mit  staiken  Regengiiisen  rermehrten  die  SchueJJigkeit  der* 
selben  bei  dem  nun  seit  sechs  Jahren  anfgehluften  Schnee 
so  sehr,  dafa   au  Anfang  Juli    der  Wasserstand    in  al* 
len  «Strömen  und  FJuf* betten  »ovrohl  als  in  den  grofsea 
See  hecken,  worein  sich  die  Alpen  •  Gewisser  ergiefsen, 
•ine  beispiellose  Höhe  erreichte ,  und  dadurch  die  Ter- 
heerenduen     Ueberschwemmungen     bewirkt    worden» 
Weil  in  den  Jura "  Gebirgen  während    der  lesten  Jah* 
re   kein    Schnee    surtick    blieb ,    so    wurden    auch  die 
Jura  -  Gewisser  bei  der  warmen  Witterung    ron  l8i7 
nie  bedeutend  an  geschwell  L     Diese  Verschiedenheit  swi* 
sehen  dem  Stand  der  Alpen  -  und    Jura  •  Gewisser  be* 
weist  wohl  hinlluglich    die   Richtigkeit    der  oben  ao. 
gegebenen    Ursache    des    erwihnten    aufserordentlioheu 
ätandes  aller  Alpen -Gewisser.     Voraiiglich  im  Boden- 
see ,  dessen  Wassergebiet  in  deo  Alpen  das  ausgedehn« 
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tote  itc,  lebeint  dit  Höhe  des  WassarttandM  rom 
1Ö17  jeden  früher  bekennten  bedeutend  in  tibecitci- 
|:en.  Der  Züricher  See  hingegen  blieb  nm  einen 
FiiCe  unter  dem  Wasserstand  dei  Jahrea  1762»  wel* 
eher  der  hSchate  bdunnte  dieatt  Wasaerbeckena  iai« 
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5. 
Korrejpondenz. 


H. 


Bt.  P«tcribarg9'  a«n  30.  Okt.  l8l7. 


Lcrr  Jacob  Mobr  iit  ron  idner  5iberiic1i«n  Reue 
sartick  borufen  ^  und  belindat  sich  gegen  wirtig  hier. 
Da  Ton  den  Keiulttten  seiner  Reite  bis  jest  nichta 
öffentliches  bekannt  geworden ,  so  theilc  ich  Ihnen 
einiges  mit  aas  dem  Inhalte  unserer  Unterredungen. 

HerrMoHA  behauptet ,  dsft  in  den  meisten  Schrif- 
ten 9  die  Über  das  Vorkommen  der  bekannten  Sibtri« 
echen  Mineralien  handeln ,  die  Fundorte  unrichtig  an- 
gegeben seyen.  £r  verspricht  diesem  Msngel  abcu- 
helfen  durch  einen  ausführlichen  Katslog  der  unorea* 
nischen  Erzeugnisse  jenes  seltenen  Lsndei.  Dieser 
▲u£ms    wird     demnächst    abgedruokt   werden    in    den 


dby  Google 


>    617    ( 

Schrifcen    der    hiesigen    Kaiierlichen      GeselUchaft    fili 
die  Mineralogie. 

WShrend  seiner  fUnfjiilirigen  Reise  hat  Herr 
JMOHR  da«  VorjLOmmeu  des  Lasursteines  am  Baikal« 
•ce  entdeckt.  El*  findet  sich  iiSmlich  auf  einem  Gan* 
g«  mit  späthigem  Kalksteine  und  silbervreifsen  Glim« 
ner    in   Granit« 

Ton  Mineralien  fast  Rivrr  Mork  nichts  mitge- 
bracht. 

Herr  Akademiker  Ritter  tob  ^ft^cndrof  hat  den 
WoLLASTON'scken  Reflexioni  •  Goniometer  rerbestcrt, 
indem  er  ein  durchbohrtes  BUch  oben  als  einen 
Standpunkt  fürs  Auge  angebrackc  hat. 

Ettzh» 


12.  Jahrgang.  40 
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Namen-  und  Sach -Register. 


A. 


IcJutt,  iib«r  den  ,.  aus  Cliina.      S.  13& 
Acrolithe^  \xhmc  ihren  Uriprung.      608« 
jlfter  -  KrystalU    des  Braun  -  Bisensteint     95« 
Aagalmatolith  ,  Über  den  ,  aus  CLin«.      l39# 
Alabaster  ,  über  den  ,    aus  Cliina.       l40. 
Alaun f  über  den,  aus  China*      l40. 

Alcyonien^  aufeefuudene  neue  Arien*     495*  ^ 

Allochroit^  Vorkommen  Im  Sächsischen  Erzgebirge«    167. 
,  Allophan  .   Beschreibang.      157. 
—     —      Zerlegung.     .171. 

Alpe ngr schuhe  ,  über  die  Verbreirung  greiser.     458* 
Aluminit  ,   Zerlegung.      171. 
Amethyst  y  über  den  ,  aus   China.       l4i» 
Ammotiia\  ,   Über  den  ,    aus  China.       l4l* 
Arragon,  Zerlegung.      l72. 
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Jrragonite^  chemische  Prüfung  verschiedener.  268. 
^uflösungs  '  Pros^fs  ^  Erscheinungen  bei  dem,  549. 
jiusbrücha,  rulkanitche,  auf  Java.      245. 

Jjarytf  schwefelsaurer,  Zerlegung.     172. 

Basalte ,  über  die ,  der  Insel  Graziosa.      586. 

Basah^f eisen  ^   über  die,    bei  Regia.     602. 

Bergöly  über  das,  aus  China.  144. 

Berzelius*s  Mineral  -  System,  Remerk.  dagegen.      3. 

Bestand^  chemischer.   8.  Krystallinische  Gestalten, 

Bimsstein  ,  findet  «ich  in  Japan.      145. 

J^ims Stein-Kon  »lomerat.  Vorkommen  bei  Neuwied.   l80, 

Bleij  Über  das,    in  China.      145. 

—     schwefelüaures ,  kommt  zu  Wolfach  vor,     3ll. 

Blizrtihren  ,  über  die.      607. 

— -         —     über  die ,  der  Senner  Heide.     263. 

Blöde  ^    über  einige   Fossilien    aus    der    Gegend  von 

Geyer.     90. 
Boiax,  über  den,    in   Tibet«       l46. 
Graf  von    Borkowsky ,    Analyse  des  TantaÜts    aus 

Baiern.      346. 
Brasilien  y   mineralogische  Nachrichten  Uker.      524: 
Brown  Cop-pet-y   beschreib.     54-6. 
V*  Buchy  reist  nach  den  Kanarischen  liTSeln.     545. 

Kjlialzedon  ,  Vorkommen  in  Asien.      t'\9% 
China  9  Mineralogie  von«      128  und  363. 

40  * 
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Christiania  ^    geognostiscbe    Verhältnisse     der    Gegend 

von.      275.   und   571. 

Chrysolith  ,  in  Kambosha  vorkooimend.      149. 

Copal^  Fossil  9  Beschreib.     6\6* 

^  Cruhthonit  y  Beschreib.     546» 
J 

JLJiamant ,  Vorkommen  in  China  ,   P^gu  u.  Slam.    150. 
Diamant  -  Distrikte    Brasiliens.      227, 
Diamantspath  j  Vorkommen  in  China.      I5<h 

,%,.  iLise/tf  Vorkommen  in  China.       l5l. 

' -^'  —     —     Gediegen  - ,  Ursprung  des  Siberischen.      608. 

f  —     —     Meteor-,    als  ungeheuerer   Block   in  Brasilien 

V^^  gefunden.      2^5. 

—  —     Gediegen-,  zu  Lenarto  gefunden.     Öl9. 
JLisenhlau  y   bl'itteriges ,    Zcrl.      173. 
Eisenerde,  gciiiie ,   Beschreib.      4-3- 

,^,  Eisenpc^herzy   Beschreib.     424. 

Eisenstein,  jaspisartiger  Braun  -  und  Roth*     92- 
^_         '    ^^     _     Späth-,   eigenes   Vorkommen  ku  Geyer-    lOO. 
;^  —     —     Thon  -  ,    Uebtrgang     desselben    in    Schf^ara* 

,  t,  Eisenstein.     90. 

Eisenstein  -  Lager  ,  über  das  ,  zu  Dannemora.      450. 

Eisenstein f  Braun-,    Afterkrjstalle  desselben.      95. 

Elektrizität  in  Mineralien  durch  Druck   erregt.      547» 

Erdbeben  auf  Manilla.      5  27. 

—  —     am  Ohio.     223. 
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Erdbeben  in  der  Schwele  und  Savoyen.     273* 
£r2r0ic/irAtti»  in  Minas  -  Geraes.     583« 

Feldspatk,  Zeil.      173- 

—  —     opalisirender »    ZcrI.      174- 
-—  —     Vovkumcnen  in  China.      363. 

—  —     über  Zwillings  -  Kry stalle  desselben •     239. 
Fossilien  ^    Über  die ,    aus  der  Gegend  Tun  Geyer.      90' 
Fossilien'  Bildungen,    einzelne ^    der    Kiyunschen   Ge- 
birge.     229. 

Fulgurit  y  Beschreib*     425.  « 

Lwebirg ,   Oberschlesisches ,  über    Schulze  s   BcitrSg« 

zur  Keuntnifs  desselben«     291. 
Gebirge  y  xur  Kenntnifs  der  Salsburger.      354» 
Gebirg  •  Formationen   swischea    Astorga   und  Corunna« 

535. 
Gebirge  f  Struktur-Verh'iltnifse  der  in  Devonshire.  224« 
Gebirgsarten  f  über  die,  der  Kanal  -  Inseln.      617* 
— •  ^-     vulkanische.    S.   Mineral* Substanzen»     . 

Gebläse,  ueues  chemisches.      609. 
Gtstillschaft  für  die  Mineralogie  in   Pacersburg  begrün« 

det.      668. 
Gestalten,    krystallinische ,     relative    Wichtigkeit  der» 

und  des  chemischen  Bestandes  bei  Bestimmung  det 

Mineral  »Gattungen.      250. 
Geyer ,  über  Fossilien   aus  der  Gegend  von.     90« 
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ÖlanZ'Kcbaliy  Zerl.     174« 

Oletscher  f   über  die.     565. 

Glimmer  ,    Vorkomnien  in  China*      364. 

Glimmerschiefer  f  Vorkominea   in  Cbia«*      364* 

Ooldf  Vorkoromflii ,  in  China.     365. 

Oranatf   Vorkoninaen  in    China.     373. 

Granit  f   Vorkommen  in  China«       373* 

Craziosay  über  äit  Basalte  der  Insel«     586« 

Grobkohle  y  Bcschi.      159. 

Gyps  f  Vorkooimen  in  China»     374« 

xielviitj  Beschreibung.      160* 

Harnstein ,    Vorkommen  in  China.     375«  ' 

JJumit  9  Beschreib.     546. 

Jaspis  y  Vorkommen  in  China.     375. 

Jassoy,      TOm     tessularischcn     Uebcrgang  -  Sjftem 

J7/  erne  rs,      67. 
Java^  vulkanische  Ausbrüche  auf.     245« 
Indianit ,  Beschreib.      546. 

—  —      Zerl.      176. 

Tnstrukzion    zu  einer    mineralogischen   Reise,      269. 
Jonas  liefert  Beiträge  zur  Oryktognosie.      102. 
JslaTidy  Nachrichten  über  die  Insel,    '578. 

—  —     geognostiache    Nachrichten  über,     21 8. 

Kalktuff  ^  über  den.     3l5- 
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Kammkies  j  BMchreib.     436, 

Kaolin^  Zerleg.      176. 

Xarniolf  yorkommen  in  China.       376. 

Kieselschiefer y   Vorkommen  iu  China*     377. 

Kleinschrod ,    Biritrlge   zur    Kenntuifti    dev     Salt« 

burgischen  Gebirge.     35^. 
Korund  f  Beschreibang.      427. 
Krym,   einzelne  Fotiilien  -  Bildangen  in  den  Gebirgen 

der.     229. 
Krystalh ,    tessulariaehea  Uebergang  -  System  der.      S7* 
Krystall'  Zerlegung    duich  Auflöfung.       649. 
Kupfer  j  Vorkommen  in  China.     377. 
Kujff erglimmer  f  Bcachreib.     161. 
Kyanit  f  Vorkommen  im  SichsiachenErtgebirge.     162«. 

J-Jahradorstein  y  Zerleg.     176. 
Lasurstein  ,  Vorkommen  in  China.     382. 
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